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Di. Sees in ein Bild von dem Lichte das die Bibel verbreitet. 


Sonnenſtrahl entzogen wuͤrde. Er wird daher hier als ein Bild der 
menſchlichen Vernunft vorgeſtellt, welche ohne Erleuchtung aus der 
Schrift in der dickeſten Finſterniß tappet. 

Der Glaube an die Bibel ſitzet auf einem unbeweglichen Felſen, 
tragt das Kreutz in einer und die Bibel in der andern Hand — Zu der 
Rechten ſiehet man die Hoffnung, die ſich auf einen Anker ſtuͤtzet — 
Zur Linken iſt die Liebe mit zwey rT far welche fie die zaͤrtlichſte 
Sorge traͤget — 

Dieſe drey Geſchwiſter figen ohne zurcht, ſicher und voll ſeliger 
Ruhe unter den belebenden und erwaͤrmenden Strahlen der Sonne — 


Gegen uber unter dem Monde fiehet man das Bild der blos menſch⸗ 


lichen Weisheſt auf einem moraſtigen Boden, der mit Schilf der eige⸗ 
nen Einfaͤlle bewachſen iſt. Sie hat ihre Kuͤnſte neben und um ſich 
herum liegen blinzelt nach der Sonne, weil aber ihrem bloͤden Auge 
der Strahl zu ſtark iſt, ſo deckt ſie daſſelbe zu und bleibt bey aller ihrer 
bermeinten Kunft doch in der Dunkelheit und auf einem ſchluͤpferigen 
Grunde und Boden, nahe an dem Fluße der Zeit, der ſie und alle ihre 
Kuͤnſte mit ſich in das Meer der Vergeſſenheit dahin reißt. 


A 
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Der Mond ware an ſich ſelbſt ein finfterer Körper, wenn ihm der | 
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wird dem geneigten Peter bad 


det unſers Evangeli ſchen Wegen der 
ſigen Maͤngel, die in dem Ganzen m — gefunden werden, 
wir Urſach uns vor dem Herrn zu beugen und Bergebung zu ſuchen; 
die Lefer werden gebeten, die G die Sie darin angetroffen ha⸗ 
as Werk hat nun einmal einen Anfang und wir trauen es den Mit⸗ 
eee der geſammten Evangeliſchen Kirchen dieſes Abendlandes zu. 
Sie werden uns die Freude machen und die Fortſetzung deſſelben — 
einem warmen Herzen befdrdern. Es führt den 
geliſchen Magazins, das fir alle geſchrieben wird, die ſich zu dem rei- 

nen Evangelio useres Mittlers bekennen; denen die alte Wahrheit 

Proteſtantiſchen Kirche noch immer das edelſte Kleinod 

eben i 
Wir verlaſſen uns daher aut die kraͤftigſte Unterſtützung aller derer, 
welche mit Schrecken . — wie man den Grund des Heils 
geſucht, den Grund der Apoſtel 
und Propheten, wo Jeſus ſtus der Eckſtein iſt. Wir wuͤnſchen 
von ganzem Herzen, daß inſonderheit unter unſern dentſchen Mit⸗ 
bruͤdern in dieſem Abendlande das Licht der Wahrheit recht helle 
brennen moͤgte; und dahin nelet unſere ganze Abſicht mit dieſem 
Es wiirbe unfer Unternehmen ungemein 
die Grider anderer Religions⸗Benennn — 
zu verſchönern und auch ch zu farm: - 
en ſuchten 
Die Bruder der Maͤhriſchen Unitat haben in beiden Faͤllen uns Ihre 

Zufriedenheit uͤber dies unvollkemmne Werk zu erkennen gegeben, und 
wir . 1 Ihrer fortdaurenden Liebe in dieſem Puncte vdilig verſichert. 

Uns ſcheint es hoͤchſt nothwendig, daß wir in dieſen Tagen des 
Leichtſinns und der Yrreligiofitat zuſammen treten und alle Krafte an- 
firengen ſollten, den Strom des ns, inſonderheit unſerer 3 
gend wegen, aufzuhalten. 

Der Inhalt der vier erſten Stucke zeigt deutlich an, daß der zweck 
dieſer Arbeiten nicht dahin zielet, gelehrte Abhandlungen zu liefern, 
oder uns in das Feld der Politic zu wagen, ſondern nur vornehmlich 
den gemeinen Mann zu erbauen und im thaͤtigen 

en zu 

Den ochge ſchäͤtzten Bruͤdern, welche uns mit Ihren Arbeiten er⸗ 
freuet haben, fagen wir hiemit oͤffentlich herzlichen Dank, und hüten, 
daß Sie in Ihren Bemuhungen guͤtigſt fortfahren wollen. 

Wi 
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1 vor den Eynodal⸗Verſammlungen, fo daß einem jeden der Prediger 


; 
— 
- 


Vorrede. 


Band tury 


fein Untheil kann eingehaͤndiget werden, dem man es mit keiner ſichern 
Gelegenheit vorher zuſenden konnte. pA | 

In Abſicht der Fortſetzung dieſes Werks merken wir noch an, daß 
wir alle SGubjeribenten zu dem Erſten Bande auch als Subſcribenten 
zu dem Zweyten anſehen, es fey denn, daß fie ihre Namen von der 
Subſcribenten⸗Liſte beyzeiten ausſtre ichen laſſen. 

Jeder unſerer Herren Subſeribenten weiß, daß nach den gemachten 
Vierten Stücke der zweyte halbe Thaler zu 

1 

Ehe wir von unſern hochge ſchaͤtzten Lefern Abſchied nehmen, fo 
konnen wir nicht umhin, einigen Freunden dieſer Arbeit den verbind⸗ 
lichſten Dank fhe Ihre Bemuͤhungen abzuſtatten. | } 

Herr Lex hat nicht allein die Berechnung der Einnahme und Aus⸗ 
gabe bey dieſem Werke, ſondern auch die endung, welche mit 
Mihe und Unkoſten verknuͤpfet war, treulich verſehen. 
Herr Mannhardt war behülflich wo Er konnte, und machte es zu 
einer ſeiner liebſten Beſchaͤftigungen das Werk zu fordern. 

Her Krimmel hat die Zeichnung des Gemäldes, welches dieſen 
erſten Band zieret, ganz unentgeldlich und ſehr verfertiget. 

Der Herr Georg PVohe allhier, und die übrigen Theilhaber 
der Philadelphia⸗Reading⸗ und Harrisburger⸗Stage, haben mit vie⸗ 
ler itwilligfeit und ohne Vergeltung diejenigen Exemplare des 

— in daſigen Gegenden und Platzen unter⸗ 

vt worden. 

Juſonderheit danken wir von Herzen den Freunden, welche fic) be⸗ 
muͤhet haben Subfcriptionen fir das Werk zu ſammlen, und verſi⸗ 
chern uns im voraus Ihrer fernern gitigen Unterſtuͤtzung. hens 

Der Herr ſegne aus Gnaden dies Unternehmen, als das Erſte von 
die ſer Art, in unferer Sprache in dieſem Abendlande, und laſſe es doch 
um Jeſu willen ein Ste inlein zu dem Baue mit werden, den er hier 
ohne zweifel zum Prei ſe ſe ines Namens gewiß noch auffhhren wird. 

Herausgeber. 


Philadelphia, den 28ſten April, 1812. We. 


| 
: Wir haben hier noch 25 die Stücke von nun an unter | 
5 dem göttlichen Beyſtande in f Zeitabtheilung ihre Erſcheinung 
ie, in den Monaten Juny, July, Auguſt. 
Das 3 November. 
das Dritte, 
Dias Vierte, — März, April, May. 
§ Diefe Eimichtung liefert alsdenn immer einen gan; 
3 
\ 
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Magazin; 
unter der Aufſicht der 8 
Deutſch⸗Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode. 


Erſter Band. erſtes Stück. 


Fir die Monate October, November und December, 1811, 


Vorſchlag an die Synode. 


Hochzuehrende Bater und Brüder, 


rlauben Sie, daß ich Aren hier einen Plan vorlege, deſſen Nus⸗ 
fuͤhrung das geg ige Zeitbedürfniß zu erheiſchen ſcheint; 

und der, nach allen ſeinen Theilen durchdacht, amwendbar iſt, und das 

Wohl unſeres evangeliſchen Zions in dieſen Staaten zum Zweck hat. 

Wir find alle uͤberzeugt, daß ſich unſere evangeliſche Kirche zu die 
ſer Zeit in einer ganz eigenen Lage befindet, die uns dringend auf⸗ 
fordert, im Vertrauen auf den Beyſtand des großen Erzhirten, fir ihr 
dauerhaftes Beſtehen, und den inneren Bau des Reichs Gottes, durch 
Vermehrung und Gemeinmachung der evangeli ſchen Erkenntniß, und 
Aufmunterung zur wahren Gottſeligkeit und zum lebendigen Chriſten⸗ 
thum, mit dem groͤßten Ernſt zu ſorgen. Andere Religionspartheyen, 
die in verſchiedener Hinſicht eben die hohe Nothwendigkeit fihlen, 
haben durch Aufrichtung religidſer Monatſchriften einen Verſuch 
macht, dieſem Zeitbeduͤrfniß abzuhelfen; von deſſen glücklichem 
folg wir alle überzeugt find. Etwas von der Art in der deutſchen 
Sprache, wurde eben fo gewiß nicht ohne Segen ſeyn. 

1. Die Menſchen find uberhaupt wißbegierig, und vorzüglich hat 
die Jugend in Staͤdten Luſt etwas Neues zu leſen. Da ihnen mum ihre 
Eltern wenig in deutſcher Sprache in die Hande geben konnen, ſo 
leſen fie faſt lauter fliegende Zeitſchriften und politi ſche Blatter in der 
engliſchen Sprache; und damit geht die Liebe zur deutſchen Sprache, 
und vorzuͤglich die Kenntniß der Kanzelſprache verloren; die einem, 

Iſter B. iſtes St. A ' ohné 
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ohne deutsche Pocher zu lesen, bald fremd wird. Denm das 


fallende und Beluſtigende, welches fie in der engliſchen Sprache lefen. 
erweckt un vermerkt eine Vorliebe zur Sprache ſelbſt, die ohne dem, als 
Landes ſprache, ſchon fo. viele Reizungen voraus hat. Wir wollen 
wenigſtens der deutſchen Sprache aufhelfen fo viel wir konnen; ſinte⸗ 
mal wir überzeugt find, daß unfere Kirche unausſprechlich viel, wo 

groͤßtentheils ihr namhaftes Beſtehen in Amerika, mit 


nicht gar zuletzt 
ihrer Sprache verlieren wird. | | 

2. Wir kennen die Tage des großen Abfalls in Europa, und den 
traurigen Abend, der ſich dort über die Chriſtenheit verbreitet, wo der 
Leuchter beynahe von ſeiner Staͤtte weggeſtoßen ijt. Obgleich Sata⸗ 
nas dieſen ſeinen Thron, auf den Ufern dieſes gluͤcklichen Landes der 
Freyheit und der Menſchenrechte, noch nicht wirklich errichtet hat; 
fo erwecken uns doch das prophetifde Wort, und hie und da fo manche 
Spuren und Vorboten die ſer Art, traurige Ahndu in die nahe 
Zukunft. Auch dieſem verſchlingenden Ungeheuer e, durch ein 
wohleingerichtetes evangeliſches Magazin, entgegen gearbeitet werden. 
Wie manchen lichtvollen Blick konnte man da auf das prophetiſche 
Wort und die Zeichen der jetzigen Zeiten werfen! Jungen angehenden 
Predigern, die an Buͤchern arm find, ſowohl als Eltern und Freun⸗ 
den der Religion, könnte man da die ſtaͤrkſten Gruͤnde und Beweiſe 
fuͤr die ſeligmachende Wahrheit in die Haͤnde on um der einreiſ⸗ 
fenden Gleichgültigkeit und dem U „ kraftvoll zu begegnen. 

8. Mir gewinnen dadurch einen jfarfen Einfluß auf das deutſche 
Weſen, um dem Geiſt des Denkens, des Lebens und Webens diejenige 
Richtung zu geben, die er in dieſen gefahrvollen Zeiten haben ſollte; 
wo auf madtige Staats⸗Umwaͤlzungen, bedeutende Kirchen⸗Veraͤn⸗ 


derungen wahrſcheinlich erfolgen werden; und von dem wir uns viel 


Gutes fir das Reich Je ſu verſprechen können. Denn ich erwarte 
mehr als ein Alltags⸗Product; ein Werk, das mit Geiſt und Feuer 
getouft ift, und anzuͤndet wo es hinkommt. Ein Werk das der Hei: 
and gebrauchen konnte, manchen Suͤnder zu erwecken, manchen Er⸗ 
weckten zum Durchbruch zu fuͤhren, den Frommen im Glauben zu ſtaͤr⸗ 
ken und zum Eifer in der Heiligung aufzumuntern, und das auch 
manchem, der jetzt noch auf dem Scheideweg ſteht, in Gefahr am 
Glauben Schiffbruch zu leiden, zurief: Hieher, eile und errette de ine 
Seele! Wer weiß, vielle icht gefallt es dem Herrn, das lutheri ſche 
Kirchenfeld, voll verdorreter Todtengebeine, mit dem Wind des Gei- 
ſtes wieder einmal anzublaſen, und uns mit Haut und Fleiſch zu klei⸗ 
den. Vielleicht konnte die dem Reiche Jeſu fo ndthige, und bey uns 
fo ſehr verfallene Kirchenzucht des neuen Teſtaments, wieder aufge⸗ 
richtet, und hinaus gethan werden was Boje iſt; damit ſich auch die 


andern fuͤrchten, und dem Herrn eine re ine Braut zufuͤhren. 


4. Bey einem ſolchen evangeliſchen Magazin, wuͤrden junge Pre⸗ 


a diger mehr nach dem evangeliſchen Ton unſerer Barer geuimmet 


werden, und fie wuͤrden das Amt, das die Verſdhnung predigt, auch 


koͤnnte 


auf kine mit ihnen lieblich uͤbereinſtimmende Weiſe treiben. Da 
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ete Conferenz nhut thut. Da mir ale ben innighen 
be gefegncte Driginal Atusarbeitungen dazu eine 
, emeie 
ber Bruder uns ganzes Zion in Hdberem 
nen 


folgendes Inhalts 


1. Nachrichten von unſern jahrlichen eynodal⸗Geſchäͤften von 
der Aufnahme und Ordination] E Prediger, und wo ſich neue 
Gemeinen in einem Diſtriet oder Didceſe formiret haben. 

2. Nachricht uber den Zuſtand unferer Kirche in Europa und Ame⸗ 
rika, mit Hinſicht auf den Bau des Reichs Gottes in derfelben. 

3. Miſſions⸗ Nachrichten, aus jeder proteſtantiſchen Religions⸗ 
Parthey unter den Heiden. 

4. Berichte uͤber den Zuſtand des Reichs Gottes in einzelnen Ge⸗ 

genden und ganzen Kömgreichen der Chriſtenheit. 

5. Religidſe und Abhandlungen, kurz, lichtvoll und 


6. ye ier era br ei Schrift, mit practiſchen 

7. Sen Beschreibungen groffer und frommer 
ottſeligen Schriften der 
Luthers. 


8. Auszüge aus andern Magazinen und 
alten und neuen Zeit, beſonders des 
10. e 
11. — uͤber wichtige tinde der Religion und des os 
fend, und Beantwortung derſelben. | 


Diefer Vorſchlag wurde in der Evangelisch Lutheriſchen 
Verſammlung, die den 10ten Junius und die folgende Tage, Anno 
1811, zu Philadelphia gehalten wurde, oͤſſentlich vorgeleſen; und 
die Synode beſtimmte eine Committee von zwey Gliedern, denſelben 
reiflich zu uͤberlegen, und mit Hinſicht auf die beſte Art ihn ans zufüh⸗ 
ren, Bericht abzuſtatten. 

Dieſe Committee brachte den naͤchſten Tag be tin: 
Der und überreichte Vorſchlag, zur Herausgabe eines Evangeliſchen 
Magazins, unter der Auſſicht der Synode, hat, nach wiederholter Ue⸗ 
we, unſern ganzen Beyfall. Wenn die Stücke in der Gegen⸗ 
geſchrieben werden, fo laßt es fic) mit Zuverſicht und 
in 1 co dem groſſen Erzhirten der Schafe erwarten, * 


| 
Founte man angehenden Lehrern die Bahn einer gewiffenbaftes und 
Ein folded epangeliſches Magazin müßte, nach meiner Einſicht, 


| & 


es im Reiche Gottes Nutzen ſtiſten werde. Das jetzige Zeithedirfnif 
erheiſchet ein ſolches Unternehmen, unter allen unſeren deut ſchen 
fh zu ta wir an unſerm il, it no 
Weil wir eben — Ver⸗ 
trauen * den Gliedern dieſer ehrwuͤrdigen Synode hegen, ſo haben 
Aae einen Proſpectum drucken laſſen, den wir hiemit 


— 
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auf den Bericht der Committee wurde einſtimmig beſchloſen: 
1. Daß der Vorſchl angenommen, und das Magazin unter 
der Auſſicht der Spnode herausgegeben werde, ſo bald ſich 
500 Gubferibenten dazu finden. | 


mache, Original⸗Materie zu ſammlen, und ſeine Ausarbe 
tungen vierteljährlich, poſtfrey ei 
S8. Daß dieſes Werk in Philadelphia gedruckt werde, unter der 
Auſſicht der Ehrwuͤrdigen en, Doctor Helmuth, und Pa⸗ 
ſtor Schmidt, und daß ſie die dazu erforderliche Committee 
ſeyn, die noͤthige Auswahl des Inhalts zu machen. 
i ; | 


Nach dem Schluſſe der Synode follte hier das Paſtoral Schreiben 
an unſere geſammten Gemeinen folgen; ſtatt deſſen aber wird fuͤr 
gut befunden eine Abhandlung einzuruͤcken, welche den Zuſtand un⸗ 
ſerer Mutter⸗Kirche in Deutschland lebhaft und nach der Wahrheit 
5 beſchreibt, wie man vor ohngefaͤhr 20 Jahren denſelben antraf. 
Was damals beynahe allgemein die Beſchaffenheit der Kirche in un⸗ 
| ſerm dortigen Baterlande war, das findet ſich leider! wenigſtens 
zum Theil, auch fo unter uns; nur mit dem Unterſchiede, daß, 
5 dem Herrn ſey Dank! unſere Prediger noch bey dem alten theuren 
4 Evangelio feft halten, das von unſern Vorfahren iſt geprediget wor: 
. den. Diejenige Gegend, von welcher folgendes Schreiben vornehm⸗ 
. lich redet, war vor 40 oder 50 Jahren mit geſalbten, redlichen 
. Evangeliſten verſehen, und es ruhete auf denſelben ein beſonderer 
| Segen; wie bald aber verlor ſich dieſer! und wie fichet es jetzt dort 
a aus? Die Regierung iſt verandert; das Volk tappt in der Finſter⸗ 
0 nif und ſeufzet unter dem ſchrecklichſten e einer grauſamen, 
| fremden Herrſchaft — das war die Folge der Religions=Berachtung 
H dort, und das wuͤrde die Folge auch unter uns werden, wenn nicht 
5 die Redlichen fic in den Riß ſiellen, und das ganze Volk ſich auf⸗ 
: | | machen und feinem Gott begegnen follte. Der Herr laſſe dazu in⸗ 
4 ſioenderheit auch unſerm Deutſch⸗Evangeliſchen Zion dieſes Unter⸗ 
aa og eines religidjen Magazins aus lauter Gnaden geſegnet 
ſeyn. 1 | 


| 
Die 
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2. Daß jedes Glied die ſes Miniſteriums ſich hiemit anheiſchig 
12 
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Die ſchreckli und traurigen Folgen des Mangels und 
der der und des Evan: 
{ten 


ie Zeiten, worin wir jetzo leben, werden von einer do 
Seite ange ſehen. Einige Beobachter derſelben halten 

aufgeklärtez andere fur boch ſt bedenkliche und traurige ge 
ten. Welche von beyden werden die Wahrheit auf ihrer Seite haben? 
Ein billig Denkender wird in gewiſſen Hinſichten beyden Recht 
geben. Sagen wir, daß in den Zeiten des neuen Bundes, nachdem 
Guns und ſeine Apoſtel gelehret haben, auf deren Pfade viele tau⸗ 
ſend Zeugen des eliums efolget find, die Einſichten in die 
Wahrheiten unſerer igion gegr „haller und ausgebreiteter 
ay find, als fie in jenen Zeiten des minderjaͤhrigen geiſtlichen 
Ta 


geweſen; daß Rinfte und Wiſſenſchaften in unſern jetzigen 

gen einen weit hoͤhern Grad der Vollkommenheit, als vordem er⸗ 

langet haben; fo ligen wir nicht. Sehen wir aber auf den ſittlichen 
auftand der letzt lebenden ſogenannten Chriſien, auf ihre von Tage 
Tage viel werdende und hoͤher ſteigende Suͤnden und Laſter aller 
Sten auf die allgemeine und uͤberhandnehmende Verachtung der 
Religion, und auf den daraus entſtehenden zerruͤtteten Zuſtand in allen 
Standen, auf das mannigfaltige, unnennbare Elend, welches fie 
drücket: alsdann wird uns keiner verdenken, wenn wir uber die jetzi⸗ 
en Zeiten „und fie, wie ein alter Jakob die Tage ſeines Le⸗ 
deus für böſe ielt, auch fir bdfe und traurige Zeiten halten, zu⸗ 
mal, wenn wit fie uns in ihren Folgen denken. Es bleibt aller⸗ 
dings wahr, daß ſchreckliche und traurige Folgen, aus dem 
Mangel Und aus der Geringſchätzung der Religion und 
Evangelinms Je ſu entſtehen. 
olgen hauptſaͤchlich zwo anfuͤhren, mit w viele an⸗ 
dere unzertrennlich verbunden ſind. ae 


1. Eine Hauptfolge, welche aus dem Mangel und der Geringſchaͤtzung 
a Jeſu entſtehet, iſt die ausſchweifenſte Sitten⸗ 

0 > 
2. Geiechte Strafen eines, durch die Geringſchaͤtzung der Reli⸗ 
ligion, beleidigten heiligen Gottes. | 


Unter der Religion verſtehen wir theils die in der Schrift geoffen⸗ 
barten Wahrheiten, welche unſern Glauben, unſer Chriſtenthum und 
unſere Seligkeiten betreſſen, oder die Lehre Jeſu felbjey. theils die Er⸗ 
kenntniß und die Ver Jeſu, welche jene Wahrheiten beabſichti⸗ 
gen und in uns wirken. e Verachtung vieler Menſchen bezieht ſich 
auf beydes. Es iſt eine Feind ſchaft in dem ungeaͤnderten Herzen der 
Menſchen, ſowohl geaen die Wahrheiten unſerer Religion, als auch 
gegen eine thatige ng derſelben, gegen ein rechtſchaffenes 
Weſen in Chriſto. Aus diefer Feindſchaft entſtehet eine Verachtung, 
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der größten Wahrheiten von unſerer Selig⸗ 
Paulus ſahe und wufte das wohl, auch ſchon zu feiner Zeit. 


gar 
keit. 
Er ſagte daher, Phil, 8. mit Weinen, daß viele wandelten als 
die Nia des Kreutzes Chriſti. Der Gegenſtand ihrer Feind⸗ 
fi war beſonders das Kreutz Chriſti, das Wort von ſeinem Kreutze, 
das game Evangelium von Chrifto—von dem, was er iſt — was er 
als Gottmenſch fuͤr uns am Kreutze gelitten und auf dem Wege der 
Leiden gethan, gelehret und verdienet hat. Es blieb nicht bey einer 
innerlichen Riesch. Nein, fie aufferte ſich auch im Wandel 
in einer wirklichen Verachtung ſolcher Wahrheiten. 
Moͤchten doch unter den jetzigen Chriften keine ſolche Veraͤchter des 
Kreutzes Je ſu mehr ſeyn! Allein, hier laſſet uns unſere Augen auf⸗ 
thun und hinblicken wohin wit wollen: ſo finden wir in einem jeden 
Stande der Chriſtenhe it ſolcher Perachter, ja Spotter der Lehre Jeſu, 
eine nicht geringe Anzahl. Aus dem geiſtlichen Stande ſind die 
ſchriftwidrigſten Meinungen und Irrthuͤmer in der Welt verbreitet, 
wodurch gerade die Wahrheiten, welche ſich zunaͤchſt auf Chriſtum, 
auf ſeine ewige Gottheit und Verſoͤhnung beziehen, fo herabgewuͤrdi⸗ 
get find, daß dadurch Gleichguͤ — in der Religion, Geringſchaͤ⸗ 
derſelben in den uͤbrigen Staͤnden allgemein entſtanden iſt, und 
tter der Wahrheit und des Chriſtenthums allenthalben geworden 
ſind. So ſiehets jetzt in der Chriſtenheit aus. Wer nicht ſeines Ge⸗ 
ſichts und Gefuͤhls beraubt iſt, wird es ohne Widerrede gewahr wer⸗ 
den. Wer wird mirs verdenken, wenn ich auch hier dber den unver⸗ 
kennbaren Mangel und Verfall der Religion gerechte Klagen fuͤhre — 
wenn ich den jetzigen Religtonszuſtand der Chriſten mit den Worten 
des Propheten Hoſeas im Aten Cap. im 1. und Sten Vers, beſchreibe: 
Es iſt keine Treue, keine Liebe, kein Wort Gottes mehr 
im Lande; ſondern Gottesläſtern, Luͤgen, Morden, Steh⸗ 
len, Ehebreden hat überhand genommen. Man lebet fo, 
als kein Wort Gottes mehr da nicht nach dem⸗ 
ſelben — Sollte der Sohn Gottes jetzt auf die Erde kommen: wie viel 
Glauben wuͤrde er finden ? — Die lichen Gottesdienſte werden 
verkannt, verachtet, verworfen, die Kirchen ſind leer, wenn das Wort 
des Herrn darin verkuͤndiget wird, und wenige find, die darnach thun. 
Aus dieſem Mangel der Religion und aus der Verachtung des Evan⸗ 
geliums Jeſu entſtehen nun die ſchrecklichſten und traurigſten 
50 [gen. Hier mag ich zuerſt die aus ſchweifenſte Sitten lo fi 
keit in allen Standen nennen. Ueberhaupt muß ich meine L 
aufmerkſam machen auf den Stolz, die Aufgeblaſenheit und dem Ei⸗ 
genduͤnkel von eigener Weisheit, welcher allgemein angetroffen wird. 
Man iſt von ſich ſelbſt, von ſeinen Einſichten und Gaben ſo einge⸗ 
nommen, daß man glaubt, einer goͤttlichen Vorſchrift des Erldfers 
und ſeiner Apoſtel nicht mehr zu beduͤrfen, noch vielweniger . 
tet zu ſeyn, ihrem Vorbilde zu folgen. Man tadelt fogar die Schrift, 
und will ſeinen verkehrten Sinn in die ſelbige tragen, ſtatt deſſen, daß 
man ſich von ihr ſollte belehren laſſen, und die rechte Weisheit . 
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ſagen find, Eyheſ. 
Schamloſigkeit bey 
ſellſchaften, und auſſer denſelben; ſo wird man 
chen, leichtfertigen und unverſchaͤmten Wei ſe 


und Alten beyderley welche 
pon 


Umgangs beyderley 


5 Geſchlechts, der Eheleute und Unverheyratheten überzeuget werden. 


Hier konnen uͤberdies Eltern ganz gle ichguͤltig, unerinnert, unbeftraft, 
wohl mit einer angenehmen Theilnehmung und Beluſtigung, den 
Le ichtſinn und die Zuͤgelloſigkeit ihrer Kinder anſehen. Und, woher 
kommt denn dies unſittliche Weſen? daher, daß ſie die Wahrheit 
Gottes verwandelt haben in Lügen, Röm. 1, 28.— daß fie 
nicht nach Gott und nach ſeinem Worte fragen — Rom. 8, 
11. — daß keine Furcht Gottes bey ihnen iſt, Cap. 8, V. 18. 

Fehlet dieſe: ſo ſcheuet man ſich auch nicht, gegen ſeinen Naͤchſten 
die ſchrecklichſten Ungerechtigkeiten und Uebervortheilungen im Han⸗ 
del und Wandel auszuüben. Es herrſcht eine Liebloſigleit gegen ſeinen 
Bruder, eine Schadenfreude, wenns ihm abel gehet, eine Begierde, 
ihn in ſeinem Gluͤcksſtande zu ſtuͤrzen, ſich ſeines Guts zu bemadhti- 
gen, ihn zu kraͤnken, zu drucken, zu betruͤben, und ihm offenbar oder 
heimlich Schaden zuzufügen. Man ſuchet ſich zu bereichern, Gewinn 
zu erhalten, wenns auch mit der traurigſten Verarmung des Naͤchſten 
geſchehen ſollte. Die Welt iſt voll in allen Standen, von dem 
Vornehmſten bis zu dem Geringſten. Ach, daß dies auch nicht dffent- 
lich durfte geſaget und vors Gewiſſen geleget werden! Aber, ich fra⸗ 
ge hierbey wieder: woher entitehet denn doch dieſe Ungerechtigkeit, 
dieſe Geſinnupg, da viele ihren Bauch fic) zu ihrem Gott machen, 
daß ke ine Treue, keine Ehrlichkeit und Seesen im Kaufen und 
Verkaufen, im Handel und Wandel iſt, die namenloſe Unterdridung 
der Armen? Ich antworte: ganz zuverlaͤßig aus dem Mangel 
der Religion. Bit derſelbe da, fo folget ferner eine ſolche Harte 
und Fuͤhlloſigkeit des Herzens gegen alle Bearbeitung der Gnade und 
des Geiſtes Gottes, daß dieſelbe keine Eindruͤcke mehr auf die Herzen 
machen kann. Gott bietet ihnen ſo viele Beweiſe ſeiner Gnade an, 
er firafet fie: aber fie haben ein barter Angeſicht, denn ein Fels — 
ſie fuͤhlen nichts und das daher, weil ſie das Wort des Evangeliums 
ſo lange, ſo wiederholend und ſo vorſetzlich verachtet, wohl gar ver⸗ 


ſpottet haben. 
ſchauet umher, ſo wird man 


Erwaͤget man dies mit ſtillem Geiſte, 
dieſe jetzt beſchriebene Sittenloſigkeit nicht fern erblicken: ſondern ſie 
ſam allenthalben antreffen. Man ſehe in die Naͤhe aber auch 


— Grenzen hin. Wie erfiaunet man jetzo, wenn uns "lan 
iche 


— 7 
Tappet als ein Blinder 1 

fter, und in Schande. weiche de oft Dhnten eine Ehre zu — Er 

; lichen Sünden wider das ſechste Gebot, welche auch ſchüändlich zu 


liche Nachrichten vou den ſchaudervolleſten n und Unruhen, 
von Grauſamkeiten der Volker wider einander, die ſonſt unter einem 
geſitteten Bolke ungewbpulic find, fo viele Beyſpiele ſagen. Da 
trift ein, was unſer ſagt: Matth. 24, 7. Es wird ſich 
empbren ein Volk Per das andere, und ein Königreich 
uͤber das andere. Wire mehr Gottesfurcht, mehr Religion da, 
ſo wuͤrde das alles nicht geſchehen. Allein, weil die Menſchen ſich 
nicht haben von Chriſto zu ſeiner Kirche ſammlen laſſen wollen, 
Matth. 28, 37. weil fie uicht erkannt haben die Zeit, worin fie heim⸗ 
geſuchet find, Luc. 19, 44. kurz, weil fie das elium Jeſu ver⸗ 
achtet — daher kommen ſolche Empbrungen, auch ſolche ſchreckliche 

Da auch ſelbſt der Eheſtand fo zerrüttet, was iis Wunder, daß 
dann eine ſo ſchlechte Kinderzucht erfolget. Die Eltern ſehen die 
Kinder ausarten und aus ſchweifen in allen Luͤſten der Jugend. Sie 
klagen uͤber Ungehorſam, Widerſpenſtigke it, Trotz und Undankbarkeit. 

halben der Pflichtve it und Zuͤgelloſigkeit der end 
wahr 7 — Wirds nicht erfuͤllet, was unſer Heiland Luc. 12, 52. 38. 
ſchon laͤngſt vorhergefaget hat? Es werden funf in einem Hau⸗ 
ſe uneins ſeyn; dren wider zwey und zwey wider drey. 
Es wird ſeyn der Vater wider den Sohn, und der Sohn 
wider den Vater; die Mutter wider die Tochter, 
und die Tochter wider die Mutter; die Schwie⸗ 
ger wider die Schnur, und die Schnur wider die 
Schwieger. Es kommt wohl gar fo weit, daß Kinder ihre Eltern 
mit Scheltwoͤrtern belegen, und ſich fo weit vergeſſen, daß ſie auf ci: 
ne thatige Weiſe ſich an ihn vergreifen. Aber alles das iſt Folge 


des Mangels der Gottes furcht, der rechten ſchriftmaͤßigen Erziehung 


in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. Wurden Eltern und Kin⸗ 


der die Religion mehr achten, das Wort Chriſti unter ſich reichlich 


wohnen laſſen, beyderſeits Gott vor Augen und im Herzen haben, f6 
wuͤrden ſie ihrer wechſelſeitigen Pflichten mehr eingedenk ſeyn, und 
ſolche mehr ausiiben. * * 

Und endlich ſehet, meine Lefer, das Verhältniß an, in welchem 
Dienſtboten mit ihren Herrſchaften ſtehen. Auch da werdet ihr bey 
dieſen unbillige Forderungen, Harte, Entziehung ihrer taglichen Nah⸗ 
rung und Abkünzung ihres verdienten Lohns finden. Bey jenen aber 
aͤuſſert ſich fo viele Gewiſſenloſigkeit, heimliche Untreue, Widerſetz⸗ 
lichkeit, Ungehorfam und Unerkenntlichkeit, daß jetzt nichts unge⸗ 
woͤhnlichers iſt, als daß ein allgemeines und lautes Klagen daruber ge⸗ 
fuͤhret wird. Merket bey die ſen traurigen haͤuslichen Angelegenheiten 
auf den Urſprung derſelben. Iſts nicht wieder eine Geringſchaͤtzung 
der Lehre Jeſu , welcher uns unſere haͤuslichen und geſellſchaftlichen 
Pflichten ſo nachdruͤcklich eingeſchaͤrfet hat? — Ach, daß eine Hilfe 
aus Zion uͤber die Chriſtenheit bald kaͤme! i — 
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Nr — daß die Menſchen ſich ſo wenig beffern wol⸗ 
len, fo kdunen wir auch noch leine beſſere Zeiten erwarten, ſondern 
ann daß die gerechten Sttafen Got- 
tes, welcher durch Verachtung ſeiner geoſſenbarten Religion fo ſehr 
iſt beleidiget worden, als eine Folge ners ſurlichen Berhaltens 
fo gemacht, er die n. 1 
ine Heere „ ; 7. die penſtigen 
— die ſe be ſchreibet (don Cap. 44, 10:14. 
da er zu denſelben zaͤhlet Krieg und Schwerdt, Theurung 
und Hunger, Peſtilenz und Sterben. Das geſchieht ſchon 
hier auf Erden darum, daß die Meuſchen dem Worte des Herrn find 
ungehorſam geweſen, und die Einladung zu e an fe ſiraf⸗ 
amb verwerfeu 

O, daß wir unſere Belehrung und Beſſerung nicht fo la laſſen 
* 4 bis Gott gendshiget wird, ſeine Strafen uns nden zu 
laſſen! O, daß wir auf die Zeichen dieſer Zeit merken moͤchten ! Ge⸗ 
ſchiehet dies nicht: fo folgt aus der fortdauernden Verachtung der 
Religion Jeſu, am Ende die VBerdammniß, als das letztere Schick⸗ 
ſal der Feinde des Kreutzes Jeſu. Phil. 8, 19. Haben hier das 
Wort Jeſu verachtet; fie werden einmal wieder verachtet werden. 
Haben fie Chriſtum verworfen, fie werden von ihm dereinſt wieder 
verworfen werden. Haben fie keine Freude in dem Herrn, keine Er⸗ 
quidung in ſeiner Gemein ſchaft geſuchet; fie werden auch dort von 
aller Seelen wonne entfernet ſeyn. Schon hier beym nge des 
Lebens fuͤhlen ſie oft die Marter eines verdammenden 5 
an jenem Tage werden ſie das unbeſchreiblich — — 
nißurtheil von dem Throne und RNichterſtuhle desjenigen zu hören be⸗ 
kommen, den ſie hier als den wahrhaftigen Gott und das ewige Le⸗ 
ben, als ihren einzigen Erldſer und Seligmacher verachtet. wohl | 


verfpottet haben. 

O, weh dem Menſchen welcher hat 12 Wort verachtet ! 
Damit keinen dies Wehe treffen mbge: fo e ein jeder ſich vor dem 
5 — nieder, welcher uns theuer erldfet hat, der unfer 3 

hat. Ein 
jeder bete ihn an mit einem reuevollen Herzen, mit wahrhaftigem und 
vdlligem Glauben, er ſuche ſeine ihm ganz unentbehrliche Gnade, die 
Gerecht die vot Gott gilt und die aller ſeiner Suͤn⸗ 
den. n ſo wird es ihm wohlgehen. Alle 
nade zur Beſſerung und Glicieli will Gott gern mittheilen. 
der wahre Chriſt aber den des Chriſtenthums vor ſich 
ee Zukunft hinein, und ſeine Seele wird mit Traurig⸗ 
daruber erfullt: ſo ſchwinge er fic) im Geiſte, wie Paulus, nach 
— 8. 20. 21. that, zum Himmel, wo er winfdt einmal ewig 
zu ſeyn. Der Gedanke: ich werde einmal da ſeyn, wo Jeſus iſt, 
mein Gang geht zum Himmel, mein Buͤrgerrecht iſt daſelbſt — 
iſter B. iſtes St. B mein 
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mein nichtiger Leib, welcher bier foxtaufendfachem Elende, fo groſ⸗ 
ſer Unvollkommenheit und Schwachheit, ja der Verweslichkeit un⸗ 
terworfſen iſt, wird dereinſt verklaͤrt, unbefleckt und unberührt von 
der Sinde ſeyn“ — wird ſeine Seele, die hier uber den verdorbe⸗ 
nen Zuſtand der Chriſten getrauert hat, wieder vollkommen befriedi⸗ 
— Faſſe alfo, lieber Chriſt, die Wahrheit: der Herr wird dich er⸗ 
fen von allem Uebel und aushelfen zu ſeinem ewigen himmliſchen 


Verhandlungen 
der Evangeliſch⸗ Lutheriſchen Synodal⸗Verſammlung, 


die den Oten Junius und die folgende Tage, Anno 1811, 
jn Philadelphia iſt gehalten worden. 


* 

| 


— 


So untag Morgens verſammelten ſich die ſaͤmmtlichen Herren Pre⸗ 

diger und Deputirten in dem Hauſe des Herrn Paſtor Schmidts, 
und gingen pon da in Proceſſion nach der St. Zions⸗ und Michaelis 
Kirche. In Zion predigten: 


Vormittags, Doctor Muͤhlenberg, uͤber 1 Theſſ. 4, 1. 
Nachmittags, Pfarrer Schmucker, uͤber Luc. 15, 2. 
Abends, Paſtor Lochman, über Rom. 10, 1. 


In Michaelis predigte Paſtor Plitt, Morgens, über Act. 18, 5.6. 


Der Geiſt der Gnaden und des Gebets war in unſerer Mitte, und 
machte den Lehrern die ewige Wahrheiten des Evangeliums Je ſu Chri⸗ 
ſti, ſelbſt thener und wichtig; und die zahlreichen Verſammlungen an⸗ 
daͤchtiger Zußhbrer, in dieſer Mutter⸗Gemeine des Lutherthums in 
Nord⸗Amerika, laſſen uns hoffen, daß auch in dieſen Tagen manches 
Körnlein fiir den Tag der ewigen Erndte iſt ausgeſaͤet worden. 


Montag, Morgens um 9 Uhr, verſammelten ſich die Herren Predi⸗ 
und Deputirten in der Zions⸗Kirche, und der Herr Praͤſident Muͤhlen⸗ 
eröffnete die Synodal-Verfammlung mit einem herzlichen Gebet, 
um die Gnadennabe unſeres groſſen Oberhaupts und Erzhirten ſeiner 
Kirche, zu den Geſchaͤften. 
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Das Miniſterium der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche in Pennſylva⸗ 


nien und den 


en Staaten, Maryland, Virginien und Ohio, 
beſtehet gegenwartig aus folgenden Gliedern: 


1. Juſt. C, Helmuth, 
putt. Heimuch E. Del Cdndidaten 


2. Joh. Friedrich Schmidt, 
3. Heinrich Mühlenberg, Th. D. 
4. Chriſtian Streit, A. M. 
5. Fried. Valentin Melzheimer, 
6. Paulus Henkel, 

7. Daniel Kurz, 

* 8. Fried. D. Schaffer, 

9. Wilhelm Carpenter, 

10. Conrad Jager, 

11. Georg Lochman, A. M. 

12. Joh. Georg Schmucker, 

18. Chriſtian Endres, A. N. 

14. Joh. Rothrauf, 

15. Joh. Plitt, 

16. Wilh. Forſter, 

17. Caſpar Diehl, 

18. Georg Flohr, 

19. Joh. Grob, 

. Adolph Spindler, 

. Joh. Stauch, 

Georg Graber, 

—ç— A. Muͤhlenberg, 
Fried. afinéty, 
Wilh. Ilgen, 

Joh. Herbſt, 

Fried. Moller, 

Joh. Georg Roller, 

Joh. Georg Buttler, 

1. Joh. Michael Steck, 

382. Joh. Knoſky, 


888 


Alle dieſe Maͤnner haben es ſich vor dem Herrn e 
Ng zu predigen, 2 Cor. 5, 19.21. und 
des Erldſers zu verkuͤndigen, bis daß er kommt. Sie fe an 
300 Gemeinen vor, die fie mit dem Wort des Lebens weiden und fir 


Wort von der Verfdhau 


35. Fried. Sanno, 
86. Wilh. Scriba, 


37. Conrad Rehman 

38. Joh. Nicolaus Menſch, 
39. Fried. Haas, 

40. Joh. Fried. Melzheimer, 
41. David Keßler, 

42. David Schaffer, A. NI. 


48. Herr Heine, 
44. Riemenſchneider, 
45. Simon, 
46. S. Schaffer, 
47. cht, 
48. = iller, 
49. Heim, 
50. = Ullerich, 
51. Baͤtis, 
52. Weigandt, 
53. = Oſterloh, 
54. = Banhof, 
55. = Merkel, 
56. = Cadman, 
57. = Meendfen 
58. Gm, 
59. = Golfon, 
60. = Munnig. 
Catecheten. 
61. Herr Tiedeman, 
62. Rudeſill, 


ben 


ihren Heiland zu gewinnen ſuchen. Welch ei 
ter Seelen koͤnnen fo viele Knechte Chris tes 


Lammes 


* 


a 
68. N. Schmucker 

34. Joh. Dietrich Peterſen. 


— 12 ae 


Lammes bringen; wenn ſie alle mit Kraft aus der angethau, 


5. A. Ritſcher, Libanon. 
8. P. Niſſinge, PVorktam. 
7. D. Nau). »CEeaſtaun. 
g. G. Seu, hill. 
| 
10. A. Menſch, „Hanover⸗Gemeine. 
11. D. Schneider 
12. G. Diery, 
138. G. Rau, 
14. A. Greßman, 118 
185. F. Schmidt und? | 
16. H. Schwartz, * Middleburg. 
17. N. Kreuzer, Carlisle. 
18. F. Trager, Nockamiron. 
19. P. Wind, Makunſchy. 
. J. Brendlinger, Neuhanover. * 
Schweng, E Pottsgrove. 
2. G. Brumbach, 
21. P. Lahr, re 
25. D. „ “outéburg, 
VW 26. C. Geiger, Fiſchingkriek. 


Aus den eben en Predigern waren 41 1 
Siew der Mbrper der Spnode nd 

ie 

Die Mbgeotdneten legitimirten ſich, nahmen ihren Sitz in . ) 
Ordnung und die Wahl der Beamten wurde eee, Nach 
Sammlung der Stimmen fand es ſich, daß 


1. Herr Paltor Schmidt, zum 


— 


| 2. Pfareer Schmicker, zum Secretaͤr, 
1 Er 
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4. P. Perrine Germantaun. 
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die Synode gerichtete Schriften eingegeben; und wer von den 
—— — —— der zeigte es gleich ⸗ 
falls an. Der Secretar {dried alles nach Nummern nieder, und die 
Herren Prediger und Deputirten theilten ſich in 4 Committeen eim und 
nahmen die Schriften zu ſich, um auf den Nachmittag Bericht darüber 
abzuſtatten. Zum Schluß wurde das Protocoll vom letzten Jahr noch 
bientlic) gen umd Daum diefe Geber gefdplofen. 


Montag, Nachmittag 8 uhr. 
Die Sitzung wurde mit Gebet eröffnet, die Berichte der Committeen 


eleſen, und in folgender Ordnung abgehandelt. 
Einladungen der 


60 iſt, i 
in 


und 


ſchriſt von Herrn Krammer, worin er ſich er⸗ 
bietet, auf 2 Monate Rei ſeprediger zu werden, und ſich zugleich an: 
dere Gemeinen zu judjen— auch fir eine ſchon gemachte Reiſe von 
58 Tagen, um 2 Monate Gehalt als Reiſeprediger, bittet, — wurde 

de ſchloſſen: Daß ihm fein Anſuchen nicht bewilligt werden nne. 

Auf die Bitte der Gemeinen in Maytaun, Eliſabethtaun, x. um 
einen chriftliden und in Wiſſenſchaften erfahrnen Lehrer — wurde be⸗ 
ſchloſſen: Wenn einer der gegenwaͤrtigen Prediger Luſt dahin hatte, 
er ſich deswegen bey dem Praͤſidenten melde. N 
Die Gemeine in Manheim bat (No. ig ere Bedienung von 
Batis, und es wurde be ſchloſſen: die Gemeinen und 
Baris daruber ſelbſt vergleichen muͤſſen. 
Die Bitte der Gemeinen in Lykensthal, ihren jetzigen Lehrer, Herrn 
Ullerich zu behalten und die Streitigkeiten in Tulpenhocken und den 

damit verbundenen Geme inen — wo viele Hunderte Herrn Ullerich 
pes Lehrer begehren, aber auch eine anſehnliche Minoritat, abel 
Magen gegen ihn führt; alles das wurde den Herren Predigern 


ten in Baltimore, 
carlisle und Friederichſtabt, . der Wahl bed Drie fel bers 
itt ten werden e der 
an, daß ein wahrer Segen 
darauf ruhe, wenn der Ort unſerer 3ufammentunft öfters veründert 
cine be ſonders geſegnete Aufmunterung. 
Darauf wurden zwey Briefe von dem lieben Bruder Paulus Henkel, 
dem jetzigen Reiſeprediger der Synode, vorgele ſen, worin er Nachricht 
| von ſeinen beſchwerlichen 
5 theilt, die er and Liebe zu Jeſu und zu den armen predige Deut⸗ a 
ſchen an den Grenzen, in dem letzten Jahre dbernommen hatte. Er 

iden Er manche ge ſegnete Verſammlung, * 
unter oft zahlreichen und nach dem Worte N 

Hoes Oegierigen subore 

bigen Dang (eines oor gen 
Kurz, 


Schmidt, cines Committee — agen. Nachdem fie die Schrif⸗ 
ten d feben, die Zeugen Abgeordneten abgehört hatten, 
— fe folgendes, als ihr Gutachten ein, das von der — 


1. Wir mien den Gemeinen in Tulpenhocken, auf den 
Sonntag in dieſem Juny⸗Monat eine allgemeine Wahl, in jeder 
Gemeine, fie irgend einen Prediger des Miniſteriums zu halten 
geſetzt wird, daß die Minoritaͤt der Wiajoritat 
nachgebde. 


7 
2. Sollte eine oder die 
nicht zufrieden feyn, 


Mo. 18. 


Wunſch, d mbgte — Refer 
7 | ; en 


Darauf gab Herr Zentler feine Drucker⸗Rechnung ein, die 5000 
Exemplare des Paſtoral⸗Schreibens an alle unſere Gemeinen zu dru⸗ 
den, welche ſich auf 8 98: 50 belief; und die Beamten frtigten die 

Die Gemeinen in Wippen, Nordwelſch. und Hilltaun hielten um 
einen Prediger an, und verſprachen ihm alle Unt ung und Liebe. 

Die Synode bedauerte mit ihnen den Verluſt der ſuͤſſen Weide des 
und der theuren Gnadenmittel. Der Prfident rieth es 
jedem 1 der Luſt dahin haͤtte, ſich naͤher mit den Abgeordne⸗ 
ten zu beſprechen. 
Auf die Bitten (No. 27 und 29.) von Salisbury und Miflin Caun⸗ 
ty, Collecten zum Kirchenbauen zu ſammlen, wurde beſchloſſen: Daß 

ie Nachfrage von „in ; 
gewiſſer Herr Matenhaupt, der fic) dort fir einen Evangeliſch⸗Luthe⸗ 
tiſchen Prediger ausgiebt, ein Glied des Miniſteriums ſey, wurde 
de ſchloſſen: Daß ihm Herr Dr. Mühlenberg mit: nein, antworte. 

Darauf wurde die Sitzung mit Gebet geſchloſſen. Die ſen 

predigte Naſtor Muhlenberg, junr, fiber Luc. 19, 42. 


Dienſtag, 


4 
q andere Gemeine, mit der Wahl der ubrigen 
14 Bemme zu trennen und zu andern Gemeinen zu n. 
dernuezugeden. ode beftimmte die Herren Doctor 
14 Mitt und Lochman, als eine Committee, die Sache naher 
hd zu dberlegen — welche folgenden Bericht eingaben, den die Synode 
— — jemand willig eine Subſeription zu dem 
or Mühlenberg verſprach das Origi⸗ 
ih 
4 
a 
V 


— — 
Dienſtag⸗ Vormittag 9 


— dem Evangeliſchen Magazin nochmals reiflich durch⸗ 
dacht und angenommen war, ſo wurden die Beytruͤge zur Synedal⸗ 
Caſſe eingege wovon ſich die 8 859: 65 bes 


lief. Der Schatzmeiſter legte fei vom lenten por, 
die allen befriedigend war. 


Darauf wurde bang der Gelber beim, und be⸗ 
ſchloſſen?: 

1. Daß Herrn J. Nicolaus 75, ine Saige 


2. lus Henlel, der diedjdbeige Reifeprediger ſey⸗ 
Daf Bai Staaten Ohio, Ken Virginien 


ren und zugleich angurathen, daß er ſich auf ſeinen Reiſen — 

Campmeetings (Lager⸗Berſammlungen) nicht abgeben m 
wenn er dergleichen von Coangeli} 
Weiſe vorfinden ſollte. 


on Daß Here Scriba Reifeprediger fey, auf 8 Monate, unter den 
nemlichen Bedingungen, in den nordweſtlichen und weſtlichen 
Gegenden des Staats Pennſylvanien, und daß ihm der Schatz⸗ 
meiſter dei ſo bald er ſeine Reiſe antritt. 


8 4. Daß dem Hern Stock, auf ſeine Bittſchrift an die Synode, 


P. ri Unterſt 8 20 


5. Darauf armen 
en, Weinland, und 
mit Gebet geſch 


Dienfiag, Nachmittag 8 Uhr. 


ie Sigung wurde mit Gebet eröffnet, und die Eynodal · Conferen⸗ 
gaben Nachricht von ihren Verrichtungen. 

Das Paſtoral⸗Schreiben an alle unſere Gemeinen, wurde ausge⸗ 
theilt, und jedem Prediger 70 Cremplare Faun. Der * ſegne es 
an die es 
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Berichte von der Anzahl 


Getauften, 
munitanten, Geſterdenen und deutſchen Schulen wurden eingege 
— Dr. 


Geifenbainc, 


Roller, : 
Forſter, 
Flohr, 
Butt ler, 
junr. 
Kunopty, 
Peterfen, 
Anne, 
Menſch, 
= David Schaͤffer, * 
s Heine, 
* S. Schaͤffer, = 
cht, 7 
* iller, z 
Heim, 
Baͤtis, 
Ullrich, 4 


Confirmanten, — 

Getauft. Conf, Commun. 
541 62 

171 64 

87 14 

142 

180 27 

188 63 

229 | 107 

43 2 

115 79 

195 

228 41 

157 81 

164 64 

228 | 109 

275 | 122 | 

106 | 62 

104 78 

807 | 104 

48 80 

174 63 

18 z 

184 78 

195 | 83 

121 15 

218 41 

197 82 

97 85 

185 54 

105 | 90 

161 | 112 

140 100 

164 29 

102 | 128 
244 80 

185 48 

65 45 
188 97 

85 |. 52 

61 8391 

76 50 167 

110 48 445 

6 15 

117 47 119 20 

7001 2471 10281 141 
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4. Paſtor Melzheimer 
a | 3. 40 
86. Saif ‘ 
8. = Schmucker, 
9. Diehl, 2 
11. Endres, = 3 
122. Stauch, 2 
18. Rothrauf, 
18. 7 2 2 
| 17. 4 
‘ 18 
y 10 
N 
| j 
5 
28 
14 29 
| 80 
81 
82 
25 
34 
| 86. 
| 87. 
38. 
40. Vanhof, 7 
11. Merkel, 6 2 
42. 
48. eendſen, 8 2 
44. Ernſt, + 
45. Colſon, 
; 


Herr Doctor Helmuth gab der Synode Nachricht von einem neuen 
Choral⸗Buch, welches in Philadelphia gedruckt werden, und Aber 
200 Kirchen⸗Melodien, über die Lieder in unſerm Geſangbuch, ent⸗ 
halten ſollte. Er wünſchte, daß es wegen der lieblichen Ueberein⸗ 
ſtimmung, allgemein in allen unſern Gemeinen eingefuͤhrt werden foun: 
te. Die Synode verſprach es ernſtlich zu unterſtuͤtzen, wenn die 
Corporation der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeine in Philadelphia 
das Copie⸗Recht dazu nicht aus der Hand geben wolle. 

Es wurde beſchloſſen: Daß es dem Herrn Senior wieder ͤͤbertra⸗ 
gen ſey, das Paſtoral⸗Schreiben dieſer Synode fuͤr das Jahr 1811 
zu verfertigen, und daß es das erſte Stuck in dem erſten Heft unſeres 
Evangeliſchen Magazins ſeyn ſoll. 

Beſchloſſen: Daß das Namen⸗Verzeichniß aller zu dieſem Miniſte⸗ 
rium gehoͤrigen ordinirten Glieder, Candidaten und Catecheten, nach 
ihrem Amts⸗Alter, den Synodal⸗Nachrichten in dem Magazin voran⸗ 
gedruckt werde. 

Die Wahl des Orts und der Zeit wurde vorgenommen, wo dieſe 
Synode kuͤnftiges Jahr gehalten werden ſollte, und beſtimmte: Ort, 
Carlisle — Zeit, Feſt Trinitatis. 

Darauf wurde die Synodal⸗Verſammlung mit Geſang und Gebet 
ge\cbloffen, und die Deputirten im Namen des 1 entlaſſen.— 

15 Abend predigte Herr Paſtor Schaͤffer uͤber Roͤm. 8, 1. 


itwoch Morgens, den 12ten Junius, erdffucte der Herr 
Prafident Schmidt die Miniſterial⸗Verſammlung mit einem herzlichen 
Gebet, und die Geſchaͤfte wurden angefangen. | 

Die Prediger ſetzten ſich in bruͤderlicher Eintracht zuſammen hin, 
und uͤberlegten viele wichtige Angelegenheiten unſerer Gemeinen. Es 
war lieblich und ruͤhrend, ſo viele Lehrer beyſammen zu ſehen, und 
der Wunſch wurde in manchen unter ihnen ohne Zweifel ſehr rege: 
Ach daß wir doch alle nur einen Sinn und eine Abſicht bey unſern Ge⸗ 
ſchaͤften aͤuſſerten: Die Wohlfahrt der Kirche gewiſſenhaft, als vor 
dem Herrn zu beſorgen; Liebe, Friede und Einſtimmigkeit in Lehr 
und Leben unter uns zu befördern, uns zu unſerm wichtigen Beruf 
unter einander zu ſtaͤrken und zu ermuntern! Es gab etliche unangeneh⸗ 
me Klagen, wobey alle Herzen tief geruͤhrt waren. Man wieß den 
irrenden Bruder zurecht, und hatte das groſſe Vergnuͤgen zu ſehen, 
daß er die Zurechtweiſung gerne und mit Dank annahm. Man be⸗ 
ſtrafte menſchliche Schwachheiten an einem andern, und hatte die 
Freude, Reue, Demuth und Ergebenheit wahrzunehmen. Man er⸗ 
theilte Rath und gab Belehrung und Unterricht, wo es verlangt ward; 
und ermunterte ſich, mit aller Treue in dem Wort des Herrn fortzu⸗ 
ſahren, nach der Gnade, die der groſſe Oberhirte mittheilen wuͤrde, 
deſſen Werk wir in ſeiner Kirche treiben. 

Die Herren Muͤnnig, Eruſt und Colſon, hatten ſich zur Aufnahme 
gemeldet, wurden examinirt und als Candidaten aufgenommen. Die 
Herren Tiedeman, Rudiſill, und hernach durch die Beamten, Nicolaus 
Schmucker, wurden zur Catecheten⸗Stelle befdrdert. 

Iſter B. iſtes St. C Das 


U * 
> > 


Das Ninifterium fas, wegen haͤufigen Geſchaͤften, noch bis Mitwo⸗ 
chen Abends um 6 Uhr. Dann bengten alle anweſende Lehrer ihre 
Knie mit einander vor Gott, und uͤbergaben ſich und alle ihre lieben 

Gemeinen, auf eine ruͤhrende Weiſe, in den Schutz ihres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti. Dieſen Abend predigte Herr Pfarrer Endres, 

uber Rom. 15, 88. und der Herr Senior, Doctor Helmuth, entließ 
die Synode mit den waͤrmſten, herzlichſten Segens⸗Wuͤnſchen, fiir fie 
und ihre Gemeinen. 

Solches bezeugen: Joh. Friedrich Schmidt, Prafident. 
Georg Schmücker, Secretaͤr. | | 


AS AA FAR 


Da fo eben den Herausgebern dieſes Magazins ein Brief zugeſandt 
worden, welcher eine kurze Nachricht von kleinen, erſt ge ſammle⸗ 
ten Gemeinen nahe an den Grenzen dieſes Staats in ſich faßt, fo 
theilen ſie davon hiermit einen Auszug mit, der den ernſthaften Le⸗ 
fern Gelegenheit geben kann, zu ſehen, wie hin und wieder der 
Geiſt def Religion ſich auch in dieſem Abendlande wirkſam beweiſe; 
zu gleicher Zeit geſchiehet hierdurch dem Verlangen einigermaſſen 
ein Genüge, das von unterſchiedlichen geauffert wird, etwas von 
der Art in unſerm Magazine zu leſen. 


Kurzer Auszug eines Briefes . einem Lehrer aus Ma⸗ 
1 ryland. 

Da ich weiß, daß es allen Liebhabern Jeſu und noch vielmehr allen 

treuen Lehrern wahre Freude macht, etwas Gutes von der Kirche 

Jeſu zu hoͤten, fo will ich Ihnen noch einen kurzen Bericht von dem 

Zuſtande meiner Gemeinen ertheilen; mit herzlicher Bitte, mir daruͤ⸗ 

ber Ihr Gutduͤnken zu ſchreiben. „ Bis naͤchſten October ſind es 6 

Jahre, daß ich hier wohne und bediene gegenwartig 8 Gemeinen. 

Eine davon iſt 47 Meilen und eine andere 60 Meilen von meiner Woh⸗ 
nung. Aus allen Gemeinen bekomme ich obngefahr 150 Thaler. 

Im Auguſt, 1807, wurde ich, mehrere Meilen von meiner Hei⸗ 
math entfernt, verlangt, Gottesdienſt zu halten. Mit Bewilligung 
meiner Hauptgemeinen begab ich mich auf den Weg. Die Reiſe und 
Arbeit nahm mir 6 Wochen, und gelobet fey der Herr! der mir bey⸗ 
ſtand und meine Arbeit an Alten und Jungen mit Segen krdute. Ich 

unterrichtete ein Hanflein von jungen Leuten, und je naͤher der Unter⸗ 
richt zum Ende eilte, deſto naͤher kam uns Gott mit ſeiner Gnade und 
Segen, fo daß gar oft unfere Herzen ganz zerſchmolzen und eine Thraͤ⸗ 
nenfluth nach der andern ſich ergoß; der Herr ruͤhrte mein Herz und 
Zunge und gab mir Gnade ſo zu reden, wie ich zuvor noch niemals ge⸗ 
redet hatte. Freytags, vor dem heiligen Abendmahl, (da ich Tages 
vorher Aber Matth. 5, 6. mit groſſer Freymuͤthigkeit geprediget hatte 
und unterſchiedliche meiner Zuhdrer kraͤftig geruͤhrt waren) trat unt 
Gott deſonders nahe, und gegen das Ende des Nachmittags⸗Unterrichts 
11 kam 
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kam der Koͤnig der Ehren zu uns und machte eine gewaltige 
gung. Kurz, die drey ubrigen 


Bewe⸗ 
waren Tage des Segens, in wel⸗ 
chen der Herr ein groſſes Feuer bey Eltern und Kindern anghndete, 
welches zu ſeinem Preiſe noch bis jetzt fortbrennet. g 

Im October, 1809, wurde ich nach einem Orte, 60 Meilen von 


hier, berufen, um Kinder zu unterrichten. Ich gieng. Dienſtags vor 


dem Abendmahl war uns Gott beſonders nahe, und es deuchtete mir, 


ich koͤnnte es einigen Kindern anſehen, daß fie gern allein mit mir re⸗ 


den moͤchten, wenn ſie ſich nicht ſcheueten. ch ermahnte ſie daher 
herzlich, wenn jemand unter ihnen waͤre, der etwas auf ſeinem Herzen 
und Gewiſſen haͤtte, das er mir gern entdecken moͤchte, ſich doch ja 
nicht zu ſchaͤmen oder zu fuͤrchten, ſondern frey und offenherzig zu 
ſeyn. An eben dem Abend gieng ich mit 6 von den Kindern heim; nach 
dem Nachteſſen kam eins von ihnen und ſagte, es wuͤnſchte allein 
mit mir zu reden. Ich gieng, fand es aufgeweckt und tief verwundt. 
So bald die andern das merkten, ſchien ein goͤttlicher Pfeil ſie alle 


ſehr tief zu verwunden. Eines von den Kindern fand ich in der aͤuſſer⸗ 


ſten Angſt ſeiner Suͤnden wegen. Ich wieß es gerade zu Jeſu dem 
Suͤnderfreund. Es verlangte, ich ſollte fuͤr ihn beten. Ich rief die 
Kinder alle zuſammen, betete; allein, in ſehr wenig Minuten konnte 
ich vor dem Weinen und Schreyen der Kinder um Gnade, meine eige⸗ 


ne Stimme nicht hoͤren. Ich ſtund auf, ließ ſie und den lieben Gott 


mit einander allein handeln. Sie beteten eine Stunde lang unablaͤßig 
in einem fort, und das eine Kind 2 Stunden lang, bis all ſeine Krafte 
verzehrt waren. Und ſolche kindliche, geſalbte, und anhaltende Ge⸗ 
beter habe ich noch nie, weder von Lehrer noch Zuhörer gehört. Kurz, 


Gott hat da ein Werk angefangen, das ich Ihnen nicht beſchreiben 


kan, und auch nicht mag, aus Furcht man moͤgte es fir unglaublich 


halten. — Auf dem Heimweg hielt ich in einer andern Gemeine eine Bet⸗ 
ſtunde. Ihrer 11 beteten recht herzlich und anhaltend, einer nach dem 
andern; der Herr war uns nahe und zuͤndete ein Feuer unter uns an. 


Eine alte Frau fiel weinend auf ihre Knie und rief: “Lieber Pfarrer, 


betet fuͤr mich, ich bin eine arme verlorne Suͤnderin.“ Eine andere, 
die ich confirmirt habe, und von der man glaubt, daß wenn eine Gott⸗ 


ſuchende Seele in all meinen Gemeinen iſt, fo iſts dieſe; die wurde 


von neuen gewaltig aufgeweckt und zu immer mehreren Ernſt im Chri⸗ 
ſtenthume gereitzet. Auch hier brennt das Feuer noch fort. — Am letz⸗ 
ten Sonntag im October, 1808, hielt ich eine allgemeine Verſammlung 
meiner Confirmanten aus allen Gemeinen, in welcher der Herr ein 


heiliges Feuer anzuͤndete, und von da nach andern Gegenden tragen ließ, 
welches noch immer fortbrennet. — Am letzten Sonntag im Auguſt, 


— 


1810, hielt ich abermal eine allgemeine Verſammlung der Confirman⸗ 


ten hier in der Stadt, die drey Tage dauerte. Hier ſahen wir Wunder 


der Gnade Gottes; Verwundete, Weinende, Jammernde, und Be⸗ 


tende uberall. Einige riefen aus: Ach Gott, was ſoll ich thun daß 


ich ſelig werde?“ Andere fragten weinend: Kann ich noch ſelig wer⸗ 


den?“ Dies alles zuſammen genommen, verdrießt die alte Schlange 
und ihren Anhang gar ſehr, ſo daß es an Schelten, Schimpfen, ä : 
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hen, Laͤſtern und Luͤgen nicht fehlt, und ich alſo ſchon bey einem Jahr⸗ 
lang immer durch tiefe Waſſer zu baden habe. — Allein, wie ſtehts 
denn mit der Stadtgemeine? Antwort: Hier entſtund im erſten hal⸗ 
ben Jahr meines Hierſeyns eine groſſe Erweckung unter Confirmanten 
und Eltern, fo daß es eine ſchoͤne Ausſicht zu einer guten Erndte hat⸗ 
tez allein, da die Leute ſchliefen, da ſaͤete der Feind Unkraut: So 
daß ich jetzt mit Jeremia klagen muß: Ach daß ich Waſſer genug hatte 
in meinem Haupt, und meine Augen Thraͤnenquellen waren, daß 
“ich Tag und Nacht beweinen moͤgte die (geiſtlich) Erſchlagenen in 
„meinem Volk. — Hier, meine lieben Freunde, haben Sie eine ganz 
kurze Nachricht von dem Zuſtand meiner Gemeinen. Gerne hatte 
ichs umſtaͤndlicher geſchrieben, allein der enge Raum geſtattet mirs 
nicht. — Hiermit Gott zu tauſendmal befohlen. Vergeſſen Sie doch 
ja nicht zu ſchreiben an, und zu beten fuͤr Ihren armen, unwuͤrdigen, 


ů 


Nachricht von Gemeinen. 


Die Gemeinen welche Pfr. Loch man bedient, find: Libanon, Berg: 
kirch, Ziegelkirch, Mille rsſtadt und Cammelsſiadt, und liegen in 
in Gaunty, Pennſylvanien. | ee 

Unter die ſen ijt die Bergkirch⸗Gemeine die aͤlteſte. Schon im Jahr 
1783 iſt ſie geſammlet worden, zu einer Zeit, da die Indianer noch 
haͤnſige Einfaͤlle in die Gegend machten und mordeten. Herr J. C. 
Stover wat zu der Zeit Prediger, und nahm ſich der zerſtreueten Scha⸗ 
fen an. Man kam zuſammen, nahm ein vacantes Stuͤck Land auf, 
und bauete eine hoͤlzerne Kirche. Anfangs begnügte man ſich damit, 
dieſelbe unter Dach zu bringen, und Bldde als Sitze zu gebrauchen, 
und erſt nach manchen Jahren hat man ſie ganz verſertigen koͤnnen. 
Der Hunger nach dem Worte Gottes, und der Eifer fir den Gottes⸗ 
dienſt, muß zu der Zeit ſehr groß geweſen ſeyn, denn die Zuhoͤrer ka⸗ 
men weit und breit zuſammen, und lieſſen ſich durch keine Gefahren 
abhalten. Man nahm oͤfters die Flinte mit zur Kirche, um ſich unter⸗ 
wegs, nicht nur gegen die wilden Thiere, ſondern auch gegen die noch 
weit wilderen Indianer i vertheidigen; und wenn man Gottesdienſt 
hielt, wurden oͤfters Maͤnner mit geladenen Gewehren auf die Wache 
gefellt. Nach dem Tode des Pfr. Stövers iſt dieſe Gemeine von Pfr. 
Melsheimer, und vom Jahr 1794 an, von Pfr. Lochman bedient wor: 
den. — Die Furche ſteht ohngefaͤhr 4 Meilen nordweſtlich von Libanon, 
iſt gemeinſchaftlich zwiſchen den Lutheranern und Reformirten, und 

beſitzt 60 Acker Land, wovon die Haͤlfte den Lutheranern gehort. 
Die dene Gemeine haͤlt ihren Gottes dienſt in der Salemskirche, 
welche in Fer Stadt Libanon erbauel ijt. Die ſe Stadt im Jahr 
1756 bon Georg Steitz ausgelegt worden, und liegt an dem Fluß 
Quitapohila, (ein Indianiſcher Name, der auf Deutſch Schlangen⸗ 
loch heißt) 25 Meilen nordweſtlich von Lancaſter, und 28 Meilen 
weſtlich von Reading. Anfangs hielten die Einwohner zur 
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Bergtirde, und theils zur Gruppenkirche (eine kleine, dritthalb Meilen 
ſuͤdlich von Libanon gelegene, jetzt aber verfallene Blockkirche). Bey 
mehrerem Zuwachs der Gemeinsglieder, miethete man ein Haus in der 
Stadt, um Gottes dienſt darinnen halten zu können; da aber auch die⸗ 
fed zu klein wurde, bauete man, unter der Auſſicht des Pfr. Stdpers, 
eine ziemlich mige Blockkirche, welche im Jahr 1766 eingeweihet 
wurde. Dieſe Gemeine bebienten von Zeit zu Zeit die Paſtores, 
Stdver, F. A. Mühlenberg, E. Schulze, und W. Kurz. Im Jahr 
1794 zog Pfr. Lochman dahin, und weil die alte Kirche in einem bau⸗ 
faͤlligen Zuſtand war, und in etlichen Jahren wegen dem Zuwachs der 
Gemeinsglieder zu klein wurde, ſo ſing man an, eine neue zu bauen, 
welche durch Gottes ſtand auf den Sten Juny, 1798, eingeweihet 
wurde. Dieſe Kirche it von Steinen erbanet, 66 Fuß lang und 55 
breit, und hat einen ſchöͤnen Thurm von betraͤchtlicher Hohe neben 
dran erbauet. Im Jahr 1808 wurde ſie auch mit einer Orgel verſehen. 
Dieſe Gemeine beſitzt aber keine Kirchenguͤter, auſſer dem Pfarrhaus 
und Schulhaus. 
Die Ziegellirche liegt 5 Meilen nordoͤſtlich von Libanon, und iſt im 
Jahr 1754 erbauet worden. Seit etlichen Jahren ijt aber die Gemei: 
ne ſo ſtark, und die Kirche fo baufaͤllig worden, daß man es fir ndthig 
erachtet hat, eine neue backſteinerne zu bauen, wozu auch der Eckſtein 
am liten Auguſt dieſes 1811ten Jahres gelegt worden iſt. Dieſe 
Gemeine hat 22 Acker Kirchenland und ein geraͤumiges Schulhaus. 
Die A dem Gemeine halt ihren Gottesdienſt in der Chriſtkir⸗ 
che, welche in dem Dorf Millerstaun oder Unville ſtehet. Dieſes Dorf 
liegt 5 Meilen weſtlich von Libanon, an dem Fluß Quitapohila, und 
enthalt ohngefaͤhr 100 Haͤuſer. Ehedem hielten die Einwohner zur 
Bergkirche; weil es aber vielen, inſonderheit den Alten, zu beſchwer⸗ 
lich war hinaus nach der Bergkirche zum Gottesdienſt zu gehen, fo 
wagten fie es, im Namen des Herrn, eine eigene gemeinſchaftliche 
Kirche zu bauen, und der Herr ſegnete auch ihrer Hande Werk, fo daß 
fie eine ſchoͤne ſteinerne Kirche, 50 bey 40 Fuß groß, im Jahr 1806 
einweihen konnten, welcher fie den Namen Chrijifirche beylegten. 
Die ſe Kirche hat einen Thurm und eine Glocke. Hier it auch eine 
ſtarke deutſche Schule. 
Die Cammelstauner Gemeine haͤlt ihren Gottesdienſt in einem Dorf 
5 Meilen von Millerstaun. Ehedem hielten die Glieder zur Bindna⸗ 
ls und Berggemeine, aber wegen der zu groſſen Entfernung, baueten 
ſich eine eigene gemeinſchaftliche Kirche, welche im Jahr 1792 
fertig wurde. Seit dem Jahr 1791 bedient ſie Pfr. Lochman, und im 
Jahr 1809 iſt die Kin he ausgebeſſert worden. Auch hier iſt eine deut⸗ 
ſche und engliſche Schule. 
In die ſem Difirict des Pfr. Lochmans find die Einwohner alle Deut⸗ 
ſche, einige wenige engliſche Familien ausgenommen, und N iſt 
keine Gefahr, daß die deut ſche Sprache in dem erſten hal⸗ 
ben Jahrhundert da ans ſterben wird. Dabey find auch deutſcher 
Fleiß, deutſche Sitten, deutſche Sparſamkeit, und deut ſcher Gottes⸗ 
dienſt Aiberall ſichtbar, und machen jahrlich die Gegend auch im 
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hoͤlzerne Kirchen fand, da fiehet man nun praͤchtige groſſe 


lichen blühender. — Wet kann ohne Ruͤhrung und Bewunderung die 


groſſen Fortſchritte bemerken, die in den letzten 50 Jahren gemacht 
worden ( Da wo man ſonſt nichts als Walder und Wuͤſteneyen er⸗ 


wo man ſonſt einſame armſelige Hitten ſahe, da findet man nun 
praͤchtige Haͤuſer und Scheunen. wo man ſonſt taglich in Ge⸗ 
fahr ſchwebte von raͤuberiſchen und moͤrderiſchen Indianern uͤberfallen 
zu werden, da lebt man nun ruhig, ißt fein Brod mit Frieden, und 
ſchlaͤft ſicher in ſeiner Kammer. Da wo man ſonſt —. 47 wor | 

empel. 
Kurz, da wo ehedem Goͤtzendienſt rey herrſchte, da florirt 
nun Chriftenthum. Wollte Gott! daß es auch uberall wahres, leben ⸗ 
diges, thaͤtiges Chriſtenthum ware ! 


LL DDS 


Ein guter Rath an junge Prediger, aber den Vortheil 

der Selbſterkenntniß. 
in Diener des Herrn muß vor allen Dingen ſich ſelbſt ſtudiren. 
Es iff nicht gemig, daß er mit feinen eigenen Gaben und Faͤhig⸗ 
keiten bekannt fey, und wiſſe, worin ſeine vorzügliche Starke beſte⸗ 
be; er muß auch fein Herz, ſeine Neigungen, Leidenſchaften und 
Vorurtheile kennen lernen, und die Scheingrinde und falſche Ent⸗ 
ſchuldigungen aufſuchen, womit das ſo tief verdorbene Herz auch 
bey ihm ſeine Bloͤſſe decken will. Je mehr er ſein Inwendiges ſtu⸗ 
dirt, was der arme gefallene Menſch von Natur iſt, wie das Verder⸗ 
ben, die Siynlichkeit und die Gnade in ihm wirkt; deſto beredter, 
natürlicher und deutlicher wird er von hundert Wahrheiten der Bibel 


ſprechen. Wir Menſchen find uns allen in vielen Hinſichten gleich. 


Wer ſich ſelbſt kennt, der kennt auch andere, und wird oft ſo reden, 
daß alle ſeine 3ubhdrer glauben, er koͤnne ihnen ins Herz ſehen und 
wiſſe ihren ganzen Lebenslauf. Die Schwachheiten und Unarten, 
welche bey uns die Quellen der meiſten Sinden find, verfuͤhren auch 
andere zum Verderben hin. Der Troſt womit uns Gott getrdftet hat, 
richtet auch andere betruͤbte Seelen auf. Wer ſo von Herzen und 
aus Erfahrung redet, der redet auch zu Herzen und im Segen. Die 
Verſuche junger Redner ſind insgemein zu weit hergeholt. Ihr Ge⸗ 
muͤth it beſtaͤndig angeſtrengt, weil fie aus Stolz und Eigenliebe ger⸗ 
ne Lob erjagen wollen; fie laſſen fic) ſelten zu der Einfalt der Natur 
herab; bis pe erſt durch Erfahrung lernen, daß Selbſigemuß und herz⸗ 
liche Teilnahme an der Wahrheit, weit mehr auf die Zuhoͤrer wirkt, 
als die ſtaͤrkſte Einbildungskraft. Nicht der ausgearbeitete, zierliche 
Styl, nicht der auſſere Anſtand, ſondern der Inhalt iſt die Haupt⸗ 
ſache in einer chriſtlichen Predigt. Was kann eine kunſtlich 2 
mengereihete Folge von Gedanken. das gemeine Volk nutzen? Die 


Wahrheit geht durch die Weisheit der Worte verſoten, in welche fie 
eingekleidet iſt. Gott ſelbſt bezeugt ſein Mißfallen daran. Die mei⸗ 
ſten Predigten, die er je geſegnet hat, Seelen von der Suͤnde zu ret⸗ 


blickte, da ſiehet man nun fchdne Felder und prächtige Wieſen. Da 
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ten, waren ganz kunſtloſe Unreden an das Volk, von Mannern die 
Gott fuͤrchteten, die von Herzen zu Herzen, und mit Beweiſung des 
Geiſtes und der Kraft redeten. Mache nur ofters Proben deiner Be⸗ 
redſamkeit auf dich ſelbſt; fey dein eigener Zuhdrer, und urtheile von 


den Wirkungen deiner Rede, aus den Empfindungen deines ei 
Herzens. Ale Kunſt und Mühe iſt verloren, wenn nicht Sünder 
uͤberzeugt, Leidtragende getrdftet, und Fromme ermuntert 
und im uten geſtärkt werden. 


— 

Wir fuͤgen dieſem Aufſatz noch folgendes aus unſerm theuren Lu⸗ 
ther, zum weiteren Nachdenken fir unſere jungen Lehrer bey; der ſelige 
Mann rechnet drey Stucke dazu, wenn man ein wahrer Gottesgelehr⸗ 
ter werden will, nemlich: 

Das Gebet, die Betrachtung und das Leiden und Verſuchung. 
Von dem erſten ſagt er: Du ſollſt wiſſen, daß die heilige Schrift ein 
fold) Buch ift, das aller andern Bader Weisheit zur Narrheit macht, 
weil keines vom ewigen Leben lehret, ohne dies allein. Darum ſollſt 
du an deinem Sinn und Verſtand ſtracks verzagen, denn damit wirſt 
du es nicht erlangen, ſondern mit folder Vermeſſenheit dich felbyt 
und andere mit dir vom Himmel (wie Lucifer geſchahe) in den Ab⸗ 

nd der Hollen ſtuͤrzen. Sondern knie nieder in deinem Kaͤmmer⸗ 
lein und bitte mit rechter Demuth und Ernſt zu Gott, daß er dir durch 
ſeinen lieben Sohn wolle ſeinen heiligen Geiſt geben, der dich erleuch⸗ 
te, leite und Verſtand gebe. Wie du ſieheſt daß David bittet: „Lehre 
mich, Herr; unterweiſe mich; fuͤhre mich; und zeige mir,“ und der 
Worte viel mehr; fo er doch den Text Moſis und anderer Bacher mehr 
kannte; auch taglich horte und las, noch will er den rechten Meiſter 
der Schrift ſelbſt dazu haben, auf daß er ja nicht mit der Vernunft 
drein falle und ſein ſelbſt Meiſter werde. Denn da werden Rottengei⸗ 
fier daraus, die ſich laſſen duͤnken, die Schrift fey ihnen unterworfen, 
und leichtlich mit ihrer Vernunft zu erlangen, als waͤren es Marcol⸗ 
| 1 Ae ſopus Fabeln, da fie keines heiligen Geiſtes oder Betens 
zu duͤrfen. 
Zum andern, ſollſt du meditiren oder Betrachtungen anſtellen, das 
iſt, nicht allein im Herzen, ſondern auch aͤuſſerlich die muͤndliche Re⸗ 
de und buchſtaͤbiſche Worte im Buch immer treiben und reiben, leſen 
und wiederle ſen mit fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der 
heilige Geiſt damit meinet. Und huͤte dich, daß du nicht uͤberdruͤßig 
werdeſt, oder denkeſt, du habeſt es einmal oder zweymal oft genug 
geleſen, gehdret, geſagt, und verſteheſt es alles aus dem Grunde, 
denn da wird kein ſonderlicher Theologe nimmer aus, und ſind wie das 
unzeitige Obſt, das abfaͤllet, ehe es halb reif wird. Darum ſieheſt 
du in denſelbigen Pfalmen, wie David immerdar ruͤhmet, er wolle re⸗ 
den, dichten, ſagen, ſingen, hoͤren, leſen Tag und Nacht und immer⸗ 
dar, doch nichts, denn allein von Gottes Wort und Geboten. Denn 
Gott will dir ſeinen Geiſt nicht geben ohne das dufferliche Wort; da 
richte dich nach, denn er hats nicht vergeblich befohlen, aͤuſferlich zu 
ſchreiben, predigen, leſen, hören, fingen, ſagen, u. ſ. w. ae 
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Zum dritten, die Anfechtung iſt der Pruͤfeſtein, die lehret dich 
nicht all in wiſſen und verſtehen, ſondern auch erfahren, wie recht, 
wie wahrhaftig, wie ſuͤſſe, wie lieblich, wie mächtig, wie troͤſtlich 
Gottes Wort fen, Weisheit dber alle Weisheit. Darum ſieheſt du wie 
David fo oft klaget uͤber allerley Feinde, uͤber falſche Geiſter und Rot⸗ 


ten, die er leiden muß, darum daß er mit Gottes Wort umgehet. 


Denn ſo bald Gottes Wort aufgehet durch dich, ſo wird dich der Teu⸗ 
fel heimſuchen, dich zum rechten Doctor machen und durch ſeine An⸗ 
fechtung lehren, Gottes Wort zu ſuchen und zu lieben. Denn ich 
ſelber habe ſehr viel meinen Widerſachern zu danken, daß ſie mich 


durch des Teufels Toben fo zerſchlagen, gedraͤnget und geaͤngſtet, das 


iſt, einen ziemlich guten Theologen gemacht haben, das ich ſonſt nie 
orden waͤre. Und was ſie dagegen an mir gewonnen haben von 
Ehre, Sieg und Triumph, das goͤnne ich ihnen herzlich gerne. Stu⸗ 
direſt du nun dem Exempel Davids nach, ſo wirſt du auch mit ihm 
ſingen und ruͤhmen: Das Geſetz deines Mundes iſt mir 
lieber, denn viel tauſend Stück Goldes und Sil⸗ 
bers. Denn du macheſt mich mit deinem Gebot 
weiſer, denn meine Feinde ſind. Ich bin gelehr⸗ 
ter, denn alle meine Lehrer, denn deine Zeugniſſe 
ſind meine Rede. Ich bin klüger denn die Alten, 
denn ich halte deine Befehle, u. ſ. w. — Und wirſt erfah⸗ 
ren, wie ſchaal und faul dir der Vaͤter Buͤcher ſchmecken werden, 
wirſt auch nicht allein der Widerſacher Buͤcher verachten, ſondern dir 
ſelbſt beyde im Schreiben und Lehren je laͤnger je weniger gefallen. 
Wenn du ſo weit kommen biſt, ſo hoffe getroſt, daß du angefangen 
habeſt, ein rechter Theologe zu werden, der nicht allein die jungen, 
unvollkommnen Chriſten, ſondern auch die zunehmenden und vollkom⸗ 
menen lehren moͤgeſt; denn Chriſti Kirche hat allerley Chriſten in ſich, 
jung, alt, ſchwach, krank, geſund, ſtark, friſche, faule, alberne, 
weiſe. Fuͤhleſt du dich aber und laͤſſeſt dich duͤnken, du habeſt es ge⸗ 
wiß und kitzelſt dich mit deinem eigenen Buͤchlein, Lehren oder Schrei⸗ 
ben, als habeſt du es ſehr koͤſtlich gemacht, du habeſt gar treflich ge⸗ 
prediget; gefaͤllet dir auch ſehr, daß man dich fuͤr andern lobe, willſt 
auch 2 ſeyn, lockeſt auch wohl das Lob von andern heraus, und 
betruͤbſt dich, wenn das Lob nicht erfolgt; biſt du fo geſinnet, Lieber, 
ſo greif dir ſelber an deine Ohren, du wirſt ſie lang genug finden, und 
wage vollendſt die Koſten daran und ſchmuͤcke fie mit guͤldenen Schellen, 
auf daß, wo du geheſt, man dich hdren konne und mit Fingern auf 
dich weiſe und ſage: Sehet, ſehet, da gehet das feine Thier, das ſo 
koſtliche Bacher ſchreiben und treflich wohl predigen kann! Alsdenn 
biſt du ſelig und uͤberſelig im Himmelreich; ja da, wo dem Teufel 
ſammt ſeinen eigenen Engeln das hoͤlliſche Feuer bereitet iſt. Summa, 
laßt uns Ehre ſuchen und hochmuͤthig ſeyn, wo wit moͤgen, in dieſem 
Buche, nemlich der Bibel, iſt Gottes die Ehre allein, deun da heißt 
es: Gott widerſtehet den Hoffärtigen, aber den 
Demüthigen giebt er Gnade. use 
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‘7 Das Cine wendige 


iſt dem Menſchen in dieſem Leben nichts noͤthiger 7 bedenken, 

i ier mit Gott vereinigt, und dort ewig ſelig werden 

ir erſchaſſen, und mit dem theuren Blut des 

| Wer der Bibel glaubt, muß das zugeben. 

Die Seele iſt mehr werth, als eine ganze Welt — wer ſeine Seele 
verliert, der hat alles verloren. 

ſo wie der Menſch jetzt iſt, kann er nicht zu Gott kommen: 

ihm werden. Zwiſchen widerwaͤrtigen Dingen 


| ott ewig genieſſen will. 

Das ſollte unſere tagliche Sorge ſeyn. Dieſer Leib muß fiber ein 
kleines zur Erde werden — ein Raub des Moders und eine Speiſe der 
Verweſung; aber die Seele kann nicht ſterben, die wird ewig gluͤck⸗ 
lich oder ungluͤcklich ſeyn. Und doch ſorgt der Menſch bis in ſein 
Alter nur g ils fir dieſes arme Leben. Er bekümmert ſich: 
was werden wir eſſen, oder trinken, und womit werden wir uns klei⸗ 

den — er haͤuft Schaͤtze aus Vorſorge auf — er jagt der Wolluſt, dem 
Zeiwertreib und Bergniigen nach; und fo gaͤnzlich berauſcht von dem 
Geraͤuſch der Erdenthorheiten, kommt er erſt ſpaͤt zu ſich ſelbſt, wenn 
er ſterben foll — wenn er vor der Grube ſteht, die den Sünder ver- 
ſchlngen muß. Gott! ach wie gedankenlos, wie unbeſonnen brin⸗ 
gen deine Menſchen ihre Tage zu! Dein Wort ſagt: Trachtet am 
erſten nach dem Reiche Gottes — wirket Speiſe, die nicht vergang- 
lich iſt, und die da bleibet in das ewige Leben. Aber die Kinder der 
Welt find nur klug fir dieſe Zeit — die Welt in ihrer Weisheit erkennt 
Gott in ſeiner Weisheit nicht. : 

Die Welt ift dem Feld voller Todtengebeine ahnlich, welches Eze⸗ 
chiel in ſeinem 8 ſten Capitel geſehen hat. Wenn auch der Wind des 
Geiſtes hie oder da eine Bewegung zum Leben macht, ſo weiß Satan 
und die ſeines Theils find, alles bald fo zu verunſtalten, und zu ver⸗ 
laͤſtern, daß der blinde Haufe ſein Angeſicht wegwendet. Wie viele 
Schauſpiele weiß der Seelenfeind in unſeren Tagen auf das Theater 
der Welt zu bringen, um die Gemuͤthet der Menſchen zu bezaubern 
und ihre Leidenſchaften zu feſſeln, damit fie ja nicht nüchtern werden 
und an ihre r gedenken mdgen. Bald verwickelt er die 
SGemuͤther in den Strudel politiſcher Streitigkeiten, unter dem ſchein⸗ 
barſten Vorwand der Meuſchen⸗Rechte. Bald die halbe Welt 
entzuͤckt die unerhörte Gottloſigkeit raſender Mörder an, die ſich Helden 
nennen, und ſiehet ihrem Menſchenſchlachten mit heimlichem Wohl⸗ 
wollen pe So groß auch die Ehre diefer Tyrannen vor der Welt ſeyn 
mag, ſo vergleicht ſie doch Gott und die Bibel nur mit wilden, reiſſen⸗ 
den Thieren. Und der über ſeine bdfe Neigungen fiegt, iſt vor Gott 
höher geachtet, als der feſte Staͤdte 8 Von dem erſten Mbr- 
Iſter B. iſtes St. der 
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der Kain, bis auf den beglictten Menfchenmbrder unferer Tage, was 


kann man von ihnen allen fagen ? | 
Nehmt weg, daß fle die Welt verheeret, 
Geraubt, gemordt, verbrandt, zerſtd'ret, 
Was bleibt, das wiffendwirdig iſt? 


Gott erweckt ſolche noch, wie ehedem Pharao und 2 um 
n chtigen; aber hernach auch an ihnen ſeine Macht zu 
eiſen. Sie follen nicht unſer Gemüth, unfere Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehen — fie ſollen Gottes Zornruthen unter den Nationen zur 
Buſſe ſeyn. Sie ſollen unſere Seele nicht vom Ewigen abziehen, 
ſondern dazu aufmuntern und erwecken. Bald kommt er zur Rechen⸗ 
ſchaft! Selig iſt der da wacht, und haͤlt ſeine Kleider, daß er nicht 
bloß warde, und man nicht ſeine Schande ſehe. 


| OD LLL 


| Brief eines Lehrers an einen jungen Freund. 
Vielgeliebteſter, und noch immer unvergeßlicher Freund, 
Wo 


Sie dieſer Brief auch immer findet, fo muͤße er Sie doch in ei⸗ 
ner ſolchen Gemithéfaffung antreffen, daß der gute Zweck da⸗ 
durch erreichet werde, den ich zur Abſicht habe. — Ich hatte ſchon 
laͤngſt an Sie geſchrieben, aber gute Grunde hielten mich davon ab; 
jetzt aber kann ich mit der groͤßten Freymuͤthigkeit zu Ihnen reden — 
Sie ſind, mein theureſter Freund — O Sie ſind gefallen — Sie haben 
den ſuͤßen Frieden eines ruhigen, getroſten Herzens verloren — Sie 
find durch den Taumel der Leidenſchaften, durch Verfuͤhrung tief ins 
Elend verſunken — Vergleichen Sie einmal die ſüßen Tage der Un⸗ 
ſchuld, eines reinen und unbefleckten Herzens der Jugendjahre mit Jh⸗ 
rer N garg» a Lage — die heiligen, ſtillen Stunden, die Sie im 
Gebet mit Ihrem Erbarmer in der Einſamkeit zubrachten, mit den 
gegenwartigen 1 und rauſchenden Freuden der Welt, und 


denn fragen Sie ſich ſelbſt, zu welcher Zeit Sie am gluͤcklichſten waren. 
Sie haben viel verloren und ſind in Gefahr noch mehr, Himmel und 

eine ewige Freude zu verlieren — Ich habe oft fir Sie gebetet — mit 

Thraͤnen habe ich fir Sie gebetet — meine Empfindung des Mitleids 

iſt eine heftige und ſtarke Empfindung gegen Sie — ich kann den Ge⸗ 

danken nicht ertragen, daß Sie der Tugend und Religion untreu blei⸗ 5 

ben ſollten; nein, das kann, das darf nicht ſeyn — Ihr eigenes Ge⸗ . 

fuͤhl fagt Ihnen, Sie find ungluͤcklich — ein Vater, eine Mutter, Gee 

ſchwiſter und Verwandten beweinen Ihr Ungluͤck. Aber, theureſter 

Freund, hdren Sie mich, damit Sie Gott wieder hore: Sie find nicht 

der erſte Jüngling, der {chien — und der 

dem Verderben doch entriſſen wurde — Der Herr, der auf Ihre Wie⸗ 

derkehr emſig wartet, drucke die ſen Gedanken tief in Ihr Herz: Nein, 

ich bin auch nicht der erſte, der den Weg der Unſchuld verließ. 
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| Und nun leſen Sie einmal wieder, mit einem gefammleten 


itel in Ihrer Bibel — Sie wiffen, wie in dem Ld5ten — 
der verlorne Sohn ein fo deutliches Bild von Ihren gegen war 
tigen Umſtaͤnden ſey — Sie wiſſen aber auch, wie derſelbe um: 
, und mit welcher Gite er von dem frommen Vater aufgenom⸗ 
men wurde. 
Ich entſchuldige Sie in meinem Herzen recht gern. — Es war eine 
Zeit der Verſuchung uber Sie — aber ich hoffe Sie ſehen jetzt ein, 
man in dem Tumulte der Suͤnden keine wahre Freude finden koͤn⸗ 
ne — Sie nthffen, Sie durfen wieder umkehren. — Der Gedanke von 
einem wiederkehrenden armen Sinder — o, der hat etwas fo ſüßes, 
ſo himmliſches in ſich, das ſich mit Worten nicht ausdrucken laͤſſet — 
Mit welchen Empfindungen ſtelle ich mir den ſeine Sinden beichten⸗ 
den verlornen Sohn vor, mit welcher dung denke ich an die 
Thpraͤnen der Maria Magdalena, und wie ſich mein Herz, daß 
ich dabey denken darf, alles dies ſagt die Bibel, alles dies ift zu dem 
Endzweck aufgezeichnet worden, daß N. N. der einmal ſo ſtille, tu⸗ 
hafte, aber jetzt verirrte N. N. ſich daran aufrichten und in die ſen 
— en den Frieden ſeines armen Herzens wieder ſuchen und 
ig ſinden ſoll. Mir iſt noch kein einziges Beyſpiel bekannt 


ſt 
wahrha 
worden, daß ein Menſch, der in der Jugend Gott fuͤrchtete, wenn er 
auch eine Zeitlang aus den ſuͤſſen Liebes⸗Armen Jeſu ſich herausge⸗ 
wunden hatte, ganz in Sinden ſollte zu Grunde 127 ſeyn — 
eln 


Nein, die Gnade, die ein jugendliches Herz unte, dieſe 
Gnade kehrt endlich doch wieder zuruͤck, und bringt das arme, uͤbel zu 
Grunde gerichtete Lamm wieder in die Arme des guten Hirten. Ich 
bitte Sie, faſſen Sie ein Vertrauen zu mir, und ſchreiben Sie mir ei⸗ 
nen herzlichen und vertraulichen Brief — Vielleicht find Ihre Umſtaͤn⸗ 
de ſchlimmer vorgeſtellt als ſie ſind, und nehmen Sie mir unterdeſſen 
nichts uͤbel — mein Sie zaͤrtlich liebendes Herz hat in obigen Zeilen 
eredet — Machen Sie mich zu Ihrem Vertrauten — ich will mit 
ath und That Ihnen an die Hand gehen, um Sie wieder auf dem 
Wege zu ſehen, auf welchem Sie die Freude und Ruhe der lieben Ihri⸗ 
9 wieder herſtellen konnen — Kommen Sie wieder nach Haufe ; 

ie werden finden, es iſt noch Zeit, ein brauchbarer, beliebter und 
geehrter Mann zu werden — Wußte ich Ihre Umſtaͤnde naͤher und ge⸗ 
nauer, fo konnte ich deutlicher reden — N. N. iſt nicht der Platz far 
Sie. Ich habe nun einen Briefwechſel erdffnet, Sie werden jetzt 

von Zeit zu Zeit von mir etwas zu leſen bekommen, und ich werde in der 
Zwiſchenzeit auch herzlich fir Sie zu beten nicht unterlaſſen — Meine 
und Ihre Freunde laſſen Sie recht herzlich gruͤſſen und lieben Sie von 
ganzen Herzen — und ich unterſchreibe mich noch den, der ich imer 


war, Ihren 
AUnveraͤnderlich, 
treuen und fuͤr Sie herzlich betenden Freund. 
1 N. N. 
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28 
der weiſe Heiland fir gut befunden, daß unter ſeinen Apoſteln 
“i Perrather und ein grober Verleugner durfte gefunden, und daß 
uns ihre Geſchichte zur Warnung ſollte aufgeſtellet werden, warum 
ſollten wir uns ſcheuen, ahnliche Auftritte in unſern Zeiten den 
Menſchen bekannt zu machen. Der nachfolgende Brief beziehet 
ſich auf wahre Geſchichte, die ſich vor mehrern Jahren hier in 
Amerika zutrug, und iſt die Antwort auf eine Zuſchrift von dem Un⸗ 
gluͤcklichen, darin er verlangte, daß man eine Fuͤrbitte far ihn bey 
der Regierung einlegen moͤgte. et es 
Durchs Blut Chrifti theuer erkaufter Mitbruder, 
je find wirklich ein Ungluͤcklicher; ſeine Hande mit dem Blute 
eines Mitmenſchen befleckt zu haben; um diefer ſchrecklichſten 
der Thaten willen in Ketten und Banden liegen; als ein Moͤrder das 
Urtheil des Todes vernommen haben, und nun dieſem Tode und allen 
den noch ſchrecklicheren Zurüſtungen zu demſelben entgegen ſehen; 
das iſt ſicher ein unbe ſchreibliches Ungluͤck. Aber was iſt alles dies 
gegen die Empfindung, welche wie ein Sturm in dem Gedanken durch 
Ihr Gewiſſen brauſen muß: Ja, ich Elender! bin wirklich ein 
Moͤrder; nicht alle in nach dem Urtheil der Menſchen, ſondern auch 
nach dem Urtheile goͤttlicher Zeugniſſe!“ j | 
Erlauben Sie mir, bedaurenswuͤrdiger Freund! in Abſicht die ſes 
letzteren Punkts ein paar Worte mit Ihnen zu reden: 
Ich brauche Ihnen nicht erſt zu ſagen: daß deſſen Blut wieder ver⸗ 
goſſen werden ſoll, der Menſchen Blut vergießt. 
Die Papiere, welche Sie hieher gefandt haben, beweiſen mir nicht, 
daß Sie unſchuldig verurtheilt find, und wenn ich ſelbſt einer von den 


Geſchworuen geweſen ware, fo hatte ich, Gewiſſens wegen, mein Ur⸗ 


theil gegen Sie eingeben muͤſſen. 
Alle Vermüthungen, welche Sie hegen, daß durch Ihren Tod der 
Fluch aufs Land kommen würde, haben keinen Grund; es heißt viel⸗ 
mehr von dem Blute des durch Sie unſchuldig Entleibten: Erde, be⸗ 
decke ſein Blut nicht. 

Ihr vorgegebener Wahnſinn war bey der ungluͤcklichen That, was 
die Ausbrüche eines ungeaͤnderten erzens bey Tauſenden ſind, die 
man deswegen nicht verruͤckt nennen kann. | 

Sie haben vermuthlich in Ihrer Jugend gute Ta 
kamen durch allerley Wege, die mir unbekannt find, in Umftande, die 
Ihnen hart und manchmal unertraͤglich zu ſeyn ſchienen. 

Weil Sie kein kindliches Vertrauen auf Gott ſetzten, fo verzagten 
Sie an ſeiner goͤttlichen Vorſorge; wollten ſich auf die Zukunft Nach 
ſchaffen; verlangten von einer Gemeine einen Unterhalt, den ſie Ih⸗ 
nen unmdͤglich geben konnte, wenn ſie auch noch einen andern Predi⸗ 
ger erhalten mußte. 

Anſtatt, daß Sie ſich in wahrer Buſſe an Gott hatten wenden und 
ſich feiner vaͤterlichen Vorſorge uͤberlaſſen ſollen, der ja leinen Sper⸗ 
ling ohne ſeine Providenz vom Dache fallen laͤſſet, fo wollten Sie — 

1 | au 


ge gehabt — Sie 
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auf eine beynahe ungerechte Weiſe ſelbſt helfen mit Schaden anderer, 
1 da Sie hier Foren Zweck nicht erreichen konnten, fo übernahm 
Sie der Unmuth des Unglaubens, und die unglückliche That war ge⸗ 
1 Wären Sie ein Chriſt geweſen, fo hatten Sie dergleichen Anforde⸗ 
rung nicht gemacht; Sie hatten ſich auf den Herrn und ſeine Vorſor⸗ 
ge verlaſſen — Sie hatten herzlich gebetet, und der Geiſt der Gnaden 
hatte Sie ganz gewiß vor dem Unglück bewahret — Ja, Beweinens⸗ 
wuͤrdiger, Sie waren nicht nur kein Chriſt, ſondern Ihr ganzes Be⸗ 
tragen zeigt, daß Sie es noch nicht find — Hatten Sie ſich nach ge⸗ 
ſchehener Mordthat wahrhaftig zum Herrn bekehret, fo wurde die 
Vorſtellung: “Mein Blut wird, nach goͤttlichen Rechten, wieder ver⸗ 
goſſen werden! Ihnen, ob zwar wohl ein ſchmerzender, doch wirklicher 
Balſam ſeyn, der zur Heilung der aufgeriſſenen Gewiſſens⸗Wunde 
das ſeinige beytragen wuͤrde — Sie wuͤrden die verdiente Strafe eher 
er⸗ als die ſelbe verbitten. — 

Sie wurden nur an den Fluch denken, der auf Ihnen, Ihrer Suͤn⸗ 
den wegen, ruhet, und nicht auf eine beynahe freche Art einen ſolchen 
Fluch Ihres Todes wegen dem ganzen Lande ahnden. 

Die Tode art wuͤrde Ihnen das Gleichgultigſte von der Welt ſeyn, 
den Schmerz dabey ausgenommen, der, wenn er langwierig iſt, die 
Ruhe der Seelen ſidren moͤgte. 

Die hier gewohnliche Todesſtrafe wuͤrde Ihnen gewiſſermaſſen et⸗ 
was troͤſtliches werden, weil ja unſer theureſter Buͤrge auf eine aͤhnli⸗ 
che Weiſe fein Leben fuͤr uns in den Tod dahin gegeben hat 

Sie wuͤrden ohnmdoͤglich Ihre fo, koſtbaren Augenblicke des Lebens 
mit Klagen uber Ungerechtigkeit, mit Androhung der Gerichte Got⸗ 
tes — mit Bittſchriften und dergleichen verſchleudern; Sie wurden 
dieſelben vielmehr mit Beten, Weinen, Berenung Ihrer Sinden, 
Betrachtung des goͤttlichen Wortes, und uberhaupt nur allein zur Zube⸗ 
reitung auf die Ewigkeit anwenden. 

Ach, unglücklicher Freund! Sie find tief, tief verſunken, und ſtehen 
an dem Rande eines noch tiefern Abgrundes, in welchen Sie noch 
tiefer und ewig verſinken wurden, wenn Sie nicht noch Rath anneh⸗ 
men und der Wirkung des Gnaden⸗Geiſies an fic) Raum laſſen ſoll⸗ 
ten — Ohne Zweifel würde eine kindliche, ernſtliche Betrachtung fol⸗ 

der Fragen, Ihrem armen bedraͤngten Herzen zuerſt noch mehr Ver⸗ 
legenheit verurſachen, allein Sie wuͤrden dabey doch gewiß den ſichern 
Weg finden, auf welchem Sie aus allem Ihrem Elende fonnten er⸗ 
rettet werden; die Fragen ſind: 

1. Wie hab' ich die nun zum Ende eilenden Tage meines Lebens 
angewandt — Wie grdblich hab' ich nicht in meinem ganzen Leben die 
Gebote Gottes übertreten — Wie oft hab' ich mich den Wirkungen 
und der Kraft des goͤttlichen Wortes widerſetzet — Hab' ich meine Le⸗ 
bensfrafte leider nicht im Dienſte der Sinden verzehret — War nicht 
Heucheley die Maske, die ich inſonderheit im Lehramte trug — War: 
de ich Pfarrer geworden und geblieben ſeyn, wenn ich mein Brod 
ſonſt hatte verdienen konnen — Hab' ich in dieſem heiligen Amte nicht 
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oft an andern beſtraft, dem ich ſelbſt mit Leib und Seele 
war — Hab' ich nicht durch mein Be den Namen meines 
und mein Amt verlaͤſtert — ve nicht inſonderbeit meine letzte graͤuli⸗ 
che That einen unauslö ſchlichen Schandfleck auf das Lehramt gewor⸗ 
fen — War die letzte That nicht eine wirkliche, wiſſentliche Mord⸗ 
that — Iſt es nicht noch unmaͤnnliche, ſchaͤndliche Verſtellung, da ich 
meines Herzens Bosheit als Wahnſinn und Verruͤckung aus gebe, um 
durch die ſe Unwahrheit die Zahl meiner unglücklichen Tage zu verlaͤn⸗ 
, und mich einer wohlverdienten gerechten Strafe zu entziehen — 
ab’ ich nicht durch mein Suͤndenleben noch ſchwerere Strafen nach 
ottes Gerichte verdient, als die iſt, welche mir angefindiget wor: 
den, ge ſetzt auch, ich hatte dieſe That in Wahnſinn verübt? — 

2. Hab ich mich denn ja wahrhaftig zu Gott bekehret? Wenn 
eher — wo — wie hab ich mich im Staube unter meinen Sinden 
beuget, mit David und Manaſſe me inen furchtbar ſchrecklichen Shu: 
denlauf erkannt, bereuet und mit heiſſen Thraͤnen Rettung in dem 
Blute meines Bingen ge ſucht — Weiß ich denn aus Erfahrung, wie es 
einem Meuſchen zu Muthe fey, der Barmherzigkeit erlangt hat — 
Traͤume ich nur eine Vergebung aller meiner Sinden, oder giebt der 
Geiſt Gottes meinem Geiſte das Zeugniß, daß ich wirkliche Verge⸗ 
bung der Sünden habe — Wenn eher hat denn Gott, ſtatt meines Wahn⸗ 
—.— den wahren ſeligmachenden Glauben an Jeſum ſelbſt in mir 

ebracht; denn dieſer Glaube iſt ja doch Gottes und nicht Na⸗ 
tur — Schul — Catechismus — Kopf und Menſchenwerk. — Fit mein 
Glaube denn mehr als das obengenannte? — Warum hab' ich leine 
eudigkeit zu fterben — Was iſt die Urſach des Schaudervollen — des 
inſtern — des Schrecklichen, wenn ich an meinen bevorſtehenden 

— Gericht und Ewigkeit gedenke — Woher die ſchreckliche Unru⸗ 
he bey Tage und die beklemmende Angſt des Nachts? — 

Woher die zerſtreuende Beſchaͤftigung mein elendes Leben zu ret⸗ 
ten — Ach, Erbarmer! Du fehleſt mir, Du, der alleinige Freund der 
Suͤnder — Herr Jeſu, ich ſtehe an einem fuͤrchterlichen Abgrunde — 
ich ſinke, Herr Jeſu! ich ſinke als ein unbekehrter, noch roher, elender, 
ſich ſelbſt betrogener Suͤnder, in ein unendliches Verderben, wenn Du 
deine Gnaden⸗Hand nicht nach mir ausreckeſt — O, ich will anfangen 
mich vor dir, wie Manaſſe, in Ketten und Banden zu demuͤthigen — 
Gieb mir Erkenntniß meiner Sinden; gieb mir Reue und Leid fiber die⸗ 
felben — Herr Jeſu, gieb mir wahre Buſſe; andere noch in Banden 
mein ſchrecklich verwuͤſtetes Herz — me ine Sinden find gegen mich 
n und Gewiſſen predigen mir Fluch und Tod — Errette 

mich! | | 

Ich habe Sie mit Willen fo unverſehens ins Beten leiten wollen — 
Theurer Freund, folgen Sie dieſem Winke. — 

Sehen Sie, der freundliche Jeſus will auch Ihnen noch rathen, 
aber ohne Kampf, ohne Angſt, ohne Suͤndenſchmerzen kanns ohn⸗ 
moͤglich abgehen. Um Gottes willen, * Sie doch ja ſogleich das 
Werk an — Widmen Sie die paar Ihnen noch uͤbrigen Tage doch 

ganz 
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dem Geſchͤͤfte be Betens, der Betrachtung des Wortes und 
er Bekehrung zu Jeſu. ö 

Ich habe in dieſer Zuſchrift geredet, wie ich wurde geredet haben, 
wenn ich perfonlich bey Ihnen hatte ſeyn konnen; alles was Sie hier 
gelefen baben, kommt aus einem Herzen voll von Mitleiden und Liebe 
gegen Sie; ich wuͤnſche Ihrer Seele wohl, und erflehe vor dem Thro⸗ 
ne Jeſu fir mich ſelbſt und für Sie diejenige Gnade, auf welche ich 
Sie hier gewieſen habe. Schmeicheln Sie ſich um Gottes willen 
nicht mit Hoffnung zum Leben, denn ich vermuthe, es ijt keine fir 
Sie — Recken Sie Ihre Hand in Buſſe und Glauben an Jeſum nach 
dem ewigen Leben aus; kaufen Sie ja jeden Augenblick Ihrer koſtba⸗ 
ren Zeit aus, daß, wenn Sie zum Tode gehen, Jeſus, der Lebendige, 
der Suͤnderfreund, mit Ihnen gehen midge, und Sie des Glucks jenes 
Moͤrders am Kreutze theilhaftig werden, und mit Jeſu in das Paradies 
Gottes eingehen moͤgen! Dies wuͤnſchet von Grund der Seelen Ihr 


Sie bedaurender und fuͤr Sie betender, N. N 
Vertheidigung des wahren Chr iſtenth ums. 
Einwürfe. | 


1. Wer nicht viel weiß, darf nicht viel thun. 
Solche wollen nicht viel thun, darum wollen fie nicht viel wiſ⸗ 
fen — Gott fordert Wiſſen und Thun. 2 Petr. 8, 5. Joh. 18, 18. 
2. Ich bin zu alt und in der Jugend verſaͤumt. 
| Wollteſt du wohl von einer gefaͤhrlichen Krankheit nicht 2 
ſeyn, wenn du alt biſt und du noch Hilfe haben koͤnnteſt, 
weil du in der Jugend wareſt verfaumet worden? Beſſer alt 
bekehrt als verdammt. 
8. Ich kann meinen Catechismus noch auswendig. 


Ja wohl aus⸗ aber nicht e Ber Kraft und Erfahrung 


nach. Den Kopf voll und das leer. 
4. Ich will mich am liebſten meiner Schwachheit ruͤhmen. 
Dein Ruhm iſt nicht fein, denn du verſteheſt Bosheit oder Faul⸗ 
| heit darunter, Paulus aber fein Leiden. VCor. 11, 238. 
5. Es ſind auch viele Heilige gefallen. 
Folge du ihnen darin nicht nach — Sie find gefallen, aber fie haben 
Sich wider die Beſſerung nicht rt entſchuldiget. 
3. Bald wieder — ee 
4. Nur etwa ein⸗ oder zweymal geſtrauchelt. 
5. Harte Strafe dafür gelitten. 3 
6. Nie dergleichen wieder gethan. 
7. Viel eifriger hernach Gort gefolget. 
Folge ihrem guten Exempel! 
6. Was ware mir denn Chriſti Verdienſt ? 
Es nützt dir 1. Zur Erldfung vom Bofen. 2. Zur Beſſerung 
und Heiligung. 8. Zur Seligkeit. Iſt das nicht genug? 
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— bre mich doch auf als ein Chriſt. } 
Auffuͤhren gehoͤrt in die Comddie und nicht ins Chriſtenthum. 
2 Tim. 3, 5. 
8. Ich gebe mich vor keinen Heiligen aus. | 
Betrübt genug, ree du es nicht biſt, denn ohne Heiligung x. 
Ebr. 18, 12-14. Ihr ſollt weil bers. denn Gott iſt heilig. 
9. Ich bin wohl fromm, aber ich bleibe in der Mittelſtraße. 
Das heißt, du biſt weder kalt noch warm. Offenb. 8, 15. 
10. Man ſoll nicht allzugerecht ſeyn. 
Es ſieht auch dabey, nicht zu weiſe und gottlos. Alſo heißt das 
ſo viel: Trotze nicht allzukuͤhn auf deine Sache, daß du dem 
Recht den Lauf laffeft im Streit uͤber weltliche Dinge, im 
Geiſtlichen aber werde immer voͤlliger und gerechter. 1 Theff. 
4, 10. 
1. Ich bint auch fromm im Herzen. 
Laß de in Licht aber auch leuchten, ꝛc. 
12. Gedanken ſind zollfrey. 
Vor Menſchen, aber nicht vor Gott, ſein Wort iſt ein Richter 
der Gedanken und Sinne. Ebr. 4, 12. 
18. Wir werden nicht durch gute Werke gerecht. 
1 145 durch boͤſe Werke. Wie kannſt du glauben ohne 
Buſſe? Wo iſt aber Buſſe ohne ihre Fruͤchte zu erkennen? 
Yur. 8, 3. Du wirſt aus den Werken nicht gerecht gemacht, 
aber wohl daraus erkannt. Sie machen dich nicht erſt felig, 
ſondern find ſchon ein Beweis, Frucht und Zeugniß deiner in 
Chriſto aus Gnaden erlangten Seligkeit. Tit. 8, 4. 5. Jac. 2 
14. Ich kann doch nicht vollkommen werden, ſo will ichs lieber nicht 
anfangen. 
Kein Kind ſpricht: Ich werde doch kein Rieſe werden, darum 
will id) nicht wachſen. Ihr denkt ja auch manchmal, ihr 
fev oer ſromm genug und alſo vollkommen. 
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unterſchich der erſten und jetzigen proteſtantiſchen Kirche, 

wie derſelbe ſich nach dem Urtheil eines denkenden Man⸗ 

— in Europa vor ohngefaͤhr zwanzig Jahren gezeiget 
at. 


Der wefentliche Unterſchied der erſten und der jchige proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche iſt der, daß jene gegen jede Authoritaͤt in Sachen 
des Glaubens auſſer der heiligen Schrift proteſtirte, und diefe gegen alle 
pofitiven und geoffenbarten Lehren des Chriſtenthums proteſtirt. Jene 
widerſetzte ſich kraͤftig dem Mißbrauche des Chriſtenthums und dem 
Aber glauben, dest ſtrebt mit allen Kraͤften dem Glauben an ein 
— Chriſtenthum entgegen, und kehrt, wie man mit Recht ſagt, 
ihre Waffen ge gen ſelbſt. 
Ihre ganze uͤhung ift allein dahin gerichtet, alles Auſſerordent⸗ 
liche und A im Chriſtenthume, alles was im a 
en 
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ſten Sinne nur offenbart ſeyn konnte, weil es ſich auf eine pofitive 
Anſtalt Gottes bezog, entweder wegzuerklären, oder in gaͤnzliche Ver⸗ 
eſſenheit zu bringen. Schon ſeit einer Reihe von Jahren arbeiteten 
fe nur negativ und zerſtdrend, nemlich in der Glaubenslehre. An⸗ 
fangs wurden nur menſchliche Vorſtellungsarten angegriffen, aber 
bald fieng man an, das eigentliche ehrwuͤrdige Gebaͤude des Chriſten⸗ 
thums ſelbſt zu zerſtbren. Die Lehren, welche ſonnenklar den Lehren 
des Chriſtenth ens, fo wie dem Erloͤſer wichtig waren, wofuͤr jene er⸗ 
ſten Chriſten ihr Leben lieſſen, wurden unſicher gemacht, und ihr ſonſt 
fo kraͤftiger Einfluß auf die Seelen der Menſchen ganz gehemm. 
Die Lehren von dem moraliſchen Verderben des Menſchen, von ſei⸗ 
nem Unvermoͤgen, ohne Chriſti Geiſt und Belebung fir fein goͤttli⸗ 
liches Reich zu leben, die Lehre von der Verſdhnung des Menſchen 
mit Gott durch Chriſtus, von der goͤttlichen Wuͤrde deſſelben, von der 
Auferweckung der Todten durch ihn, alle dieſe Lehren ſind durch unzaͤh⸗ 
lige Kuͤnſte und Sophiſtereyen herabgeſetzt, und wenigſtens wie Zeitleh⸗ 
ren, oder einſeitige menſchliche Vorſtellungsarten aus dem Gebaͤude 
des Chriſtenthums ſelbſt fo herausgeriſſen, daß dieſes, entbloͤßt von 
ſeinen noͤthigſten Stuͤtzen, bald zuſammenfallen wuͤrde, wenn nicht 
daruͤber ein großer Waͤchter waltete. Noch haben uns dagegen dieſe 
kuͤhnen Zerſtdrer des erhabenen Gebaͤudes des Chriſtenthums keine 
neuen Symbole gegeben, ohne welche doch kein kirchliches Band beſte⸗ 
hen kann, und dennoch wuͤrden fie es hoch uͤbel nehmen, wenn man 
ihnen ſagen wollte, ſie haͤtten gar keine Kirchenverfaſſung mehr. So⸗ 
wohl die Taufe als das Abendmahl find dem groͤßten Theile unbedeu⸗ 
tende alte Gebraͤuche. 
So arbeitet alſo wirklich der neue Proteſtantismus (oder der Fuͤrſt 
der Finſterniß, gekleidet wie ein Engel der Aufklärung), an ſeiner voll⸗ 
kommenen Zerſtdrung, und ſucht ſelbſt die Weiſſagungen unſers Herrn 
und ſeiner Apoſtel, woruͤber er ſpottet, wider ſeinen Willen und Mei⸗ 
nung zu erfuͤllen. Der groͤßte Theil ſeiner vornehmen Glieder lebt nach 
ſeinem Duͤnken, und bemerkt nicht einmal mehr ſo wenig die Lehren, 
wie die Gebraͤuche der Kirche, worin er lebt. Ihre Gotteshaͤuſer 
und Kirchhodfe haben, große Stadte etwa ausgenommen, alles Anſe⸗ 
hen entweiheter Statten und erregen Widerwillen. Unſere Kranken 
werden faft nicht mehr beſucht und ſterben ungeweckt und ungebeſſert, 
ohne Sinn und Gefuͤhl fuͤr die nahe Ewigkeit. Die Sonntage werden 
entheiligt und ſind Tage der Schwelgerey oder der gedankenloſeſten 
Unthaͤtigkeit. Treue, fur Religion innig warme Lehrer find ſelten ge⸗ 
worden und werden hoͤchſtens geduldet. In einer unſerer vorzuͤglich⸗ 
ſten Reſidenzſtaͤdte zaͤhlte ich in der Hauptkirche, wozu zwey Gemein⸗ 
den gehoͤrten und Hauptpredigt war, da zugleich das Abendmahl aus⸗ 
getheilt wurde, zweyhundert Menſchen. Auf einer großen Univerfitat, 
in einer ihrer Hauptkirchen konnte die Hauptpredigt an einem Sonn⸗ 
tage nicht gehalten werden, weil ſich nur eine alte Frau einfand. In 
der Kirche, wo faſt einer der beliebteſten und beruͤhmteſten Kanzelred⸗ 
ner ſtand, die jeden Sonntag gedraͤngt voll von Menſchen war, kann 
man jetzt zu Zeiten nicht mehr ſo viele Menſchen zuſammenbringen, 
Iſter B. iſtes St. C 
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daß das Abendmahl gehalten wird. Der bey weiten größte Theil der 
Maͤnner, welche an der Verwaltung der Staaten arbeiten, oder Obrig⸗ 


keiten in den Stadten, die Beamten auf dem Lande, Officiere, find no⸗ 
toriſche Veraͤchter nicht allein des offentlichen Gottesdienſtes, ſon⸗ 
dern auch des Ehriſtenthums ſelbſt. Von ihnen geht, ſo wie von den 
Geiſtlichen, welche gang von dem Geiſte der Grreligiofitat und der mit 
ihr verbundenen Frivolitaͤt beherrſcht werden, ein Leichtſinn und eine 
Gleichguͤltigkeit gegen alle Religionen und jede fromme Empfindung 
aus, wofür nur Gott Rettungsmittel bereiten kann. Bürger und 
Bauern werden mit jedem Jahre frecher, irreligid ſer, gleichguͤltiger 
en den Eid. Die Regenten und ihre Miniſter arbeiten indeſſen mit 
duloſem Fle iſſe und mit allen Kiuften der Diplomatik an der Erhaltung 
ihrer Staaten und der Befeſtigung ihrer Macht in Ruͤckſicht auf aͤuſſere 
Verhäaͤltuſſſe, und bauen ihre Thronen auf einen lockern Grund, von dem 
mit jedem Jahre der Strom ein Stuck mehr himwegreißt. Sie koͤnnen 
noch immer nicht ſehen, wie noͤthig es iſt, daß durch die wirkſamſten 
Mittel dem Strome der Irreligioſitaͤt Grenzen gefewt und den aͤuſſern 
Gebraͤuchen und Formen mehr Anſehen wiedergegeben wird. Kirchen 
find Todtengewoͤlbern aͤhnlich, oft ohne das noͤthige Dach, mit durch⸗ 
löcherten Feuſtern, und konnen die armen Unterthanen fie nicht bauen 
und verbeſſern, fo moͤgen fie zuſammenfallen. Die fofifpieligiten und 
unnbdthigſten Bauten werden unternommen, aber fir die Tempel Got⸗ 
tes haben die Kammern kein Geld, und wuͤrden mit Kaͤlte und ſelbſt 
roe die bittenden Vorſteher der Kirchen abweiſen. Prediger und 
chullehrer muͤſſen in manchen Laͤndern in hoͤherer Theurung Thraͤnen⸗ 
brod eſſen, und die letzten hin und wieder im Sommer das Vieh huͤten 
und ihr Mittageſſen in den Haufern der Bauern kuͤmmerlich ſuchen. 
Es beer Ton geworden, daß die Prediger an allen dffent- 
lichen Bergnigungen ohne Unterſchied Theil nehmen. Sie bemühen 
ſich, durch eine auffallende Ausgelaſſenheit, die gebildete Welt zu uͤber⸗ 
zeugen, daß ſie ſich durch keine beſondere Diſciplin gebunden fuͤhlen, 
und jede Freyheit gebrauchen, waͤre ſie auch ein Auswuchs ihrer rohe⸗ 
ſten Sinnlichkeit. Mr ſehen ſie in offentlichen Haͤuſern in Geſell⸗ 
ſchaften roher Menſchen, an Pharao⸗Ti ſchen unter Schwelgern bis in 
die tiefe Nacht mitſchwelgen, hoͤren fie am naͤchſten Sonntage ſchoͤne, 
moraliſche Tyraden declamiren, und nachher von empfind ſamen Wei⸗ 
bern ihr Lob erndten. Bey Ballen machen fie die Vortaͤnzer, und im 
Spott uber die Bibel ſuchen fie ſelbſt die geuͤbteſten Meiſter zu uͤber⸗ 
treffen. Was wird nicht nach der laren, der Sinnlichkeit fo gefaͤlligen 
Moral die ſer aufgeklaͤrten Herren unter die erlaubten, ſinnlichen Ver⸗ 
nuͤgungen gerechnet und genoſſen, mag es nun durch allgemeinen An⸗ 
fo (Haden oder nicht. Was vermdgen die beſſern Geiſtlichen, be⸗ 
onders in einigen Laͤndern, gegen dieſen wilden, reiſſenden Strom? 
Die ſe wahrhaft chriſtlichen Lehrer ſtehen nur einzeln da, und werden von 
zwey Hauptpartheyen gleich verkannt und verfolgt. Die eine machte 
ich in dem vorhergehenden kenntlich genug; die andere haͤngt, ohne 
von dem Geiſte des wahren Chriſtenthums beſeelt zu ſeyn, an ihren 
Urchlichen Lehrbegriffen und ſelbſt an den Wotten ihrer Cage, die 
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meistens wer menſchliche Cipeculationen, Aber die burchens 
auf den Chriſteuthu 


Menſchen anwendbaren heiligen Lehren des ms 
find, und verfolgt nicht weniger die Redlichen, die deſto weniger an 
Worten hängen, je mehr fie von inniger Liebe zu dem Erldſer durch⸗ 
drungen find. Zugeben muß man, daß der neue Proteſtantismus 
das poſitive, hiſtoriſche Ehriſtenthum nicht nur zerſtoͤrt, ſondern auch 
das Geſellſchaftsband der Chriſten, wie der Menſchen uberhaupt, 
auffloͤßt. Denn feine Tendenz iſt es, fo beweißt es feine Eregefe, 
den Glauben an die goͤttliche Wurde des Erloͤſers zu vernichten, in⸗ 
dem es feine Lebensge ſchichte unſicher und ihre Verfaſſer 5 unzuver⸗ 
laͤßige Maͤhrchen⸗Dichter und aberglaͤubige Menſchen erklaͤrt. Nach 


ihr iſt er Joſephs Sohn, ſeine Mutter eine Betrogene, ſeine Wunder 


find gewohnliche Thaten, von exaltirten Menſchen verſtellt, erzaͤhlt, 
ſeine Auferſtehung das Erwachen aus einem Scheintode. Nach die⸗ 
ſem neuen Proteſtantismus kuͤndigt uns das neue Teſtament keine 
auſſerordentliche Anſtalten zur Erldfung und Bildung der Menſchen 
fir das Reich Gottes an, ijt Chriſtus keine von den Sündern abge⸗ 
ſonderte, einzige Perſon, durch die ſich die Gottheit ausſchlieſſend of⸗ 
fenbart, der Einzige vor allen, durch den ſie ihren Willen und die ein⸗ 
zigen Rettungsmittel fuͤr die Menſchen mittheilt; er iſt nichts weiter 
als ein ausgezeichneter, talentvoller Lehrer ſeines Volkes, und ſeine 
Lehre ein Gemiſch von Wahrheit und Irrthum. Nach den Grund ſaͤ⸗ 
Ben und Bemuͤhungen des neuen Proteſtantismus hort das Chriſten⸗ 
thum auf, eine poſitive Religion zu ſeyn; muß unſer Cultus ganz ver⸗ 
andert, muͤſſen alle Liturgien, worin die Perſon Chrifti göttlich ver⸗ 
ehrt wird, beſonders alle geiſtliche Lieder, worin ſeines beſondern 
Verdienſtes, ſeiner Auferſtehung und Himmelfahrt und fortdauernden 
Herrſchaft gedacht wird, abgeſchaft oder veraͤndert werden. 

Wahrlich ein ſolcher Proteſtantismus richtet ſein Schwerdt gegen 


ſich ſelbſt, er zerſtoͤrt im Menſchen die Anlage zu wahrer Religioſi⸗ 


tat, er kaͤmpft gegen das achte apoſtoliſche Chriſtemhum, gegen die 
kuͤndlich große b heilſame Lehre: Gott iſt offenbart im 
Fleiſche, gerechtfertigt durch den Geiſt, erſchienen den Engeln, ge⸗ 
predigt den Völkern, geglaubt von der Welt, aufgenommen in die 
Herrlichkeit. Der neue teſtantis mus iſt fo verſchieden von dem 
Alten, daß er dieſen z „ aber ſich mit ſeinem Namen ſchmückt 
und fo lange fein Gewand tragt, bis der ginjtigite Augenblick da zu 
ſeyn ſcheint, worin er die heilige Religion der alten, achten Proteſtan⸗ 
ten, wie er hofft, verdrängen kann. 

Aber die ſer neue Proteſtantismus erzeugt nur Zweifelſucht, verzehrt 
das letzte Wort des Menſchenherzens, macht unſte te, characterlofe 


Menſchen; fein Wiſſen blaͤhet auf und beſſert nicht, es iſt nur negativ 


und bodenlos. Er iſt, wie ich hoffe, ſeinem Untergang nahe, aber er 


bereitet auch einen neuen, irdiſchen Glanz ihrer Kirche, die ſer Mutter 
des ſchimpflichſten Aberglaubens, Bilderdienſtes und unzähliger Irr⸗ 
thuͤmer. Sie wird dann noch einmal mit ihrer hierarchiſch⸗politiſchen 
Gewalt die Gewiſſen drucken wie nie, und mit Feuer und Schwerdt 


wuͤthen. Aber dann naht ſich endlich die beſſere Zeit einer neuen Mes 
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formation. Aus ihrer verunſtalteten Kirche wird, geweckt durch ihre 
vernunftloſen und dem Chriſtenthume ganz entgegen geſetzten Grund⸗ 
fase, ein neuer, kraͤftiger, acht chriſtlicher Proteſtantismus hervorge⸗ 
hen. Gejtarft und belebt von einem goͤttlichen Geiſte, wird er den 
Feinden ſeines Hauptes widerſtehen, wird verfolgt werden von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, oder vielmehr von den Atheiſten in und auſſer ihr, und 
endlich ſiegen mit der Kraft ſeines Herrn. ö 
Es giebt in dieſer neuproteſtantiſchen Kirche zwar noch verſchiede⸗ 
ne Lehrer von Namen, die nicht mit ihren Grundſaͤtzen herausgehen, 
aber ſich jeder neuen Erſcheinung freuen, die wie Paulus Commentar 
oder die natürliche Geſchichte Jeſus von Nazareth mitwirkt, um das 
Chriſtenthum zu zerſtd'ren. Ihre Furcht vor litterariſchen Schimpf 
und dem Haſſe derer, welche in der gelehrten Welt Gewalt haben, iſt 
be groß, ſie haͤngen an ſo vielen irdiſchen Dingen feſt, daß ſie ſich 
ſtaͤndig hinter den Bollwerken ihrer Gelehrſamkeit verſtecken, oder 
ch in ihre Buͤcher⸗ oder Schriftſtellerwelt verſenken. Dieſe Maͤnner 
nd unthatig fir das Reich der Wahrheit, und halten es fir unklug 
oder gar inhuman, wenn jemand mit Waͤrme und frommen Eifer die 
betrüglichen Kuͤnſte der Neuproteſtanten, ihre Widerſpruͤche, ihren 
unertraͤglichen Stolz, wie ihre grenzenloſe Intoleranz darſtellt. Frie⸗ 
de, Friede iſt ihre Loſung, ſollte auch daruͤber Alles zu Grunde gehn. 
Sie koͤnnen dann immer noch uͤber das ſchreiben, was geweſen iſt, 
und ſo Lob und Geld erndten. Wie ſchwer wird es dem Redlichen, 
ſolche Maͤnner zu achten. 


Auszug aus dem Tagebuche eines jugendlichen Lehrers. 


ch fuͤhle gewoͤhnlich einige Unruhe, wenn ich an den Sonntag denke, 
inſonderheit wenn ich demſelben nahe bin. Ich ſuchte die Urſa⸗ 
chen dieſer Unruhe und fand ſie; ich will hier nur einige davon nie⸗ 

derſchreiben: | 
1. Meine Unruhe iſt ein Mangel der Liebe gegen meinen Heiland. 
Ich habe gewohnlich viele Arbeit an ſolchen Tagen, wem aber zur 
Ehre ſoll ich denn alle meine Arbeiten verrichten? Iſt es nicht der 
Herr Jeſus? Sollt' ich mich, wenn meine Liebe eine wahre Liebe 
waͤre, nicht vielmehr von Herzen freuen, wenn ich Gelegenheit haben 
kann, dieſelbe gegen ihn auch zu beweiſen? Aber vielleicht muß ich 
mich ermuͤden, vielleicht nimmt, zumal bey uͤberhaͤuften Geſchaͤften, 
meine Geſundheit Schaden? O gemaͤchliche Weichlichkeit des alten 
Adams und meines Fleiſches und Blutes! Hat ſich denn Jeſus nicht 
fiir mich zu tode gearbeitet? Weg daher mit die ſer Kaltſinnigkeit — 
Freue dich vielmehr, o Seele! immer auf dieſen Tag — Haft du 
ſchon vergeſſen, welche unausſprechliche Gnade nicht nur uberhaupt, 
ſondern an dieſem Tage inſonderheit dir widerfahren iſt? Iſt es nicht 
dein Lebens⸗Tag, da du ſagen, da du ſtammlen lernteſt: Nun weiß 

ich, an wem ich glaube 

2. Iſt meine Umuhe ein Mangel des Vertrauens. Ich fuͤhle mei⸗ 
ne Unwiſſenheit, meine Dummheit, mein gaͤnzliches Unvermoͤgen — 
1 Allein, 
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Allein, wie muß es dem Herrn Jeſu leid thun, daß man ein ſolch 
Mißtrauen in ihn ſetzet! Fit er denn nicht unſere Weisheit — unfere 
Staͤrke — maͤchtig in den Schwachen? Wir find ja nur ſeine Schaff⸗ 
ner. Er hat die Schlüſſel zu den Vorraths⸗Kammern. Wahrlich 
ſein Wille iſt es, ſeine Hausleute ſollen nicht verhungern. Er wird 
gewiß dem Schaffner geben und herausnehmen laſſen, was er ſelbſt 
ndthig hat und was er andern mittheilen ſoll. Hat nicht der Mund 
der Wahrheit ſelbſt geſagt: Ihr ſeyd nicht, die da reden, ſondern der 
Geiſt meines Vaters iſts, der durch euch redet, u. ſ. w. Ich will 
dich 8 verlaſſen, noch verſaͤumen — Ich bin bey euch alle Ta⸗ 
ge, U. f. w. 

3. Auch ein Mangel der Liebe gegen meine Zuhoͤrer — Ein guter 
— laͤſſet fein Leben far die Schafe. In dieſem Sinne ſoll ich, 
Derr Jeſu! dir ja auch ahnlich zu werden ſuchen. Der Gedanke: 
Vielleicht rette ich heute eine Seele, oder heute hab' ich 
Gelegenheit, mein Gewiſſen zu befriedigen, daß ich 
nicht ſchuld bin an dem Blute derer, die verloren gehen, 
u. ſ. w. Dieſe Tage werden mir noch Troſt auf meinem 
Tod ⸗ Bette und Freude in der Ewigkeit bringen — aber 
1 alles durch Chriſtum. Amen. 


Ich ſetze hier als vor dem Angeſichte Jeſu folgende Puncte nieder, 
um mich in Zukunft darnach zu pruͤfen, ob ich im Guten auch wach ſe 
und zunehme; und ſie in dunkeln Stunden der Anfechtung als Kenn⸗ 
zeichen zu brauchen, nach welchen ich doch ein wahrhaftiges, obſchon 
aͤuſſerſt unwuͤrdiges Kind meines himmliſchen Vaters bin: 

1. Iſt es mir ein ganzer Ernſt, meine Seele zu retten — dies ſchließe 
ich aus folgenden Stuͤcken: 

Einmal iſt mir alle Suͤnde, womit ich meinen guten Herrn von 
Jugend auf beleidiget habe, leid, ja von ganzem Herzen leid, obgleich 
noch lange nicht fo als ich wuͤnſche. Ich bin, fo oft mich die Sünde, 
die ſonſt meine Lieblings⸗Sünde war, anſicht, in großer Unruhe, 
doch die eine Zeit mehr als die andere — ich bete oft mit vielen Thraͤ⸗ 
nen dagegen und verfluche fie, als den allerabſcheulichſten Tyrannen 
Ich habe auch den veſten Vorſatz, ſie nie zu lieben; ich wuͤrde viel⸗ 

mehr Gott mit Freuden danken, wenn ich ſie durch ſeine Gnade recht 
i.ddtlich haſſen koͤnnte. 

Zum andern, ich erkenne mich als einen hoͤchſt ohnmaͤchtigen, 
unreinen Wurm. Ich weiß keinen, der ſo elend noch, noch vielweni⸗ 
ger elender ſeyn konnte, wie ich; weil ich fo viele Gnade mit Fuͤßen 
getreten und den Geiſt der Gnaden verſchmaͤhet habe. 

Zum dritten erkenne ich ferner, daß keiner der Gnade Gottes 
fo unwuͤrdig ſeyn konne, wie ich. Doch iſt ein kleiner Schimmer des 
. an die Verheiſſungen Gottes in Chriſto in meiner dunkelen 

eele. 

Viertens. Nach einer aufrichtigen Ueberlegung, ob ich auch 
meinem Heilande zur Ehre alles thun, tragen und dulden wuͤrde, ſind 
folgendes die Bewegungen meiner Seele: ; 300 


37 
1 
| 
—— 
| 
| 
] 
| 


— 


— * 


- — - 


Ich wuͤnſche nichts mehr, nichts herzlicher, als daß ich taglich 
mehr und mehr Nichts, und mein Gott es werden mbate. Es 
ift mir daher eine wahre Plage, und hat miß ſchon vielen Kampf verur⸗ 
facht, wenn ſich Selbſterhebungen in meinem Herzen duffern. Ich 
moͤgte gern von ganzem Herzen der Geringſte und auch Allerveraͤcht⸗ 
lichſte in meinen eigenen Augen, und auch, wenn es zur Ehre Jeſu 
und der Förderung meiner Seelen gereichte, in aller Menſchen Angen 
ſeyn. Ich bitte daher Gott angelegentlich, daß er aus Gnaden mir 
—— wahrhaftige Blöße, Elend und Armuth immer mehr aufdecken 
wolle. 
Ferner erkenne ich mich ganz untuͤchtig zu dem Dienſte, in welchem 
ich ſtehe, und bleibe nicht in demſelben um des Brodtes, oder Ehre, 
oder anderer irdiſchen Urſachen wegen, ſondern blos um Gottes und 
meines Gewiſſens willen; weil ich goͤttlich gewiß bin, daß mich der 
Herr ſelbſt zu dieſem Amte verordnet hat. Ich bin gaͤnzlich untuͤch⸗ 
tig zu demſelben, allein fo lange mich Gott duldet, 10 will ich auch 
dabey aus harren. Indeſſen flehe ich ihn von Herzen an um ſeinen 
Geiſt, daß er doch ſelbſt etwas Gutes unter den armen, verirreten 


os ſchaffen, und nach ſeinem Erbarmen einen tichtigern und 


(wie denn alle meine ubrigen, theuren Mitbruͤder wahr⸗ 

ig ſind) an meine Stelle hierher ſetzen wolle. Uebrigens iſt mirs 

um die Rettung meiner und der mir auvertraueten Seelen zu thun. 
Was mich anbetrift, fo achte ich alles fir Schaden und Koth, wenn 
ich nur Jeſum gewinnen kann. Ja, will ich nicht voran in meinem 
Laufe, und Gott ſiehet, daß eine oder die andere Noth mich treiben 
wurde, fo bitte ich, daß meiner mein Gott und Erbarmer nicht ſchonen 
wolle — Das Liebſte und Beſte, ja alles, o Gott, nimm es weg! 
aber bleibe du nur auf ewig mein. | 
2. Der heilige Geiſt wohnet in mir—Died erkenne ich aus dem 
Obigen, weil das nur Wirkungen die ſes beſten Lehrers ſeyn konnen. 
Mein Haupt⸗ und innigſter Herzens⸗Wunſch iſt: Ach, Gott, nimm 
deinen heiligen Geiſt nicht von mir! Ich erkenne von ganzem Herzen, 
daß ich verdient hatte, daß. der fo oft, oft abgewie ſene, verſchmaͤhete 


Geiſt der Gnaden, mich nun auch meidete; allein ich vermerke, er 
verlapt mich nicht, er vergiebt meine Widerſtrebungen, und dies, 


mein Vater! müße mich deſto tiefer beugen, und einen um fo viel: 
mehr folafamen Schuler von neuem aus mir machen. 

Daß dieſer beſte Lehrer bey mir fey und wohne, ſchlieſſe ich mit 
Recht auch daraus, weil, wenn ich mich vergehe, er aus Gnaden mir 
meine Vergehungen entdeckt und noch dazu mir Gnade ſchenkt, daß 
mir dieſelben, um meines guten Gottes willen, von Herzen leid ſind — 
Ich liebe Gott, und aus Liebe zu ihm, jammerts mich, wo ich ihn 
betribe — und dieſe Liebe allein ſoll mich durch ſeine Gnade in Zu⸗ 
kunft immer mehr von aller Sünde entwoͤhnen. 

Die Sünde, inſonderheit die geweſene Schooß ſuͤnde, plaget mich; 
ich kaͤmpfe in der Kraft Chriſti, im Glauben, und in die ſem Glauben 
laͤſſet der Herr mich nicht zu ſchanden werden — Er giebt Sieg, — 
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auch ich fagen darf: In dem allen überwinden wir weit. Matth. 11, 
28-30. Ebr. 13, 5. 


Von einem ſpätern Dato. 


Durch die Gnade meines guten Gottes komme ich weiter. Ich 
ſpuͤre ein kindliches Vertrauen und Liebe gegen meinen beſten Vater 
im Himmel; er iſt mein einziger Vater, und ich habe bey ihm auch 
keinen andern noͤthig. Ich babe ibm von neuem und zwar willig 
mein Alles gegeben. Ich bin nun nicht mehr mein, auch nicht der 
Welt, der Suͤnde und des Satans; nein, ich bin nun ein Bundes⸗ 
genoße meines guͤtigſten Gottes. Welche Ehre! In mir iſt feine 
Wuͤrde und keine Kraft. Er will alles fuͤr mich thun und nach ſeinem 
treuen Vater⸗ und Mutter⸗Herzen allen meinen Beduͤrniſſen abhelſen, 
fir mich fireiten und fiir mich ſiegen. Er will mir auch den heili 
Geiſt, als den beſten Lehrer, laſſen. In meinem Mittler ſoll ich t 
lich ſchoͤner und lieblicher werden. 


Noch ſpäter. 


Der Herr hilft weiter. In mir ſelbſt bin ich ſehr ohmmaͤchtig und 
elend, fo daß ich mich vor Teufel, Welt und Suͤnde ſehr fuͤrchte und 
große Verlegenheit ſpuͤre, aber in Gott — O wie ſtark bin ich da! 
Ich lerne, was das heiſſe, wenn eine Seele dem Herrn mit Furcht 
dienet, und ſich mit Zittern freuet, Pſalm 2, 11. Phil. 2, 12. aber 
auch das, was der Herr nach Pſalm 149, 2. fordert. Ich habe an⸗ 
jetzt die ganze Sache meiner Seelen in die Hand Gottes gelegt, und 
da ſoll ſie auch nach ſeiner Gnade liegen bleiben; da iſt ſie geſichert 
und verwahrt. Ich lerne mich ſehr freuen, daß ich in Chriſto ein 
Verwandter der großen Majefiat Gottes bin. Gott hat mir etwas 
weniges davon ſehen laſſen, was der arme Sinder durch die Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes geworden, und das Wenige, was ich 
davon geſehen, erhebt mich in Chriſto uͤber die heiligſten Engel hin⸗ 
weg; denn die ſind keine Verwandte, keine Kinder Gottes in dem 
Verſtande, wie ich in Chriſto bin; in mir aber macht mich dieſe Be⸗ 
trachtung deſto kleiner und demuͤthiger, theils, daß ich mich durch die 
Suͤnde zum Sclaven aller Sclaven bisher habe brauchen laſſen, da 
ich eigenlich nach der Abſicht des Herrn der freyeſte Prinz Gottes 

tte ſeyn ſollen; theils, daß ſich ſogar noch jetzt die Gedanken anf 
das Eitele und Sündliche hinlenken, und ich fo febr ndthig habe, 
durch die Kraft Chriſti immer auf der Hut zu ſeyn, daß ich nicht wie⸗ 
der zu der Teufels⸗Koſt und Vergnuͤgen zuruͤcke kehre. O was iſt doch 
der arme Menſch fix eine elende Creatur, wenn er ſich ſelbſt gelaſſen iſt! 

Daß mein Glaube wachſe, ſchließe ich daher: weil ich voll großer 
Sorge und Kummer bin, wenn ich an das Beſtaͤndigbleiben, nur auf 
deine einzige Stunde, denke, in ſofern ich auf mich ſelbſt und auf mei⸗ 
ne Kraft ‘be: fehe ich aber auf Gott, als meinen liebſten Bater,. da 
fuͤrchte ich mich nicht, und habe das veſte Vertrauen, er werde mich, 
weil ich in Chriſto ſein Kind bin, bewahren in Ewigkeit. Meine Ein⸗ 
ſichten, nach welchen ich in Chriſto dem lebendigen Gott als ein ie: 
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bes Kind angenehm bin, find durch den Geiſt der Gnaden ſo ver: 
daß ich die Sache nie vorher ſo eingeſehen und erkannt habe. 
mein Bater, bieſes goͤttliche N t in mir?! 
jee Vermiſchte Gedanken. 
Bey treumeinenden Seelen ſind Anfaͤlle von gewohnten Suͤnden kein 
pies des Rͤckganges, ſondern die Mittel das Kuͤchle in unter 


die Fluͤgel der Henne zu treiben. 1 | 
Es ift nicht das beſte Kennzeichen, wenn die Sinde ſchlaft; aber 


mehrt, 


— 
14 


wohl ein heſſeres Zeichen, wenn ſie wacker iſt, ich aber auch in Chriſto 


heſtig dagegen ſtreite und nicht nachlaſſe, bis ich fie in der Kraft mei- 


nes Herrn überwunden habe. Keine Shinde wird in mir ohne Kampf 


getddtet + eine jede erfordert einen Kampf; das iſt die Urſach, daß der 
wahre Chriſt bis an ſeinen Tod im Kriege ſeyn muß, weil der Sinden 
ſo vielerley ſind, und eine einmal getoͤdtete auch oft wieder lebendig 
wird. Darum verzage nicht, Seele! wenn deine Sinden ſich regen; 

age an dir, aber nie an Chriſto; Chriſtus will ſie tauſendmal lie⸗ 


verz 
ber in dir thdten, als du fie verlaſſen und haſſen willſt; er will dir 


auch mit Freuden endlich die udthige Ertodtung ſchenken. 
Etwas zunaͤchſt von Chrifto ſelbſt unter Gebet und Betrachtung er⸗ 
fahrungs weiſe gelernt haben, ift mehr als alle andere Erkenntniß oder 


Wiſſenſchaft werth. 
Ich will dich nicht verlaſſen noch ver ſäͤumen: Dies letztere iſt 
Ghrifto zuzutrauen in Umſtänden, da es im Guten nicht fo fort will, 
wie man wͤnſchet; wenn es bald hier, bald dort fehlet, und man 


diefes Mangels nicht recht los werden kann. Z. E. Man lieſt das 


Wort Gottes, man hat aber keine rechte Liebe und Gefuͤhl bey dem 
Worte des Herrn — iſt dies einem eine Laſt; bittet man herzlich um 
Erfahrung der Kraft deſſelben, fo darf man ſich auf dies Wort verlaſ⸗ 
fen: “ich will dich nicht verſaͤumen;“ fo bald wir das recht glauben, 
ſo wird ſichs auch zeigen, daß dieſe ſeine Verheiſſung gewiß wird 
erfuͤllet werden, und des Herrn Wort wird auch in uns Kraft und Le⸗ 


ben werden. te 
SILL LLL LLL 


Religions ⸗Einerley. 


Der erſchreckliche heutige Indifferentismus in Religions⸗Sachen, iſt 
etwas, das im Hauſe Gottes ſeinen Urſprung gehabt hat: Arnd, 
Spener, Franke, Lucius, Lavater und andere redliche Knechte Jeſu, 
predigten die Kraft der Religion als die Hauptſache, und liebten die 
wahre Frbmmigkeit mehr als alle todte Orthodoxie; Catholik, Re⸗ 

formirte und Lutheraner waren ihnen theuer, wenn fie nur wahrhafti 
8 Furchteten; fie hielten dabey aber doch auch mit 
e reine Lehre. Dies nun war der wahre Sinn Jeſu, und das 
todte Weſen der ſogenannten Orthodorie mußte endlich zu ſchanden 
werden. Aber wie liſtig hat der Seelenfeind ſich dies zu 2 
ist 2 t. 
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wacht. Weil nun in unſeren Tagen ſolche Lehrer rar find, die die 
Kraft der Religion haben, und predigen konnen, wie jene konnten, 
fo predigt man jetzt heidniſche Moralität, ohne Orthodoxie, und meint, 
es ſey alles Eins, man glaube, wie man wolle, wenn man nur recht 
lebe, etwa lebe wie ein Socrates, Seneka, u. ſ. w. O, unaus⸗ 


ſprechlicher Verfall der Kirche Jeſu! 


Gluͤckliche Vorbereitung zur Herzens⸗ Bekehrung. 


Das Gewiſſen ſagt dir: “Das iſt Suͤnde. Laß dieſe Sünde, 

meide ſie, ſo gut du kannſt, und bete dagegen; dann wirſt du 
gewiß bald die Wirkung der Gnade weiter zu deiner wahrhaftigen Er⸗ 
rettung erfahren. | 


LALA 


Zufaͤllige Gedanken und Erfahrungen. 
Buch Ruth 1. 


| Herde doch ſelige Wege der Providenz Gottes — Es mußte eine 
rung in das Juͤdiſche Land kommen, damit Elimelech und 
Naemi in der Moabiter Land zogen. Hier mußten fie hinziehen, daß 
die von Gott auserſehene Vorelter Mutter, die Ruth, einen der Sdh- 
ne des Elimelechs heyrathen konnte. Elimelech und ſeine beyden 
Sboͤhne mußten ſterben, die Theurung mußte aufhören, damit Ruth 
mit der Naemi in das Juͤdiſche Land zoͤge und nachher den Boas hey⸗ 
rathen konnte, der ein Ur⸗Großvater des Davids war. 
Will Gott eine Familie recht in die Hoͤhe fuͤhren, ſo fuͤhrt er ſie oft 
erſt recht tief in die Tiefe hinunter. Wohl dem, den Gott fuhrt! 
Der Menſch ſoll immer gleich dem noch ſchwachen Kinde ſich fuͤh⸗ 
len, das in des Vaters Armen getragen, oder an ſeiner Hand geleitet 
per und nie ſich von ſeinem entfernen. Lehre michs, 
0 ter! | 
Der Herr ſucht die Rettung des Suͤnders immer bey Tag und bey 
Nacht; aber neben dem giebt es merkwürdige, beſonders kraftige 
Heimſuchungen, und die ſe erfaͤhrt der Suͤnder und der Gerechte zwey 
over drey Hiob 33, 29. 
Was iſt diefer Erdboden gegen die ganze Welt? Ein kleiner Punkt— 
und was iſt der Meuſch auf dieſem Punkte? Ein wahres Nichts — 
Thorbeit uͤber Thorheit, wenn dies Nichts, wie eine Welt, ja noch 
uͤber eine Welt ſich erhebt. Herr Jeſu, könnt' ich dir doch recht dan⸗ 
ken, daß ich in dir den Vater anbeten darf; o moͤgte ich dir doch mit 
Leth und Seele taͤglich dankbarer fir ſolche große Ehre werden! 
Prüfe mich, der, und verſuche mich; laͤutere meine Nieren und 
mein Herz.“ Mit dieſen Worten beſchaͤftigte fich mein Herz die Nacht 
und den Tag hindurch, und Abends ſielen mir unter dem Gebet noch 
die Worte nachdrücklich auf mein Gemuͤtb: “Du pruͤfeſt mein Herz 
Iſter B. iſtes St. 7 und 
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un de ſich n , | 
lliſcher Lehrer zu ſeyn! denn alles will in jetzigen Zeiten moraliſch re⸗ 


wo 


irbege | 

ttlicher rungen des Herzens, war bey verſchiedenen 
6. Alten Teſtaments auſſerordentlich. Jedes Wort, was fic 
hat goͤttliche Kraft — und in allen Bortragen findet ſich ein ge⸗ 
Exfahrungs⸗ und Herzens⸗Zuſammenhang, den ein Menſch ohne 
Geiſt muͤhſam ſuchet und nicht findet. Unſere Chriſten arbei⸗ 
ten viel mit dem natürlich aufgeraͤumten Verſtande; machen viel 
Worte, knüpfen und verbinden ihre Worte ſehr 4 und zierlich zu⸗ 
ſammen, aber haben in ihren Bortragen wenig ; beluſtigen die 
Ohren, aber laſſen das Herz dirre. he, | 

Jeſus muß bey der Rettung eines armen Suͤnders alles thun; je 
kindlicher und gelaſſener man ſich ſeiner Hand uͤberlaſſen kann, deſto 
ſicherer wird man in die Buße und Heiligung hineingeleitet werden. 
Vor der Ehre geht gemeiniglich Schande vorher. Durch Unruhe 
des Geiſtes waͤchſt die Ruhe deſſelben auf. Reichthum fließt aus der 
Armuth; Friede aus dem Streite; Starke aus der Schwaͤche; Glad 
aus dem Ungluͤck; Glaube aus dem Unglauben. Alles dies 
ich wohl, und danke meinem guten Herrn fuͤr die ſe Einſicht, und flehe, 
er wolle ſie in mir recht realiſiren. N 

Gott fangt das Werk, das groß werden ſoll, ſehr klein an; es iſt 
einem Baume gleich, der aus einem Kerne erſt aus der Erde hervor 
keimt; ſo lange er noch fo klein ift, fo konnen Wetter und Wind ihm 
wenig ſchaden: aber wenn er aufwaͤchſt, da iſt großere Gefahr. 
Herr! laß dieſen Baum aus dem Grunde meines Herzens von nun 
aufwachſen; aber umzaͤune ihn; beſchneide ihn, daß er auch zu ſeiner 
Zeit einmal ſtark genug fey, die Fruͤchte zu tragen! Jetzt iſt der 
Menſch in mir nur noch einem kleinen Keime gleich. 


DLL DL SL 


Der hohe Vorzug eines bekehrten vor einem unbekehrten 
Lehrer. 
Moral! Moral! iſt ein Wort, welches man in unſern Tagen hau- 
fig und bis zum Eckel hoͤrt. Man laͤſſet es dahin geſtellt ſeyn, 
ob viele, die es am o fterſten im Munde fuͤhren, es auch nach ſeinem 
eigentlichen Verſtande einſehen und wiſſen, was ſie damit ſagen wol⸗ 
len. Eine meinte Erinnerung moͤgte aber doch weder uͤber⸗ 
ſeyn: Unterwinde ſich nicht jederman ein mora⸗ 


den, predigen, ſchreiben, lehren. Es iſt alſo die erheblich und 
ndthig: Wer ift tuͤchtig, diefe Wiſſenſchaft auf die beite Art vorzutra⸗ 
gen? Der in der gelehrten Welt beruͤhmte Mosheim hat die ſe Frage 
gründlich und überzeugend in ſeiner Sittenlehre 
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in wenigen Händen unſerer Le fer 


einen guten Dienſt zu leiſten, 
hier einrücken wuͤrde. bon 
ickter, diefe heilige Wiſſenſchaft vorzuragen, als 
ſelbſt durch die Gnade Gottes heiligen laffen. 
kann freylich die göttliche Wahrheit erkennen, 
ch den Vortrag derſelben andere zum Reiche Gottes führen, 
wenn er fie nicht verfaͤlſchet. Allein ein Bekehrter hat wegen ſeiner 

iſtlichen Erfahrung, wegen ſeines unbe fleckten Gewiſſens, wegen 
eines treuen und aufrichtigen Eifers, wegen ſeines reinen Herzens, 
vor jenem viele Vorzuͤge. 

Ich will mich in den weitlauftigen Streit nicht einlaſſen, der fo 
lange unſere Kirche verunruhiget: wie weit die Erkenntniß eines un⸗ 
bekehrten Lehrers wahr, göttlich, geiſtlich heiſſen könne? Ob fein 
Amt eben fo fraftig fey, wie das Amt eines geheiligten Lehrers? Ob 
er einer gewiſſen Erleuchtung faͤhig fen, oder nicht? Vielleicht werden 
ſich unſere Nachkommen wundern, daß die ſe und einige andere Fra⸗ 
gen die Gemuͤther der Bruder auf cine fo lange Zeit trennen, und viele 
zu einer ſolchen Hitze bringen konnen. Was ich zu ſagen gedenke, 
wird, wo ich nicht irre, ſo bewandt ſeyn, daß es beyde ſtreitende 
Theile annehmen werden. | | 
Ich ſetze, daß die Sittenlehre am beſten von einem wiedergebornen 
konne vorgetragen werden. Deswegen nehme ich weder der 
Kraft des Worts etwas, das ein unbekehrter Lehrer vortraͤgt, noch fei- 
nem Amte, das er fuͤhret. Ich gebe zu, daß ein unbekehrter Lehrer, 
dem ſeine boͤſen Begierden nicht im Wege ſtehen, den Willen Gottes 
von dem Wandel der Menſchen aus der Schrift ohne Irrthum erken⸗ 
nen konne. Ich muͤßte ihm den Berſtand abſprechen, wenn ich dieſes 
laͤugnete; oder behaupten, daß die heilige Schrift ein Buch ware, 


wuͤrde. Ich gebe zu, daß ein undekehrter Lehrer den Willen Gottes, 
den er aus der Schrift begriffen, andern wieder ordentlich, wohl und 
gruͤndlich vortragen könne. Man braucht zu einem ge ſchickten Vor⸗ 
trage den Beyſtand des heiligen Geiſtes nicht. Die Gnade macht 
uns nicht gelehrt oder beredt: die Natur, Fleiß, Arbeit, 
richten hier meiſtens alles aus. Man ſiehet oft, daß gewiſſe Leute, 
die noch ferne vom Reiche Gottes ſind, viel beſſer und einnehmender 
die Wahrheit vortragen, weil ſie Gott mit großen Gaben des Verſtan⸗ 
des verſehen, als andere, die geheiliget find, denen dieſe Gaben ſeh⸗ 
len. Ich gebe zu, daß dieſer Vortrag eines unwiedergebornen Sit⸗ 
tenlehrers, andere nicht nur gruͤndlich unterrichten, ſondern auch er: 
leuchten, bekehren und zur Verſohnung mit Gott fuhren foane. . Die 
Kraft der göttlichen Wahrheit iſt nicht an den Werth der Menſchen ge⸗ 
bunden. Und eine fdftliche Arzeney verlieret ihre WI 

nicht, weil die Hand unrein und beſudelt iſt, die fie eingicht. 
‘hat denn ein bekehrter Sittenlehrer voraus vor einem unbekehrten? 
Ich will feine Vorzuͤge nacheinander erzaͤhlen. | 


Den 


deſſen Sinn und Meinung nur den Frommen und Gerechten offenbaret > - 
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Dien erſten Vorzu giebt ihm die geiſtliche Erfahrung, die er hat. 
Man ſagt nicht ohne Grund, daß die Aerzte, die ſelbſt an den Krank⸗ 
heiten gelegen, die ſie heilen ſollen, geſchickter davon urtheilen, und 
beſſere Mittel zur Gene ſung vorſchlagen konnen, als andere, denen 
nie etwas gefehlet hat. Von den geiſtlichen Aerzten, die berufen ſind, 
dem Verderben der Menſchen zu widerſiehen, laͤßt ſich eben das ſagen. 
Die ſelbſi den Kampf der Buße angetreten, die ſelbſt die age und 
Wirkungen des heiligen Geiſtes in ihrer Seele erfahren, die ſelbſt die 
Betruͤgetryen ihrer Natur geſpuͤret, die oft von den Wirkungen der 
Gnade unterſchieden, find faͤhiger, andere von dieſen Dingen zu un⸗ 
terrichten, als die, fo nur aus der Schrift und andern Buͤchern mit 
dem Verſtande dieſe Sache gefaßt haben. Man kann, wenn man 
die ſe Erfahrung erlanget, ge ſchickter die wahre Buße von der falſchen, 
womit fo viele ſich betrugen, unterſcheiden. Man kann diejenigen, 
in denen · noch die Furcht des Geſetzes herrſchet, und einige aͤuſſerliche 
Werke hervorbringet, und die, in denen wirklich das Leben der Gnade 
ſeinen Anfang genommen, viel leichter von einander kennen. Man 
kann von den Veranderungen des Herzens, die ein Kind des Hoͤchſten 
empfindet, wenn der Herr Wohnung bey ihm machet, viel nachdruͤck⸗ 
licher und iſſer reden. Man kann den Troſt des Geiſtes Gottes, 
der die Glaͤubigen erquicket, viel lebhafter deſchreiben. Man kann 
von dem Streite des Fleiſches und des Geifies, von den Bemuͤhungen 
der Natut, ihre alte Herrſchaft wieder zu erlangen, von dem taglichen 
Zuwachs des Guten, von den geheimen Wegen des Verderbens, viel 
unmtaͤndlicher, genauer und gründlicher reden. 

Den andern Vorzug giebt ihm ſeine aufrichtige Gottſeligkeit. Ein 
Menſch, in dem die boͤſen Luͤſten herrſchen, laͤßt ſich leicht von ihnen 
verfichren, die Geſetze Gottes zu verkehren, und ihnen einen Verſtand 
zu geben, der mit ſeinen Neigungen nicht ſonderlich ſireitet. Geſetzt, 
er iſt ehrbegierig: Wie leicht kann ihn dieſe Sucht verleiten, die 
Stellen der heiligen Schrift, die von der Demuth handeln und den 
2 verdammen, nach dem Sinne ſeines bofen Herzens zu erklaͤ⸗ 
ren? Geſetzt, er ſucht Wolluſt und bequeme Tage: Wie leicht iſts ge⸗ 

ſchehen, daß ihn die ſe Neigung dahin bringet, das, was von der Ver⸗ 
laͤugnung geſagt ijt, gegen die Meinung unſeres Heilandes aus zule⸗ 
gen! Das unruhige, und in ſich ſelbſt verliebte Herz, verblendet auch 
den groͤßten Verſtand. Die Erfahrung hat (don lange gelehret, daß 
keine Leute ungeſchickter ſind, die Wahrheit zu finden und den Irrthum 
zu prafen, als die, fo unter der Herrſchaft ihrer Affecten und Begierden 
liegen. Wo die Gnade Gottes herrſchet, da iſt ein aufrichtiger Eifer, 
Gott zu dienen und ſeine Ehre zu befördern. Und wo ein ſolcher Ei⸗ 
fer ijt, da find dergleichen Mißdeutungen der Geſetze des Herrn nicht 
zu befürchten. Der Geiſt Gottes leitet die Frommen in alle Wahr⸗ 
heit. Die Frommen folgen ihm, und widerſireben durch ſeine Kraft 
dem Einbruch der irdiſchen Lüſte. Was ſollte fie bewegen, das Geſetz 
des Höchſten zu verdrehen, und den Willen ihres Erldſers anf die Seite 
des ens zu ziehen? 


Das 
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Das unbefleckte Gewiſſen eines bekehrten Lehrers giebt ihm einen 
neuen Vorzug vor einem unbekehrten. Ein Mann, dem ſein Herz 
feine eigenen Laſter vorruͤcket, ſpricht viel furchtſamer und verzagter, 
wenn er die Laſter firafen, 13 ruͤhmen foll, als ein ande⸗ 
rer, der ſich keiner groben Verbrechen dewußt iſt. Ich rede von den 
Suͤndern, die noch Empfindung haben, und nicht ganz in den Schlaf 
der Sicherheit verfallen find. Die Beredſamkeit eines Unbekehrten 
waffnet ſich zuweilen mit den beſten Grunden, den Geitz, die Wolluſt, 
die Trunkenheit, die Unbarmherzigkeit, zu ſtrafen: Sie borget die 
Worte von denen, die am lebhafteſten geredet, und erfindet ſelber neue 
Ausdrucke und Redensarten: Sie nimmt endlich das zu Hilfe, was 
fo viele rechtſchaffene Diener des Hoͤchſten gegen die ſe Laſter aufge⸗ 
zeichnet, und meinet recht dadurch geſchickt zu werden, andere Men⸗ 
ſchen zu uͤberzeugen und zu erſchrecken. Was geſchicht? Das Gewiſ⸗ 
fen tritt, ehe man es meinet, in die Mitte, und zerſtdret den Vorſatz. 
Es ruft: Du biſt der Mann des Todes, den du verdammen 
willt. 2 Sam. 12, 11. Dieſe Stimme macht den Geiſt ſchüchtern, 
und den laſterhaften Sittenlehrer behutſam, wo nicht alles, was Em⸗ 
findung heißt, verloren ijt. Er befinut ſich, ob es auch rathſam fey, 
alles zu ſagen, was er fic) vorgenommen. Er fuͤrchtet, daß er fein 
eigener Klaͤger und Richter werden moͤge. Er beſchließt endlich, nur 
obenhin etwas zu ſagen, und nicht ſo ſcharf und lebhaft gegen die Din⸗ 

e zu reden, die er ſelber liebet. Und ſo wird ſein Vortrag kalt, 
chens, undeutlich, und der Suͤnder, der ſich beſſern foll, zuweilen 
mehr dadurch im Bofen geſtaͤrket, als zum Guten erwecket. Wie vie⸗ 
le Freudigkeit und Nachdruck giebt dagegen ein unbeflecktes und reines 
Gewiſſen? Wie beherzt greift ein Knecht des Herrn die Laſter an, die 
er felber abge ſchaft, und durch die Gnade des Hoͤchſten getoͤdtet hat? 
Wie lebhaft ermahnet er, dem Herrn nachzufolgen, in deſſen Fuß⸗ 
ſtapfen er ſelber getreten ijt? Wie nachdruͤcklich, wie ungeſcheut, ver⸗ 
— 3 Tod und Leben, wenn er gewiß iſt, daß er Friede mit 

ott hat 
Die reine und heilige Abſicht eines bekehrten Lehrers giebt ihm den 
vierten Vorzug vor einem unbekehrten. Ihm iſt es darum allein 
zu thun, daß die Ehre Gottes wach ſen und die Suͤnder dem Untergan⸗ 
ge und Verderben entriſſen werden. Dieſer Zweck macht ihn munter 
und wachſam. Dieſer macht ihn ſcharfſinnig und unermuͤdet. Er 
bemuͤhet ſich alle Hinderniſſe, die demſelben entgegen ſtehen, und zu⸗ 
| — alle Mittel, dieſe Hinderniſſe zu beſiegen, kennen zu lernen. Er 
ſinnet darauf, wie er ſeine Gedanken ordentlich abfaſſen, wie er ſeinen 
Unterricht uͤberzeugend einrichten, wie er den traͤgen Willen antreiben 
und in Bewegung bringen, wie er die Schwachheit der Menſchen von 
allen Seiten einſehen, wie er nichts zuruͤcke laſſen moͤge, was gegen 
dieſelbe dienen kann. Er bittet um Beyſtand zu ſeinem Vorhaben: 
und wem iſt E jemals verſagt worden, der ihn aufrichtig und brün⸗ 
ſtig geſucht hat? Wo cine reine und heilige Abſicht iſt, da iſt ein war⸗ 


mer Eifer, dieſelbe zu erreichen. Ein Unbekehrter hat keinen andern 
Zweck, als ſich beliebt und ange ſehen zu machen, oder die Zeit hinzu⸗ 
bringen, 


— 
~ 
4 
+, 
* 
4 
* 


111 


klebt an der Welt und | 


8 


ſchen w 

Einfaͤltigen gruͤndli iſung. 

Leuten, die nur deswegen lehren, weil fie lehren muͤſſen, iſt es gleich 
viel, wie und was ſie vorbringen, wenn die Zeit nur hingehet. 

wird demnach ein ungeheiligter Sittenlehrer thun? Der fo 
chet, wird ſich nach dem verdorbenen Geſchmack der Unerfahrnen rich: 
ten, den er zu ſeiner Zeit antrift. Er wird fic nicht viel Muͤhe geben, 


ſtaͤrket, der Suͤnder ge ſſchrecket wird. Laͤuft tn, 


die er arbeiten muß, und entledigt er ſich doch ei ner Zaft, die er keinem 


andern auftragen kann. Es liegt ihm wenig daran, ob ſie verwirren 


* Der letzte Vorzug eines bekehrten Lehrers vor einem unbekehrten, iſt 
eſer: 
— er bekehrte Lehrer wird beredter ſeyn, als der unbe⸗ 
Vielleicht wundert man ſich uber dieſe Meinung. Was hat die Be⸗ 
redſamkeit mit der Gottſeligkeit zu thun? Iſt nicht ſchon geſagt, daß 
der Geiſt Gottes die Kunſt zu ſprechen nicht lehre? Ich hoffe dennoch, 
daß man mit recht geben werde, fo bald ich mich naͤher werde erklaͤret 
haben. Wir miffen uns zwey Leute vorſtellen, die einander nicht ſon⸗ 
derlich ungleich an Gaben der Natur ſind, die beyde Verſtand und Ge⸗ 
ſchicklichkeit haben, und ſo viel von den menſchlichen Wiſſenſchaften 
erlernet, als es ndthig ijt, die ſe Gaben zu beſſern und zu erhalten. 
Der eine von dieſen 5 hat ſich Gott aufgeopfert. Der andere 
ſich von ſeinen Luͤſten regieren. Ich be⸗ 
haupte, jener werde viel beſſer reden, viel weiſer, zierlicher und ge⸗ 
ſchickter unterrichten, als dieſer. Keine Menſchen ſind beredter, als 
die, fo von den Sachen uͤberzeugt find, die fie andern beybringen wol⸗ 
leu, und durch keine inwendige Unordnung des Geiſtes an der Klar⸗ 
heit der Gedanken und der Einrichtung ihrer Worte gehindert werden. 


Die Redner diefer Welt find mit uns in dieſem Stucke einig. Mau 


ſpricht gezwungen und verdrießlich von einer Sache, die man nicht für 
wahr halt. Und man weiß ſich nicht zu helfen, man weiß weder die 


om rechten Worte, noch die natürliche Stellung der Gedanken zu finden, 


wenn man in wendig beunruhiget und wie ein ungefthmes Meer hin 


und her getrieben 118 Aber, wenn das Herze redet, wenn die Ue⸗ 


berzeu⸗ 


‘ Die er Kraft feines Berufs auf den Unterricht anderer Men 
All Ul feigen. Er wire das Went Fabeln, 

hohen Redensarten, eiteln Meuſchemand und Unordnung zu kitzeln 
| fuchen, weil die meiſten dieſes gerne hören. Ein Mann, der darum 

lehret, weil es fein Amt haben will, wird bald einen geiſtlichen Raͤu⸗ 
ber abgeben, und allenthalben nehmen, wo er kann: bald wird er oh⸗ 
} ne Nachfiunen die erſten Einfaͤlle herſagen, auf die er ohngefaͤhr ge⸗ 
rath. Es wird ihm gleich viel ſeyn, ob ihn der iffende begrei 

| 
| 


Luſte verunruhiget. Was kann ihnen denn im Wege ſiehen, die Sa⸗ 
che, die ſie treiben wollen, aufs deutlichſte einzuſehen, aufs ordent⸗ 
lichſte einzurichten, aufs klaͤreſte vorzutragen? Ein bekehrter und un⸗ 
bekehrter Sittenlehrer, denen die Natur eine gewiſſe Aehnlichkeit gege⸗ 
ben, find in Anſehung der Beredſamkeit fo unterſchieden, wie zween 
Maler, deren der eine ein Bild entwerfen ſoll, das er vor hat, 
der andere eine Perſon bilden ſoll, die ihm nur durch andere beſchrie⸗ 
ben iſt. Wird es der nicht viel beſſer treffen, der das, was ihm vor 
Augen ſtehet, malen ſoll, als der, ſo ſich in der Einbildung einen 
Riß von einem Menſchen machen muß, der ihm unbekannt iſt? Und 
wird ein Ehriſt, den der Geiſt des Herrn erleuchtet und überzeuget 
hat — ein Menſch, der Leben und Klarheit in der Seelen ſpuͤret, nicht 
beſſere Riſſe von der Gottſeligkeit machen, und vortreflicher davon 
reden, als ein Mann, dem der Weg des Herrn was unbekanntes iſt? 


AL LA LA 


WRadhfolgendes hat der Berfaffer als ein Bild unferer Heils⸗Ordnung 
ſeinen jugendlichen lieben Mitbruͤdern vorlegen und einen oder den 
andern bitten wollen, daſſelbe zu vollenden und naͤher auszuarbei⸗ 
ten, mit Stellen der Schrift zu beftatigen, und es zur Einruͤckung 
des zweyten Stuͤcks einzuſenden. | | 


Kosmopolita war die angenommene Tochter eines ſehr maͤchtigen. 
e guͤtigen, aber auch gerechten Koͤnigs. Er liebte fie als fein eige⸗ 
nes Kind; kleidete fie aufs praͤchtigſte; ließ fie an ſeiner Tafel ſpeiſen, 
und ſchenkte derſelben ein herrliches Fuͤrſtenthum. Der Koͤnig hatte 
einen einzigen Sohn, der mit ihm das ganze unermeßliche Reich re⸗ 
gierte, dieſer hatte die Kos mopolita fo innigſt lieb, als ob fie ſeine 
wirkliche Schweſter geweſen; er machte ihr taglich viele Freude und 
ließ es an nichts mangeln, was zu ihrer wahren Gluͤckſeligkeit dien⸗ 
lich war. | 


— 47 — | 
: icht, fo finden ſich die Worte von ſelbſten. Man darf 
man darf hinſetzen und aus ſtreichen; man 
: Die Kraft, Herze eingenommen, edelſte 
und geſchickteſte ein, und macht, daß die Sede ohne — 
| mai eine Stille der Seelen, ein freyer und reiner Geiſt wohnet, 
Fr wie der 
| Zuſtand des Herzens iſt. Dieje Vortheile haben die Gerechten, die ö 
| den Herrn fürchten. Der Geiſt des Hddjten har fie gewiß gemacht 
von den Wahrheiten, die ſie verkuͤndigen. Und dieſes Licht des Ber- 
ſtandes offnet ihnen den Mund, daß fie weder Mangel an Worten, 
noch an Gedanken ſpuͤren. Ihre inwendige Ueberfuͤhrung treibet un⸗ 
vermerkt die Seele, daß fie alle ihre Rrafte zuſammen faßte, und der 
Einbildung eine beſondere Geſchicklichleit mittheilet, das lebhafteſte 
und geſchickteſte, das zu der Sache dienen kann, zu erſinnen. Ihr 
Herz iſt ſtille, und wird weder durch ungeftime Sorgen, unreine 
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In dem weitlaͤuftigen Reiche dieſes Königs befand ſich ein Bo ſe⸗ 
wicht, der mit ſeinem Anhange von dem Koͤnige abgefallen war — 
dieſer ſuchte die Kosmopolita zu verführen, und ſiehe! es gelang 
ihm — Sie entfernte ſich von dem Hofe ihres guͤtigen Pflegevaters; 
trat zu ſeinen Rebellen über. und ward auf einmal aus der gluͤcklich⸗ 
ſten die ungluͤcklichſte Perſon. K 

Sie war kaum in den Grenzen der Rebellen angekommen, fo gieng, 
wegen der giftigen Duͤnſte in der Luft und der unreinen Speiſen, eine 
ſchreckliche Veranderung bey ihr vor — Sie wurde ſtockblind der 
graͤulichſte Aus ſatz bedeckte fie, ja derſelbe hatte ihre ganze Perſon in 
allen Theilen durchdrungen. 


Der Verfuͤhrer freuete ſich febr über das Elend der armen Kosmopo⸗ 


lita, denn er haſſete fie wie er den Konig und feinen Prinzen haſſete — 


wo er konnte, vermehrte er ihre Krankheit; die denn auch fo heftig 


ward, daß an kein Aufkommen mehr zu denken war. Sie hatte ihren 


Pflegevatter und den liedenswuͤrdigen Prinzen beynahe ganz vergeffen, 


und dachte ſie auch dann und wann an ihren vorigen Zuſtand, ſo wur⸗ 
den die ſe Gedanken gar bald durch allerley Gaukeleyen ihrer 
verdraͤngt, und ſie ſelbſt fand auch kein Vergnuͤgen daran, ſich mit dem 


Könige und ſeinem Prinzen zu beſchaͤftigen; nein, es eckelte ihr viel⸗ 


mehr vor allem, was damit in Verbindung ſtand. 

Der Prity hingegen konnte ſeine Kos mopolita nicht vergeſſen; er 
war eruſilich auf ihre Rettung bedacht. 

Es war nur eine einzige Arzeney in der ganzen Welt zu finden, 
durch welche die Sterbende wieder konnte hergeſtellet werden — Die ſe 


Arzeney wat am königlichen Hofe, allein nach den Grundgeſetzen det 


koniglichen eiches, konnte die ſes koſtbare Gene ſungs⸗Mittel mit nichts 
gekauft werden als mit dem Blute eines vollkommenen, heiligen und 
reinen Weſens. Im ganzen Reiche aber war niemand, der diefe Ei⸗ 
genſchaft in der erforderlichen Vollkommenheit an ſich getragen haͤtte, 
der einzige, der geliebte Prinz des Koͤnigs ausgenommen — Und ſiehe! 
Er, von der reinjten Liebe gegen die arme Kos mopolita gedrungen, er⸗ 


* 


Vertrag ein, i 

Das große Vorhaben auszufuͤhren und die Kosmopolita zu retten. 
erforderte dir Gegemwart des Prinzen in den Grenzen, wo die Elende 
krank und gefangen lag — Er legte daher ſeinen koͤniglichen Anzug ab, 


bot ſich, den Preis zu erlegen, und der königliche Vater gieng den 


und kleidete ſich in Armuth und Elend — Er ſuchte die Kosmopolita 


uberall auf, und wo er fie fand, offenbarte er fic) — Zuweilen wurde 
er erkannt, aber die meiſte Zeit wollte man nichts mit ihm zu ſchaffen 
haben. Er wandelte in der groͤßten Armuth und Schmach an die drey 
und dreyßig Jahre umher, bis der voͤllige Termin heranruͤckte, da die 
Zahlung fuͤr die koͤnigliche Arzenen follte vollendet werden — Ein 
grauenvoller, ein ſchrecklicher Tag fir den Prinzen — Er blutete — Er 
ſtarb — Er ſtarb des Todes. Man beſtattete ihn zum Grabe — der 
Abnig war mit der Bezahlung vollkommen zufrieden, und daher weck⸗ 
te ex ſeinen geliebten Sohn wieder von den Todten auf — Die ſer, mit 
der Arzeney in ſeiner Hand, wendete ſich an den einigen = erſten 
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Staatsminiſter des königlichen Hofes, ihm dies theuer er 
kaufte Geneſungs⸗Mittel, um daſſelbe ſeiner geliebten Kosmopolita in 
ihr Gefaͤngniß und zu ihrem Krankenlager nachzutragen — Er kam 
auch underzuͤglich unter der Begleitung einer großen Menge von Be⸗ 
dienten; ſuchte und fand die Elende in einem tiefen Schlafe, in wel⸗ 
chem ſie an ihren er nicht denken konnte, ſondern vielmehr aller⸗ 
ley Traͤume von Glück und Freude hatte. Ueberall war fie von noch 
erer Noth umgeben, als die war, in welcher fie ſich wirklich ſchon 
befand. Innerlich krank und dem Tode nahe; anfferlich beſudelt; 
von einer Seite her waren die Rebellen bereit, ſie ganz zu verderben; 
in einiger Entfernung loderten die Flammen eines unauslöſchlichen 
ep auf, das ſich dem Lager der unglidliden Schlaͤferin naherte. 
enannte Staats miniſter des Fuͤrſten nahete ſich zu ihr, und er 
und Prine Begleiter ſchrien ihr laut zu: Wache auf! wache 17 Ach 


willſt du nun noch ſchlummern und ſchlafen, da deine Gefahr ſo nahe 
iſt 7 Sie horte das laute Rufen, fie wachte auf, blieb aber auf ihrem 
unflatigen Lager liegen; fie war im Anfange ſogar ſehr unzufrieden, 
daß man fie in ihrem Schlafe gejtdret hatte; alle in da fie doch bey nur 
halb gedfineten Augen etwas von der Gefahr wahrnahm, auf welche 
man Re fo angelegentlich hinwief, fo fuchte fie fich aufzuraſfen, um 
zu entfliehen; allein ſie war fo ſchwach und l daß fie wie⸗ 
der auf ihr Lager zuruͤcke ſank — Sie wurde ermahnt, die Arzeney zu 
nehmen; es wurde ihr bezeugt, daß dieſe, und nur diefe alle in, wel⸗ 
che der Prinz mit ſeinem Blute fir fie erkauft hatte, fie ftarfen fonute, 
der großen Gefahr zu entgehen — Sie ſahe denn auch auf die Arzeney 
hin; ja ſie nahm fle ſogar in ihre Hand; brachte fie zu ihrer Naſe, 
roch daran, und verſuchte auch, ſie zu koſten; allein ſie fand ſie ſo bit⸗ 
ter, ſo widrig, daß es ihr vorkam, als ob ſich ihre Krankheit und 
Schmerzen vermehrten — doch durch anhaltendes Zureden bewogen, 
nahm fie den koͤſtlichen Trank endlich ganz ein, und verſpürte eine un⸗ 
laublich große Veranderung in fic) — Ihre Augen wurden heller; fie 
nun noch deutlicher, wie nahe fie ihrem volligen Untergange ge⸗ 
weſen, ja noch fey; wenn kein Erretter ſich ihrer erbarmte. — 
Mitten in ihrer Verlegenheit, da fie vor Schrecken nicht wußte, wo⸗ 
bin fie ſich wenden follte, ſiehe! da kam der Prinz ſelbſt; reichte ihr 
— — und ſprach zu ihr: Friede ſey mit dir; ich habe dich erld⸗ 
et; meine Wunden, in dieſen biſt du auch eingeſchrieben; ich 
bin dein Helfer; fey getroſt, deine Sinden find dir vergeben. 


Stille Andacht. 


Ardacht, an ſich betrachtet, iſt ein Umgang zwiſchen Gott und 
zwiſchen dem hoͤchſten, ſelbſiſtaͤndigen, unbegreiflichen 
Geiſte, det das Weltall ſchuf und erhalt, und dem beſondern Geiſte, 
womit er, hoher Urſachen halber, einen Stoff auf der Erde beſeelte 
den wir Menſch heiſſen. Ste Ht eine ſtille Handlung, in welcher die 
Iſter B. iſtes St. * Seele 


* * * 
49 — 
s 
72 * 
— * 
A 


ele ſich aller i 
und all ibre Bedirini „Wu 
oder Berguigen in — allmächtigen Freundes 


die Urſache davon in 
ö en. Eine kleine Gewohnheit wird dieſen Wi⸗ 
derwillen heben. Haft du deine Reiſe im Ernſt begonnen, fo werden 
die dieſer Weisheit die Wege der Annehmlichkeit, und alle ihre 
ade Friede ſeyn. Wahre Andacht erfordert ohne Zweifel, daß man 
ſich der Welt in bedeutendem Grade entziehe; daher behandeln Chri⸗ 
ſten der neuern Zeit fie als Schwaͤrmerey; daher kennen neuere 
Schriftſteller fie wenig: aber, fie glüht in der Schrift, erwarmt in den 
Kirchenvaͤtern, brannte in Auguſtin, betete in Luther und vielen Maͤrty⸗ 
rern, die nun bey Gott ſind. Daß wir wenig von ihr hoͤren, darf uns 
nicht wundern. Sie macht fein Aufſehen im Cirkel der gelehrten oder der 
ſchbnen Welt. Unter einer Menge weltlicher Sorgen erdtuͤcken wir 
das liebliche Kind, und laſſen es nicht athmen: Eitelkeit, Stolz, 
Vergnügen, Geitz, erſticken das himmliſche Feuer, und dieſe find, lei⸗ 
der! zu ſehr der Abgott der Sterblichen! Seit dem Anbeginn der 
Welt Salen Schriftſteller uns nur mit dem Schatten dieſer Frömmig⸗ 
keit beluſtigt, anſtatt uns die Seele und das Weſen derſelben zu ge⸗ 
ben. Der Aberglaube ſuchte fie in Meinungen, Gebraͤuchen, firenger 
Lebensart, Pilgerſchaften, einem prachtvollen T l, oder einer 
nzenden Einbildung, die wenig mit Gefuͤhl oder Geiſt gemein ha⸗ 
n. Die Schwaͤrmerey, von unnatürlichen Begriffen aufgeblaſen, 
drang der Welt einen unaͤchten Sprößling auf, ſtatt jenem liebens⸗ 
wuͤrdigen Kinde der Vernunft und Wahrheit; indeß lauliche Men⸗ 
ſchen bey wenigen aͤuſſern Pflichten blieben, denen es an Kraft ge⸗ 
brach; und die, da ſie nicht von Herzen kamen, auch nicht in den 
Tempel des Allerhoͤchſten eingiengen. 
Wahre Frömmigkeit iſt von ganz anderer Art; fie blickt auf Gott, 
ſieht, hoͤrt und bemerkt ihn in jedem Ereigniß, jedem Wech ſel, aller 
Orten, zu allen Zeiten und bey allen Gelegenheiten. Sie iſt durch 
Erfahrung beſtaͤtigte Theorie; fie iſt Glaube, durch Seelengenuß 
wirklich gemacht; ſie iſt der Himmel im Buſen des Menſchen, der 
Abglanz der Gottheit, welcher ihn umgiebt und erwarmt, ſie iſt geiſt⸗ 
licher Sinn, befriedigt durch geiſtliche Geſinnung; ohne ſie ſind alle 
Gebrauche unwirkſam; Bucher, Gebete, Sacramente, Betrachtung, 
alles iſt nur ein Leib ohne Seele, oder eine Bildfaule ohne Leben. 
Daß der Menſch eines ſolchen Umgangs mit ſeinem Schoͤpfer faͤhig 
ſey, beweiſen viele lebende Tag. ohne daß man zu den Geſichten 
der Schwaͤrmer, oder den en der Enthuſiaſten ſeine Zuflucht 
zu nehmen braucht; es kann dargethan werden, daß er aus natürli⸗ 
en und philo ſophiſchen Urſachen entſpringt. Gott iſt ein Geiſt, 
* dies iſt die Seele; Leiber können mit einander Umgang haben, 
nd dies können Serlen; find dieſe in einem vergleichbaren Zuſtande 
von Reinheit, ſo ſiehen fie in Gemeinſchaft mit ihrem Schoͤpfer. 
Darin beſtand das Gluck des Paradie ſes, das die Suͤnde an 
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glorreich der ſey. Kannſt du dich an dieſe geiſtliche Abſonde⸗ 
rung gewoͤhnen, fo haſt du dein Glic fir die Ewigkeit gemacht, wie 
auch immer dein Loos auf Erden beſchaſſen fey, oder welchen Wech⸗ 
ſeln du dich in dieſem Leben auch ausgeſetzt ſieheſt; Wohlſtand oder 
Mißgeſchick, Geſundheit oder Krankheit, Ehre oder Schande, eine 
Huͤtte oder eine Krone, werden nur ſo viele Werk des Ruhmes 
fuͤr dich ſeyn: die ganze Schoͤpfung wird ein Tempel werden, jedes 
Beduͤrfniß, jeder enſtand wird dich auf Gott, und auf Gottes 
Große und Vollkommenheit lenken. Du wirſt unmerklich die Klein⸗ 
heit, den Prunk und Tand aller menſchlichen Sachen verlieren. 
Wuͤnſchte ich deine Perſon auf die vortheilhafteſte Weiſe zu zeigen, 
‘fo e ich dir dieſes wahrhaft Erhabene der Gottſeligkeit 
len; es giebt eine einnehmende Heiterkeit deinem Antlitze, und eine 
Munterkeit des Gemiths, die weder Kunſt noch Verſtellung nach⸗ 
zuahmen vermag; es gewahrt eine wahre dem Gemithe, 
die Zerſtreuung nur auf einen Augenblick nachaͤfft; der Neigung eine 


Lieblichkeit, und den Sitten einen Glanz, weswegen alle Regeln der 


neuern ~ Fg ge vergebens angewandt werden. Zufrieden mit dir 
ſelber, floͤßt es dir gute Laune gegen jederman ein, und verbreiteſt du 
Glückſeligkeit um dich her, fo theilſt du nur die Brocken aus, nachdem 
du gegeſſen. Dieſe Andacht, wie wefentlich nothwendig fie indeſſen 
beym ſtillen e der Seele mit Gott auch ſey, muß bey Ge⸗ 
ſchopfen, die ſowohl Leib als Geiſt find, durch aͤuſſere Geſtalten ge⸗ 
naͤhrt werden; fie muß Eindruck auf die Sinne machen, um die Ein⸗ 
bildungskraft zu erwecken. | 
Gedanken, wie chriſtliche Gemeinen durch das Predigen 
den meiſten Nutzen erhalten koͤnnen. 3 
ie noͤthigſte Eigenſchaft eines Predigers iſt ohne Zweifel diefe, 
daß er mit der Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit, Ait. ut 
andgeriftet fey. Der aller Predigten muß daher dieſer feyn, 
daß diefe Erkenntniß bey den Zuhdrern angerichtet und bis an ihr En⸗ 
de erhalten und vermehret werde. 


D 


Einem 


— 51 — 

und Heiligkeit der Seele wieder erſetzen muß: In dieſer 
ſtimmung theilt der Schöpfer ſich auf eine Art mit, die 8 0 

lichen Auge eben 2 iſt, als der des Thaues, aber 

den Wachsthum der In dieſer G 
dee ſich die Heiligen der Vorzeit, wenn ſie von ihren 

ſprachen: David, wie ihm nach Gott verlangte, wie ſein Herz 

nach den Waſſerbaͤchen ſehnte: Paulus, wie er ſich ſeiner Drang⸗ 

ſale pees er in den dritten Himmel gehoben ward, und Dinge 

horte, die menſchliche Sprache auszudrucken vermag: Ste⸗ 

phanus, wie er den Himmel often fab, und fir ſeine Moͤrder betete; 

durch fie wurden die Maͤrtyrer geſtaͤrkt, wie fie unter Steinen oder den 

Quaalen der 7 ihren Geiſt aushauchten; und bis wir dieſe Ge⸗ 

muͤthsſtinnmung ſelbſt fühlen, werden wir nicht vollig wiſſen, wie 


Einem Prediger alſo pb, daß er diefe Wahrheit ſelbſt durch 
die Erleuchtung des heiligen Geiſtes erkenne; ihre Kraft an feiner 
Seeſe erfahre, und ſodann andern treulich vortrage. 4 

Ein Lehrer aber hat fic auch zu huͤten, daß er nicht entweder durch 
cine falſche Weisheit, oder durch ſeine Traͤgheit bewogen werde, einen 
Theil der göttlichen Wahrheit, deren Erkenntniß zur Gottſeligkeit hel: 
foll, Bintan zu ſetzen, oder gar zu verlaͤugnen. Es iſt überhaupt 
ch, u ein Menſch, der Staub und Aſche iſt, etwas von dem, 
was ſein Gott geoffenbaret hat, fir unndthig und unnuͤtz- anſehen 
will — Wenn ein Meunſch fic) einmal die Freyheit heraus nimmt, ei⸗ 
nen Theil der Bibel, oder einen Artikel der chrifilichen Religion, der 
in der Bibel ausgedruckt ijt, fir unndrhig zu erklären, fo werden ihm 
bald noch mehrere Theile, noch mehrere Artikel fo vorkommen. Die 
alte Schlange, welche Evam mit ihrer Schalfheit verfuͤhret hat, wird 
: das ihrige gewißlich dazu beytragen, und fo wird der Menſch nicht 
wiſſen, wo er zu glauben anfangen und aufhören foll — Der Kern und 
Stern der ganzen heiligen Schrift, wie die Alten geredet haben, iſt 
Chriſtus, von ihm zeugen alle Propheten — Man be alſo die ganze 
Bibel als einen Inbegrif der Lehre von Chriſto an — Ein Prediger 

muß fagen konnen: Ich glaube, darum rede ich! Wer iſt aber, der 
ſagen kann: ich glaube! es fey denn, daß er von der Gewißheit der 
Dinge, die er prediget, innerlich ü t und von ſeiner Kraft in 

ſeiner Seele geruͤhrt, ja durchdrungen fey — Nun ſagt uns Gott 

durchs Geſetz und Evangelium das aller ſchrecklichſie und allererfreu⸗ 
lichſie, das ſich denken und fagen laͤſſet, und der Prediger ſoll ſolches 

auf ſich deuten, und hernach andern, die es auch angeht, im 

men Gyttes wieder ſagen; wie iſt es nun moͤglich, daß er glaube, 
rmalmung quickung des Herzens in 6 tro⸗ 
dened Herz muß auch natürlich einen trockenen Vortrag hervorbrin⸗ 
gen — Ein Prediger foll al ſo glauben, was er redet, und alſo wieder⸗ 
geboren, vom heiligen Geiſte erleuchtet und in der Wahrheit gehe ili⸗ 
get ſeyn. Iſt ers nicht: ſo muß er entweder ſein Amt umer beſtaͤn⸗ 
digen Widerſpruͤchen und Verdammungen ſeines Gewiſſens verwal⸗ 
ten; oder, wenn dieſe aufhören, cin verſtocktes Herz haben. Hat 
aber nun das Herz eines Predigers die göttliche Wahrheit mit einer 
übernatürlichen Erkenntniß und Empfindung, Phil. 1, 9. gefaßt, fo 
iſt die Frage: wie er ſolches andern vortragen ſoll? Muß er ſich hie⸗ 
bey die bekannten großen Redner zum Muſter waͤhlen; muß er durch 
artige Wendungen, durch lebhafte Schilderungen, durch heftige Aus⸗ 
e nafürliche Bewegungen in den Gemuthern zuwege bringen, 
oder durch kuͤnſtliche Schlußreden einen natuͤrlichen Beyfall erzwingen? 
Wer die ſes fordert, bedeukt nicht, daß er Chriſtum und ſeine Apoſtel 
tadeln mußte, weil fie eine ſolche Weiſe zu reden nicht gebraucht baz 
den. Wer fo deutlich redet, daß ihn ſeine Zuhörer verſtehen fonnen ; 
wer ſeine Gedanken in einer guten Ordnung vortraͤgt; wer dasjenige, 
woran {eine Zuhörer zweife lu konnten, gruͤndlich beweiſet, das Abrige 
aber ohne Beweis ſagt; und wer endlich in ſeinem Vortrage wt ges 
‘ | goͤrige 
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Wohlanſt und Lebhaftigleit anbringt, und damit die 
Wichtigkeit der S und ſeiner Zuhbrer Character geziemend ans⸗ 
druckt, der iſt ohne Zweifel beredt geung, und bat hlerin Chriſtum 
und ſeine Apoſtel zu umyergleidliden gangern. 


Doctor euthers Predigt von der Geburt ef, ; 


Wir wollen jetzund auch ein wenig noch ſagen wie es zugeht, daß 
das Kind Chriſtus in uns geboren werde; daſſelbe Kind muß 
unſer ſeyn, fo uns die Geburt Frucht bringen ſoll, und wir uns ſeiner 
annehmen ſollen; es ſoll ein jeder denken, es ſey ihm geboren, denn 
Chriſtus iſt nicht kommen, daß er es bedarf, ſondern daß wit es 
bedürfen. Er hat ſich hermeder gelaſſen in unſern Körper, 
allein darum, auf daß er ausſchüͤttete den unermeßlichen S 
ſeiner Guͤter; wer alfo ſich des Kindes annimmt, der muß frdli 
werden. Denn es nicht moͤglich, daß nicht Freude folge, wo das 
Herz ſolche groſſe Guter fuͤhlet. Nun mochte einer fragen, wie man 
wiſſen kann, daß wir uns des Kindes im Herzen durch einen rechten 
Glauben annehmen; darum wollen wir auch ſagen von dem Zeichen, 
Herzen, da das Kind innen iſt. Dies Zeichen iſt nichts anders, als 
wenn wir Menſchen uns untereinander annehmen. So wir anziehen 
und kleiden uns in unſers Naͤchſten Fleiſch, das ift auch eine geiſtliche 
Geburt und Menſchwerdung, denn durch die werden wir untereinan⸗ 
der ſelber geboren, . Die Schrift nennet unfer Fleiſch den Nuͤch⸗ 
ften, fo ſagt Eſaias C. 58. Sieheſt du einen nackend, fo leide ihn, 
und verachte dein eigen Fleiſch nicht, er ſpricht, es ſey unſer Fleiſch 
was eines andern iſt, denn Gott will haben, daß niemand den andern 
verachte, je geringer er iſt, je mehr ich mich ſeiner ſoll annehmen, 
nicht anders als waͤre es mein eigen Fleiſch und Blut, mein eigener 
Leib. Denn Chriſtus hat unſer Fleiſch angezogen, das doch voll 
den iſt, und allen Jammer und Unglück verdienet, er hat nicht an- 
ders gethan, als hatte er ſelbſt die Suͤnde vollbracht, die wir alle ge⸗ 
than baben, und als hatte er das alles verdienet, welches wir verdie⸗ 
net haben. Als das St. Paulus lehret, Phil. 2. Wenn wir min un⸗ 
ſers Naͤchſten uns alſo annehmen, und dieſem Exempel Chriſti nach⸗ 
folgen, fo geht das alte Fleiſch aus, es kommt eine neue Geburt, 
nicht fleiſchlich und nach weltlicher Freund ſchaft. Hier werden Brie 
der und Schweſtern fo nahe Freunde, daß nicht mehr kbmme ſeyn. 
Der heilige Geiſt machet alfo Ein Fleiſch und Einen Leichnam, aus 
vielen Fleiſch und Korper. Wiederum, die Natur machet aus Einem 
Flei ſch viel Fleiſch und Blut. So weit die Natur Fleiſch und Blut 
von einander bringet, ſo nah und vielmehr fuͤget ſie der Geiſt 
men. Darum muß ich meinen Naͤchſten al ſo helfen, als wollte ich 
mir thun, und muß von meiner Fulle ſeiner Nothdurft aushel 
Wenn ich das mit Werken exgeige, fo iſt es ein gewiß Zeichen, pa on 
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RED fo viel ſich ſolche Werle chriſi⸗ 
icher Liebe in uns mehren, ſo viel mehret ſich auch Chriſtus in uns. 
Denn wenn wir ſehen, wie groſſe Gnade wir von Chriſto empfangen 
haben, ſo wird unſer Herz froh, daß es jemand hat, dem es wieder 
Wohlthat erzeigen kann, nach dem Exempel Chriſti. Darum, wer nicht 
bereit ift im Herzen ſeinem Nächſten zu helfen mit alle dem, das er 
vermag zu helfen, der hat ſich des Kindes noch nicht angenommen, er 
weiß und verſtehet auch nicht, was das heiſſe: Gottes Sohn iſt 
Menſch worden. Ein eiteler Menſch will fic allein hangen an die 
tigen und reichen Leute, die ihm helfen, und von welchen er 
ortheil hat, aber dann geht das Kind hinweg, man kann nicht ſchme⸗ 
cken die Süßigkeit dieſer Geburt. Wir muͤſſen aller Menſchen Hilfe 
und Nutzbarkeit fahren laſſen, wir miffen allein von dieſem Kinde Hil- 
fe, Troſt und Seligkeit empfangen und gewarten, darnach miffen wir 
von unſerer Fuͤlle, damit uns das Kind erfuͤllet hat, unſerm Naͤchſten 
auch mittheilen. Gleichwie dies Kind hat ſich aller Dinge geaͤuſſert, 
es hat allein unſre Suͤnde und Werk angenommen, und Geberden an⸗ 
gezogen, nicht anders denn ein Knecht, es hat ſich in eines Knechtes 
Geſtalt gebildet, es hat ſich herunter geſchlagen, und iſt gehorſam ge⸗ 
weſen bis in Tod; alſo ſollen wir uns aller Guter, die wir haben, ent⸗ 
ſchlagen, uns unſers Naͤchſten Schwachheit annehmen, und einer des 
andern Burde tragen, wie St. Paulus fagt, Gal. 6. und alfo erfuͤl⸗ 
len das goͤttſiche Geſetz. Er ſagt nicht, ein jeglicher ſuche des andern 
Profit, ſondern ein jeglicher lade auf ſich die Burde und Gebrechen 
des Nächſten. So erkennet man wie Chriſtus unfer fey, alſo will er 
uns in einander flechten, daß wir alle Ein Fleiſch und Ein Koͤrper wer⸗ 
den, wie geſchrieben ſteht: 1 Moſ. 2. Matth. 19. es werden zwey 
ſeyn in Einem Fleiſch. Und St. Paulus ſagt Epheſ. 5. daß ein groß, 
heimlich Ding ſey die geiſtliche Ehe oder Einigkeit, die da bedeutet 
wird durch leibliche Ehefrauen und Maͤnner. Wenn wir alle Ein 
Kdrper werden und Ein Fleiſch, fo werden wir mit ihm vereiniget 
durch eine geiſtliche Ehe, das iſt, daß wir alle ſeine Bruder werden; 
er wird uns am juͤngſten Tage ſetzen zu richten mit ihm uͤber die ganze 
Welt. Es hat wohl ein Anſehen, dieweil wir auf Erden ſeyn, als 
wollte er ſich unſer nichts annehmen, denn er laͤßt uns von der ganzen 
Welt verfolgen und Zwang leiden; doch hat er ein Aufſehen auf uns, 
und behuͤtet uns, wie er ſelber ſagt, Luc. 21. So ihr auf mich ver⸗ 
trauet, ſoll nicht ein Haar vom Haupte an euch verderben; darum 
wird er ſagen zu denen, die das nicht gethan haben, die ſich nicht des 
Gebrechen ihres Naͤchſten wollen annehmen, Matth. 25. Ich bin 
krank geweſen, und ihr habt mich nicht heimgeſucht, x. Fuͤrwahr, 
ſag ich euch, was ihr nicht gethan habt einem aus den Geringſten, das 
habt ihr mir auch nicht gethan. Das iſt genug geſagt, wie man dieſe 
Geburt gebrauchen ſoll, daß ſie uns zu Nutzen komme. Das lehret 
auch das Evangelium, denn die Summa ſteht darinnen, daß er ſagt, 
heute iſt euch geboren ein Heiland, der da iſt, oder heißt Chriſtus der 
Herr. Dies ift die Zuſagung, welche die Engel den Hirten gegeben 
haben, die uns allen zugehoͤret, wie die Engel geſagt haben, den Leu⸗ 
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ten ein goͤttlich Wohlgefallen. Bey diefer Zuſ⸗ haben ſie den 
Hirten auch ein Zeichen gegeben, bey dem ſie gew 
das rechte Kind ware, davon fie ſprechen, das i 
finden das Kind in Tüchern 1 und liegen in der Krippen; was 
das Zeichen bedeutet, dem Geheimniß nach, wollen wir ſehen: M 

iſt eine Figur der Chriſtenheit, das iſt aller Chri ſten, faſſet und 
wickelt das neugeborne Kind in ein lieblich Wort des Evangelii und 
der Zuſagung, denn durch die Zeichen wird verſtanden die Predigt des 
Evangelii. Wie dieſelben Tüͤchlein geringe find, alſo iſt auch das 
Wort geringe, und nicht koͤſtlich ange ſehen von der weltlichen Weis⸗ 
heit. Die Seiden, die man von dem Kinde giebt, find alle geringe 
und nicht viel werth, ſie kommen her von Flei ſch und Blut, und wird 
doch darunter ein ſo groſſer Schatz gegeben, 1. es nicht moglich iſt 
zu ſagen. Die Predigt iſt nicht geſchmücket, fie geht ganz einfältig 
daher, fie iſt nicht huͤbſch vor den Menſchen, an das Zeichen ftoffen 
ſich alle 2 und Fuͤrſten, alle Doctores und Gleißner; die groſſen 
Pfaffen und Gelehrten zu Jeruſalem kommen nicht dahin, da das 
Kind liegt, ſie laſſen es liegen, achten es vor nichts. Aber die armen 
Hirten auf dem Felde, die vor der Welt keinen Namen oder Preis ha⸗ 
ben, werden froh, und danken Gott, daß fie es moͤgen ſehen. Die 
Krippen bedeuten die Oerter und Staͤtte, da die Chriſten zuſammen 
kommen, daß fie das Wort Gottes von Chriſto hren, denn man pre⸗ 
digt Chriſtum nirgends als in der Verſammlung der Chriſten, nicht 
bey den Juden oder Heiden, oder Unglaubigen. Das dritte, das 
Oechslein und das Eſelein find wir, wir ſollen hoͤren und die Speiſe 
eſſen, das iſt unſer Zeichen, dabey finden wir Chriſtum allein, es iſt 
kein gewiſſer Zeichen, Chriſtum zu finden, denn an dem Orte, da man 
das Evangelium prediget; denn rechte Chriſten wandeln allein in dem 
Glauben des Evangelii. Man kann ſie nicht auswendig kennen oder 


ſehen, wie das Moſes hat angezeiget. Der die Arche hinter das Tuch 


ſetzet, daß man nichts ſehen konnte, denn die zwo Stangen ragten 
hervor. Man kann die Chriſten nirgends bey kennen, denn allein bey 
dem Evangelio, wiewohl die Welt das Evangelium nicht kennen will 
| oder kann, das fen Gott geklagt. 


| 
Auszug aus einem alten portugieſiſchen Buch, von einem 
Auguſtiner aufgeſetzt, 1578, in ſeiner Gefangenſchaft 
in Afrika. 

Her Jeſu, du begehrſt nichts von uns, als daß wir dich lieb haben 
ſollen. Wer dich nicht lieb hat, kennt dich nicht, und wer dich 
liebet, verlangt nichts mehr. ie. 

Du haſt uns geſchaffen, und ein unermeßliches Verlangen in uns 
gepflanzet nach dem hoͤchſten Gut, und das biſt du ſelbſt. Wir kon⸗ 
nen auch nicht eher ruhig und felig ſeyn, bis wir dich haben, denn 


dazu | wit | 
Wie 
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lich zu machen. 


ſich ſelbſt. 
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Sie der Hirſch nach friſchem Maſſer ſchreyet, fo ruft meme Serle 
zu dir; alles andere iſt mir uͤberdrußlg, ich muß dich haben. Du haſt 
mich für dich ge ſchaſſen, und ich finde nirgends Rube, als bey dir. 
Was nüt mir das Leben, wenn ich nicht für dich tebe? N 
nimm dich meiner an, curire meine Schuͤden, ſchuͤtze mich 
meine Feinde, und thue mit mir, was du willſt! Zuͤchtige mich, pruͤ⸗ 
mich, betrabe mich, wenn du nur das Regiment in meiner Seele 

und mich ganz beſitzeſt. | | | 
Nichts ift einer meuſchlichen Seele heil ſamer, als das beſtaͤndige 


Andenken an Jeſu Paßion. Daraus ſehen wir, was er fir uns aus⸗ 


geſtanden Hat, wie lied er uns hat, und mit welder ſtarken Zuversicht 
wir uns in ſeine offene Arme werſen können. Hat er ſich ſelbſt fir 
uns geopfert, wie ſollte er nun etwas unterlaſſen, um uns recht gluͤck⸗ 


Wenn man ſich ihm 


ſtaͤnden, die einem in dieſem Leben begegnen können. Man 
hat ein völliges Vertrauen zu ihm, und ein großes Mißtrauen gegen 


Man ſieht, daß unſer Jammer ſo groß iſt, daß nichts, als die Mar⸗ 
ter und der Tod unſers Herrn, uns davon retten konnte. 
Das entzündet unſre Herzen in einer brünſtigen Liebe zu unſerm 
lieben Heiland, die uns dringet und treibt zu thun, was ihm wohlge⸗ 
— ijt, und alles zu fliehen was ihm mißfaͤllt. Auf die Weiſe 
iegt man 6 7 an allen Tugenden, und dieſelben in Ausübung 
zu bringen, wird einem recht leicht. | jhe aT! 
Wir miffen alle die Stunden fir verloren halten, da wir ihn nicht 


lieben, und mit ihm im Umgang find; denn er hat alles um unſert⸗ 


willen gethan. Wir miffen nur in ſeiner Schule bleiben, da lernen 

wir — kurzer Zeit unvermerkt, was wir ſonſt in langer Zeit nicht faſ⸗ 
nnen. 

Wir koͤnnen und muͤſſen dabey unſere Berufs⸗Ge ſchaͤfte ordentlich 

verrichten, und die — lebret, daß wenn man auch ſolche Ge⸗ 

ſchaͤfte zu be ſorgen hat) welche von unſerm Hauptzweck weit enfernt 


zu ſeyn ſcheinen, wir dennoch dadurch eher naͤher zu ihm, als weiter 


von ihm kommen koͤnnen; denn man merkt darunter eine beſtaͤndige 
Sehnſucht nach ihm, und dem Umgang mit ihm; und er weiß auf fo 
mancherley 1 55 * der Seele mitzutheilen, 155 pies unter allerl 
Zerſtreuung, die u Berufs⸗Geſchaͤfte mit ingen, denno 
ſeiner Freundlichkeit genieſſen kann. 
Wenn wir es auch wo verſehen, ja wenn wir uns auch verfindiget 
haben, fo muͤſſen wir doch nicht von ihm juricte bleiben; denn was 
fir uns als eine billige Beſchaͤmung darſtellt, iſt oft nur Eigen⸗ 
liebe, die uns nicht zulaͤßt, vor ihm als Suͤnder zu erſcheinen. Wir 


ſiotlen uns aber mit Schaam und Beugung zu ſeinen Fuͤſſen legen, und 


voller Reue ihm bekennen, daß wir auch in dieſem Zuſtand keine an⸗ 
dere Zuflucht wiſſen, als alleine zu ihm, der da kann und will uns 


unſere Suͤnden vergeben. 


gang und gar überläßt, fo macht das groſ⸗ 
fen 3 und unbe ſchreibliche Ruhe in der Seele, auch unter allen 
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tete 
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wohl gar deinen Verſtand verloren, daß du fo thoricht ſprichſt ?— | 


pergeben! ! — Dicer 


einſt, wegen den heftigen Verfolgungen die er „ 
hatte, ſehr traurig und verlegen. Alle 14444 
nde konnten ihn nicht beruhigen. In die ſem Zuſtande kleidete ſich 
Frau in ſe iner Abweſenheit in tiefe Trauerkleider an, und erwar⸗ 
Gatten. Luther kam, ſahe fie in dieſem Amzuge, erſtaunte 
„und frug: Was fehlt dir, was hat ſich daß ich dich 
dieſem Kleide und ſo traurig ſinde; es iſt memand von unſern 
f geſtorben? Ach ja, antwortete fie, unſer beſter Freund, der 

Gott, iſt todt, — Ey! Catharina, ſagte Luther, bait du denn 


Ich weiß nicht, mein lieber Martin, wie dies iſt — ſonſt rich teteſt 
du uns immer in unſern traurigen Umſtaͤnden mit dem Gedanken auf: 
Gott lebt noch; da ich dich nun aber die ſe Tage hindurch immer gan 
troſtlos gefunden, ſo ſchloß ich ganz naturlich darans: Gott lebt 
nicht mehr! Kaum waren dieſe Worte geſprochen, ſo war auch 
Luthers Muth und Entſchloſſenheit wieder da. Der Gedanke: Gott 
Feber ja noch! verſcheuchte alle Muthloſigkeit und Tranrigheit. 


Eine ſonſt ſehr redliche Frau war durch den Tod ihres liebens⸗ 
wuͤrdigen Mannes, in fo groſſe Traurigkeit verſetzet, daß ſie gar nicht 
mehr ausging, und den en Theil ihrer Zeit, in einem mit ſchwar⸗ 
em Tuch behangten Zimmer zubrachte. In dieſem Zuſtaud heſuchte 
e einer ihrer Freunde, und beym erſten Eintritt in die Stube, ſprach 
er: So, Madam! ich ſehe, Sie haben dem lieben Gott noch nicht 
rf hatte ſeine erwuͤnſchte Wirkung, fo 
Trauer aus der Stube entfernte, und 
nachgieng. — Ein Wort geredet zu ſeiner 


daß ſie alsbald die Eee 
ihren ordentlichen Geſchaͤften 
Zeit, hat oft große Wirkung. 


Die C iſtliche Religion muß nur unpatthepiſch unter: 
5 {U@t werden, ſo wird man von der Wahrheit der: 
ſelben uͤberzengt. | 


ein berühmter Philofoph, der im Fabrhundert 
1 ebte, hatte ſich weft vorgenommen gegen die Chriſtliche Re: 
ion zu ſchreiben. Da er aber aufieng uber die Sache nachzudenken, 
und Materialien zu ſammlen fir feine Widerlegungsſchriſt, auch die. 
Grunde und Facta zu unterſuchen, worauf die Chriſtliche Lehre ſich 
gründete, wurde er ganz anderes Sinnes, und fo vollkommen von der 


~ 
fen uns nicht zerſtrruen; denn es lamm geſchehen, daft aus dieſen 
Funklein eine Flamm et, 
in eine ſolche Stellung „als wir uns u r Breed 
i | 
| 


Wahrheit überzeugt, daß er nun, anfiatt das Chriſtenthum zu 
ſchreiben, eine herrliche und gruͤndliche lege ‘flr die ſelbe ſchrieb, 
und — ein Chriſt wurde. 
Nachfolgende Gedanken ſollen den Geſichtspunct anzeigen, aus wel⸗ 
chem unſere Lefer die ſe e Schrift betrachten wollen. Wir ſchrei⸗ 
ben und laſſen nach unſerer Geſinnung hier das abdrucken, das allen 
zur Erbauung und Beförderung des wahren Herzens⸗Chriſtenthums 
dienen ſoll, ſie moͤgen fic) bekennen, wozu fie wollen. 
JZJaubegriff der wahren Religion. 
Wer den Herrn des Himmels und der Erde fuͤrchtet, wandelt in De⸗ 
~~ mth vor ihm, ergreift dankbar die Bothſchaft von der Erld ſung 
durch Jeſum Chriſtum, und beſtrebt ſich durch aufrichtigen Gehorſam 
ſeine Danfbarfeit an den Tag zu legen. Es ſchmerzt ihn in die Seele, 
wenn er ſeiner Pflicht zu wenig thut. Er iſt behutſam in der Selbſt⸗ 
verlaͤugnung, und ſteht in keiner Verbindung mit irgend einer boͤſen 
Luſt, oder erkannten Suͤnde: Wenn er im geringſten fallen ſollte, ſo 
iſt ex nicht ruhig, bis er durch wahre Buße Frieden erlangt hat. Er 
halt fein Verſprechen getreulich, iſt gerecht in ſeinem Verkehr, wohl⸗ 
thatig gegen die Armen, aufrichtig bey ſeiner Andacht. Nie wird er 
vorſaͤtzlich Gott verunehren, wenn er auch keine Strafe zu fuͤrchten 
hatte. Seine Hoffnung, fein Umgang iſt im Himmel, und er darf 
nicht ungerecht handeln, gereichte es ihm auch noch ſo ſehr zum Vor⸗ 
theile; und dies alles, weil er Ihn ſieht, der unſichtbar iſt, und ihn 
fuͤrchtet, weil ex ihn liebt; ihn fuͤrchtet, ſowohl ſeiner Gite als fei- 
ner Große wegen. Ein ſolcher Menſch, er gehoͤre zur Lutheriſchen 
oder Reformitten, zu der Biſchoͤflichen oder Presbyteriſchen 
Kirche; er ſey ein Judependent, ein Wiedertäufer, oder Me⸗ 
noniſt; cr bore eine Orgel, oder hire keine, er knie beym Abendmah⸗ 
le, oder ſiehe, oder ſitze Gew iſſens halber — ein folder hat das Le⸗ 
ben der Religion in ſich; dieſes Leben regt ſich in ihm, es wird 
ſeine Seele dem Bilde ſeines Heilandes aͤhnlich machen, und ihn 
in die Ewigkeit begleiten, er moͤge gleichguͤltige Dinge beobachtet oder 
vernachlaͤßiget haben. — Dahingegen, wenn ein Menſch den ewigen 
Gott nicht fürchtet; vermeſſen findigt ; unmaͤßig trinkt; leichtſinnig 
oder falſch ſchwort; die Ehe bricht; ligt und truͤgt; fein Wort nicht 
halt; liederlich lebt: dabey aber aͤuſſere Gebraͤuche bis auf die gering⸗ 
ſte Kleinigkeit beobachtet, oder ſich denſelben halsſtarrig widerſetzt; 
ob ein ſolcher Biſchofe oder Presbyter herunter mache; ob er ſich taͤg⸗ 
lich taufen laſſe, oder Wiedertaufe als Ketzerey verſchreye; ob er die 
ganze Faſtenzeit hindurch faſte, oder, unter dem Vorwande, Faſten 
ey Aberglaube, es unterlaſſe: ungeachtet ſeiner Befolgung oder Ver⸗ 
nachlaͤßigung dieſer und tauſend anderer Gebrauche fehlt ihm das 
Leben der Religion. | ere 
Heilige 
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* Heilige Geſaͤnge und Poeſien. 


E. M. ein Frauenzimmer von 19 Jahren, wurde am 28ſten October, 
1811, unter einem ungemein zahlreichen Gefolge zu ihrer Ruhe⸗ 
ſtaͤtte gebracht. Ihr fruher Tod wurde allgemein beklagt, und es giebt 


nur wenige Leichen, wo fo viele Thraͤnen der Liebe und Freundſchaft 


geweint wurden, als bey dieſer. | 7 


Sie war Eins der nuͤtzlichſten Glieder unſeres Singe⸗Chors in der 


| St. Michaelis⸗ und Zions⸗Gemeine; des Chors, das nun ſeit zwey 
Jahren fo viel dazu beygetragen hat, daß unſer Geſang fo lieblich 
und oft recht herzerhebend iff. 


Die Entſchlafene wohnte dem Chor immer bey, und gab durch ihr 


ſtilles und frommes Betragen 1 erkennen, daß fie fuͤhlte, was fie fang. 


Sie erbauete oft die ganze Gemeine, ohne daß fie nur die entfernte- 


ſte Vermuthung davon hatte, wie nuͤtzlich fie war, und wie ihre durch⸗ 
dringende, reine und liebliche Stimme, in Verbindung mit den an⸗ 


bes, ety fo viele geſegnete Eindrücke auf die ganze Verſamm⸗ 
lung machte | 
Bey den Verſammlungen des Chors wurde zuweilen eine gewaltige 
Bewegung wahrgenommen — vornehmlich bey der Uebung in den Ster⸗ 
be⸗Liedern — Hier vergop inſonderheit unſere Entſchlafene zu wieder: 
holtenmalen die heiſſeſten Thraͤnen, als ob fie Ahndungen von ihrem 
nahen Abſchiede gehabt haͤtte. 
Folgendes Lied wurde deswegen nach der ihr gehaltenen Leichen⸗ 
Predigt, über Matth. 9, 24. in der Zions⸗Kirche, den Sten No⸗ 
vember, von dem Singe⸗Chor auf eine ſehr ruͤhrende Weiſe abgeſungen. 
nſer Wunſch ijt, daß der Herr durch dieſen unvermutheten fruhen 
Todesfall vornehmlich unſere theure Jugend erwecken wolle, doch zu 
bedenken, wie gut es ſey, wenn man ſich beyzeiten durch wahre Buße 
und Glauben an den Herrn Jeſum zum Tode anzuſchicken ſucht — 
Und da dies das erſte Glied iſt, welches unſere Singe⸗Geſellſchaft 
ſeit zwey Jahren verloren, fo wird gewuͤnſcht und vermuthet, die 
Glieder werden ſich von neuem anſchlieſſen und das Geſchaͤfte immer 
eifrig fortſetzen, wodurch ſie bisher ein wahrer Segen unſerer, und oh⸗ 
ne Zweifel mancher Gemeine im Lande geweſen, die ſich gewoͤhnli⸗ 
cher Weiſe nach der Hauptgemeine bilden. 


Auf den Tod einer liebenswuͤrdigen jungen Freund in. 
Dy citte Jugend wimmre heut | Kosam, Jugend, ſchaue mich led 


Ein Klaglied in die Luft! Und denk: fo werd' auch ich 
Entreiſſe dich der Eitelleit, Kein jugendliches Morgenroth, 
Und weine an der Gruft. Kein Alter rettet dich; 


O hore, wie fie mir und dir Noch lange vor dem Tode frey 
Mit blaſſen Lippen ruft: So komm und ſchaue mich 
Gedanke 


Die Stille, Fromme lieget hier! Denkt deine ſtolze Benſt, fie (ey, ö 


. 
* 
> 
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Wir werden, was du . 
Jung warſt du, wie die lachen, 


die Tugend iſt. 
Mit ſchreiben wir, mit 


Auf ihren Hier ruht 
Die Freundin und ein Chrift. 


Die eat der Eitelkeit; 


nicht die Freundin cin, wie 


Dene, wie ein Higel liegt auf 


— GD 


| 


In einer — Welt | 
Wird fie sit Simmelswonn’ er 


qu 
Und Jeſu dargeſtellt. 
Dort finget fie mit (AG rem 
Dem eon n, dem Menſchen 
Der ewig fie beglückt. 
Schon aed man in die Gruft 


Den . Der Schmerz er⸗ 


— 


wir, wa 
Auch Barg zin diefer Zeit? Wie ein See, am Grab, 
Sie bluͤhte wie die Roſen bluͤhn, Und weinet: gute Nacht! 
Die an der Fruͤhlings⸗Sonne glihn, Wir freuen Blumen auf die Gruft, 
Voll Unſchuld, ohne Neid. Und unſer volles Herze ruft: 
1 O Freundin, gute Nacht! 
Und jetzt wie bleich! wie blaß! 
| wie todt ! Die Thranen rollen vom 
Wie blind der Augen Paar ! Und ſeufzen ſtumm zu Gott: 
Wo iſt der Wangen ee Entzieh' uns deine Gnade nicht 
Und wo ihr lockigt Haar? In unſrer Todesnoth. 
ler in dem Sarge modern fie, Gedenke nicht der Miſſethat, 
d jede offne Schönheit, die Der Sinden, die die Jugend that; 
Der N Neid gebar.. Dann wird mir Schlaf der Tod. 


aus der Geburt des 


D. Ruheſtatt der Todten, 
O Welt, du große Gruft! 
Schau auf! und ſieh die Bothen 
Des Himmels auf der Luft. 
Erhe bet, ihr Erloͤßte, 
Mit mir das Angeſicht, 
Und bdret, was der groͤßte 
Von allen ſpricht: 


Der Heiland fenet — 
Die funden volle We 
Gott fommt zu euch 


* 


Ein ein 


Ihr Menſchen, habt ihr Ohren? 
So braucht ſie jetzt und hort: 


Euch iſt ein Kind ge 
Ein Sohn iſt 
Nun bin ich nicht verloren, 
Dem Himmel bin ich werth; 4 
Auch mir iſt Er | 
Auch mir iſt Er beſchehrt. 
| 


Du ſcheußliches Gerippe, 
Das dort im Winkel de, 
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Komm mit mir vor die 

And drohe hier — 0 Zod! 
Wie deine Knochen zittern, 

So bald der Glaube ſpricht! 

Vor einem Kind erſchüͤttern 

| 


Schan hier zu teiser Snafe, 
Du alter Goliath, 

Den David in dem Schlafe, 
Der dich geſchlagen hat. 

Singt Friedens lieder, Barger 
Wo iſt dein Stachel, Würger? 
Und Holle, wo dein Sieg ? 


— 6] ~ 


Drum jauchzt, ibe 
Und bete an, 
Gott in den 


piven 
Und Friede 
Thu nur den großen Schlag, 
Und tod aie noch heute 
An dem Verſöhnungstag. 


O Kind, vor deinen Blicken 
Weicht Todesangſt und 
Es ſtrohmet nur Entzuͤcken 
Von ihnen in mein Herz. 
Wie freudig kann ich ſterben! 
Ich glaube ja an dich. 
Gott, willſt du mich verderben 


* * Dein Sohn erloͤßte mich. 
o a er! n 
| Auf einer Silberwolle 

Hier Leg ich vor dem Kind, Sitzt dorten Gabriel, 
Dard den die Staubbewohner Und ſagt es allem Volke: 

groß und theuer ſind. Hier iſt Immanuel! 
ubetesd. fall’ ich nieder, Ich ſchaue auf, und finge, 

Dann ich verſteh' es nicht; Wie Seraph Gabriel: 

Die Himmel hallen wieder: (Du Holle, nun verſchlinge 1) 

Auch wir verſtehn es nicht! Hier iſt Immanuel! 
Neuſahrslied. 

M. Todes ſchauer denlen wir Wer nicht an Jeſum Chriſtom 

Der Jahre ſchnellen Lauf, glaubt, 

Und ſingen in dem Tempel hier Und Fon nicht bruͤnſtig liebt, 

Ein ied zu Gott hinauf. Dem Schoͤpfer ſeine Ehre raubt, 

und fie Geſchöpfen giebt; 
Senet, wie Schall Wer, * Vieh, aus Pfuͤt en 
iegt hinter uns die Zeit, 
1 uns drohet ein wablt; 

Und eine Ewigkeit. Und doch ben — 17 buf, 
Und dennoch morden wir die Zeit? Und wer mit bind 

ni ie Swi einem die 


Wer 
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aͤnen 
Und ſeinen fetten 


Zertretner Waiſen dunkle Schatten fahren fie 
Zur Holle dann hinab, 


Wer auſſen, wie ein Schaf, ge⸗ Zu der Tyrannin, die noch nie 


leidt, Die Todten wieder gab. 
Von innen woͤlſiſch denkt, 
Und wer das Gluck der Ewigkeit Drum, arme Seele, denke heut 
Fur Erdenglück verſchenkt; Mit Ernſt an deinen Tod; 
Dann jedes unfrer Jahre ſchreyt: 
Wer dung nach dem Leben Gedenk an deinen Tod! 
Mit angethan; Zu Dir, der iſt, ſehn und war, 
Wer nur Beleidigungen haͤuft, Schallt unſer Lied hinauf: 
Und nicht verzeihen kann; ; Ach rag nimm doch " diefem 
r 
Wer gaͤhnend ſeine Pflicht vergißt, Die Todten zu dir auf! 1 
Und Zeitvertreibe ſucht, 
Und, wann die Zeit verflo 5 5 Und du, Vertreter, rede bet, 
Auf ihre Swingen flucht Wann uns der Vater droht, 
Wann Grimm aus ſeinen Augen 
; Wer, unreif zu der Ewigkeit, ſchaut, 
1 Zum Tode ſich nicht ſchickt; — Und aus der Stirne Tod. 
q Das Hi der Moͤrder, der die Zeit | 
i Mit eigner Hand erdruͤckt. Geiſt Gottes, zeige deine Macht, 
N Wann uns das Auge bricht; 
14 Sind ſolche Ungeheuer hier: In einer ſolchen Mitternacht 
r Herr, fo bekehre ſie! Da brauchen wir ja Licht. 
4 Der ganze Tempel ſeufzt, wie 
wir, Wie kann der frommen Chriſten⸗ 
1 Ach Herr, bekehre ſie! ſchaar 
Der Tod nun ſchrecklich feyn?— 
4 Wie viele fingen heute auf, Sie weihen ja das neue Jahr 
“i Noch unbekehrt und blind, | Mit ihren Thraͤnen ein. 
Gedanke auf Gottes⸗Acker. 
Wenn ich cing nach dieſes debens Noch als Pilgrim ic die 
4 Leiden ler, 
Ausgeweint in meine Gruft] Die die 86. dieſer Aus⸗ 
hinſink ſaat haͤuft: 
1 Dann entſirdmen mir des Urlichts Wand'le mit Empfindung durch die 
: Freuden, Thaͤler, 


die ich lebensdurſtig Wo Moders Auferſtehung 
tri 
| Wenn 


— 


— 


wie ¢ 
— 
4 — — — — 
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Wenn in gold 'ner Pracht die Mbend: |“ Weisheit war's,” wird fie mit 
ſonne Angſt bekennen, 

ene in Weſten nieder⸗ Bey were in die and re 


Denk' ich mir der Auferſtehung 


Wonne enblicke, ſel'ge Augenblicke! 
Die am Grab' auch mir mein ie die Welt als Thorheit nur 
Heiland winkt. verhoͤhnt, 
| Kehret oft in dieſes Herz zu⸗ 
Dumpfe Tone aus dem Kirch⸗ e, 
| thurm wiegen Das nach jener Ruh ſich innig 
Alle eitelen Gefuͤhle ein. ſehnt. 


Willſt du freudig uber Graber ſie⸗ 
| Endlich ſchlaͤgt die letzte meiner 


gen. 
O denn lern des Todes dich erſt Stunden, 

freun. 3 Die nicht mehr den Geiſt ge⸗ 
| feſſelt haͤlt; 
Mag die Welt dies immer Schwer⸗ er geht er in Jeſu Wun⸗ 


muth nennen, n, 
Das mich an den Tod erinnert! Sanft hinuͤber in die beß re 
haͤlt: Welt. 


Bitte an die Herren Theologen der neuen Schule. 


Das ihr veraltete Syſtems verwerft und nicht dran glaubt, 
Das moͤgt ihr thun — wenn ihr uns nur nicht Gottes Lehre raubt; 2 
Daß mancher alte Menſchen⸗Satz nicht mehr als goͤttlich gilt, 
Und man den anders Denkenden nicht gleich als Ketzer ſchilt; — 
Daß mancher Spruch nicht mehr beweißt, was er ſo lang bewies, 
Und daß dies nicht mehr Sande heißt, was jemals Suͤnde hieß 
Daß man das Chriſtenthum jetzt mehr nach inn'rer Gite ſchaͤtzt, 
Und es in aͤchten Chriſtus⸗Sinn und frommen Thaten ſetzt.— 
Daß ihr erniedrigte Vernunft, dies Himmels⸗Gut, erhobt, 
Und ihren Werth beym Chriſtenthum vertheidigt und gelobt; 
Daß ihr dem ) Nicht⸗Chriſt nicht die Thuͤr zum Himmels ⸗Ziel 
| verſchließt, 
Nein, mit der Bibel glaubt, daß auch ein Heide ſelig ii. — 
Das alles iſt fbn Bibelwahr, und Dank fey euch gefagt, 
Daß ihr die Wahrheit zu geſtehn, es chriſtlich frey gewagt. 
Doch beſſeret nur nicht, wo fur uns zu beſſern gar nichts iſt, 


Und 


8) Dem Namen nach. 


| 
* 

* 
* 
* 
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fo wie fie dem Ehrift !— 
Bernunft-Religion iſt gut — doch Bibel iſt fie nicht, 

Und was fie jetzt vorpöglich lehrt, dankt fie blos die ſem Licht. 
Sand laßt uns unſern Gort, wie Ibn die Bibel uns beſchreibt, 
nd wie Er immer war, noch iſi, und wie Er ewig bleibt. 

ein Dreveiniger Gott Vernünftlern wunderbar, 
(bt doch dieſe Widel-Lehr dem Chriſten werth und wahr; 
und heilig bleibt ſie ibm, als die, daß Jeſus Chriſt 
Gott von Ewigkeit und Welt⸗Verſdhner iſt; 

Er nicht, den Maͤrtyrern gleich, blos für die Wahrheit ſtarb; 
r uns Sünder litt, und uns Begnadigung erwarb.— 
der Welt doch dieſen Troſt, den Troſt, daß Jeſus Chrift 
Gott und Menſch, und Welt⸗Verſöhner iſt! 
nehmt dem Volk der Chriſten nicht, was ihm Gott ſelber gab, 
Den Trok für tiefen Sünden Schmerz den Troſt fuͤr Tod und Grab.— 
Md nehmt ihm nicht das theure Wort, den Troſt: wir find verſoͤhnt! 
Denn dies Wort bleibt, wofür noch dort dem Mittler Lob ertdnt. 


Die unbegreifliche Liebe Gottes. 


Win cin Eimiges Blatt der gange Umfang der Crden, 
die Tiefe der Meenes mit Tinte gang angefüllt werden, 
Und ware jeder Stecken ein Kiel, 
— jeder Menſch machte die Schreibkunſt fein Ziel, 

Nur einzig die goͤttliche Liebe zu ſchreiben, ö 
So würde von Tinte im Meere nichts bleiben, 
Und würde das Blatt ſich vom Himmel zum Himmel entfalten 
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Beantwortung der rage, von den Quellen des Verder⸗ 
bens der Gememen in der Chriſtenheit. 


— 
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Frage. 

Welches die Urſachen und Quellen ſeyn, des fo (cb verborbenen Wer 

ſens in den mehreſten Gemeinen, da fo wenige ffen werden. 

die ſich eines wahren Chriftenthums befleißigen; ſondern faſt alles 
einem ewigen Verderben, mit verbundenen Augen entgegen ellet? 


Antwort. 

Den tann die en und Quellen diefed großen Verderbens in 
innere und duffere abtheilen; nachdem fie ſich entweder in 
den Menſchen ſelbſt, die unbekehrt find; oder auſſer ihnen befinden, 
die aber gleichwohl einen Einfluß in —— unbekehrten se prea — 

Was Erſtens, die innere Urſachen und Quellen des 
Verderbens in den mehreſten Gemeinen der dufferen Shriftenbeit — 
langt; fo lieget bey denſelben das angeborne, ab ſcheuliche und uner⸗ 
gründliche Verderben der ganzen menſchlichen Natur zum Grunde, 
nach welchem man zu allem wahrhaftig⸗geiſtlich Guten ganz und gar 
untuͤchtig und — zu allem Bo ſen aber geneigt und geſchickt iſt. 
1 Moſ. 6,5. 8, 21. Tit. 1, 15.16. Wie dieſetz naturliche Verder⸗ 

1 23. 1 au un fprung verdor⸗ 
benen Weſens in den mehreſten Gemeinen. 


B. Zt. Die 
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oF heiligen Abendmahls bedieneten, ſo ſey alles gut: Es mag ums 


Die ſes wird vermehrt und geſtärket auf 
1. Dieſerſtaunliche Unwiſſenheit und Blindheit 
in den Dingen, die das ewige Heil der unſterbli⸗ 
chen Ses len, oder das Werk der Seligkeit ange: 
hen. Die mehreſten e, Ehriſten haben keine hinlaͤngliche Be⸗ 
griſſe weder don dem Grund, noch von der Ordnung des Heils. Man 
mit kiner zahlreichen Gemeine eine Unterredung vom Wege der 
Seligkeit an; man wird über die * Unwiſſenheit in dieſen Di 
erſtaunen muͤſſen. Die ſe findet ſich nicht allein auf den mehre 
Dörfern, ſondern auch in vielen Staͤdten. Wie kann mun bey einer 
ſolchen großen Unwiſſenheit des Raths Gottes von unſerer Seligkeit 
ein wahres Ehriſtenthum aufkommen 
2. Die haufige falſche und irrige Begriffe, wel⸗ 
che die mehreſten von Gott und göttlichen Din 
gen haben. Sie meynen, weil Gott barmherzig fey, fo konne 
man findigen, wie viel man wolle, ohne daß man desfalls geſtraft 
werde. Sirach 5, 6. u. f. Sie ſetzen die Buße in die duffere Beicht; 
oder in eine Enthaltung von groben ſuͤndlichen Werken; oder in die 
Gegenwart guter Ruͤhrungen und Bewegungen; oder in andere Din⸗ 
ge. Die Wirkungen der vorlaufenden Gnade Gottes ſehen fie als teu⸗ 
Versuchungen an, denen man ſich widerſetzen muͤſſe, damit 
man nicht in ſeinem Glauben zweifelhaft und melancholiſch werden 
96 2 Sie meynen, das große Werk der Bekehrung ſtehe in ihrer Ge⸗ 
walt. Daher ſchieben ſie daſſelbe von einem Tag zum andern auf, 
und wollen es auf ihrem Kranken⸗ und Todbette vornehmen. Wenn 
ſie ihre gelernte Gebetsformeln, zu gewiſſen Zeiten, ohne t 
und Inbrunſt, mit dem Munde daher geplappert, ſo meynen fie, 
hatten Gott gefallig gebetet. Sie denken, fie waren glaͤubig, weil 
fie deine Juden, Heiden und Türken waren, in der Chriſtlichen Reli⸗ 
gion auferzogen und geboren, und auf Ehriſti Berdienft, ihrem Vor⸗ 
geben nach, leben und ſterben wollten. Sie halten dafuͤr, weil man 
durch den Glauben an Jeſum Chriſtum vor Gott gerecht und ſelig 
werde, fo habe man nicht ndthig, ſeinem Fleiſche fo wehe zu thun, 
und ſich guter Werke zu befleifigen; und geben daher den hiſtoriſchen 
und blos menſchlichen, todten Glauben, fir den wahren, gerecht⸗ 
und ſeligmachenden Glauben aus. Sie bilden ſich ein, weil uns der 
Herr Jeſus erldſet habe, fo habe man nichts Abels zu befuͤrchten. 
Bezeuget man ihnen, daß fie Knechte der Sinden und des Satans 
waͤren, in ihrem unbekehrten Zuſtand, ſo heißt es gleich: Chriſt us 
hat uns fa erlöſet, Von der Erwerbung und Zueignung der 
theuren Erldfung, die durch Jeſum Chriſtum geſchehen ijt, wiſſen fie 
nichts, und wollen auch nichts davon wiſſen. Den Gottes dienſt 
ſetzen fie ins blos auſſere, ins Kirch⸗Beicht⸗ und Abendmahl⸗Gehen. 
Sie halten dafur, wenn fie nur Gottes Wort hoͤreten, und ſich des 


Weiſe. Denn 


ſtehen, wie es immer will. Ihre Magen ſehen fie als ein —— 
Chriſti an, und nehmen daher einen Beweis ihrer 
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möglich alle können namhaft gemacht ihre 
Sprache acht, fo wird man ihre M 
8. Die hiſtotiſche und d Nene 
— i ſt⸗ unde gbttlider Dinge. Haben gleich eini- 
sine Erkennt von Gott und ſeinem heiligen Willen, ſo iſt ſie doch 
und Leben, ohne Geiſt und Kraft. Und gleich⸗ 
1 machen insgemein damit groß, und bilden ſich ein, ſie 
| even wahre Chriften ; zumal wenn ſie damit ein aͤuſſerlich ehrbar Le⸗ 
ben verbinden, und nach ihrer ne ſo viel thun, 22 ihnen 
menſch⸗ und moglich iſt. 
4. Die Porurtheile, oder fal ſche Saͤtze, nach welchen 
man die Dinge, die zum wahren Chriſtienthum geh ren, alfo beurthei⸗ 
let, daß man ſich in Der Rohheit und Ungebrochenheit erhalt und die⸗ 
ſelbe vermehret. Sie find von zweyerley Art. Einige gehen den 
Grund an, auf welchem fie beruhen; andere die Sachen, A 
chen fie. flatt haben. 
Zu den Voturtheilen, die den Grund , auf welchem fie 
| beruhen, gehort 1. das Vorurtheil des men chlichen Anſehens. 
Nach demſelben meynet man, das ſey recht und N was 
Vornehme, Reiche, Gelehrte, oder auch die mehreſten dafur halten 
und thun: ip als ob man auf Menſchen und nicht auf Gottes 
Won gewieſen waͤre. Ach! wie viele werden nicht von dieſem ihd⸗ 
richten Vorurtheil dahin geriſſen? und o! wie viele ſind nicht 2. mit 
dem Vorurtheil der Gewohnheit, des Alterthums 
und der odterliden Beife, eingenommen. Was iff ge⸗ 
meiner, als daß man ſpricht: Sollte das verwerflich ſeyn, was bie 
anze Zeit im Gebrauch gewe ſen, ſchon ſehr alt ift, und unſere Vor⸗ 
fahren getrieben und angenommen haben? Wer nicht damit will zu⸗ 
frieden ſeyn, muß ein Neuling, Sonderling, ein Phantaſt, Pie tiſt und 
ena Die Worte Petri: Wiet,. daß ihr nicht mit ver⸗ 
ichem Silber, N K ſeyd von eurem eitlen Wandel 
vaͤterlicher Weiſe, 1 Epiſt. 1, 18. gelten bey ihnen fo viel, als 
“niches. Nicht weniger find einige 3. mit dem Borurtheil der Be⸗ 
guemlichkeit und Uebereilung eingenommen. Sie ſtel⸗ 
len ſich eine Sache als gering und leicht vor. Sie meynen, es ſey 
nicht ndthig, die ſelbe lang zu pruͤfen und zu unterſuchen. Daher Aber: 
eilen fie ſich im Urtheilen, und wenn fie nun einmal ein uͤbereiltes Ur⸗ 
theil gefallt, fo halten fie dabey ſteif und feſt. Sie wollen nicht 255 
fehlt und geirret haben. Sie ſchmuͤcken ihr Urtheil aufs beſte, und 
* Seigenblatter genug, die Schande ihrer damit zu be⸗ 


® Diejenige Vorurtheile, welche die Sachen angeben, bey welchen 
ſie ſtatt haben, ſind entweder oder prac ti ſche. Je⸗ 
ne betreffen die Glaubens lehren; dieſe aber gehen das Leben und den 
Wandel an. Einige von dieſen letzten ante „ fo heiſſet es: Es 
rift ohnmdglich fo heilig und fo: fromm den, als ſie 
Wir es nicht zur Bo 
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r wenn wir ſchon wollten Gutes thun, ſo liegt uns 
doch das Bote an, zum Mbmer am ſiebenten; eine allzugroße Frbm⸗ 
migkeit mache melancholiſch; wenn man alles fo genau wollte neh⸗ 
man verzweifeln. Die Patriarchen waren auch from⸗ 
me Lente gemefen, und hatten doch ihre Fehler und Sünden gehabt. 
Man ſey ein guter Chriſt, wenn man nur ordentlich in die Kirche, zur 
Beicht und Abendmahl gehe, und fo viel thue, als einem menſch⸗ und 
möglich iſt. Man konne ſich noch immerfort, und inſonderheit auf ſei⸗ 
nem Todbette bekehren, m. 


5. Der greße Mißbrauch der Vernunft, der ſich in⸗ 
ſonderheit dadurch aͤuſſert, daß man alles das verwerſlich halt, was 
man mit ſeiner breiten Vernunft nicht faſſen und begreifen kann. Man 
fragt: Wie ſollte die ſes, oder jenes moglich ſeyn? n man nun die 
nicht einſehen, fo meynet man genng berechtiget 
die ganze Sache 2 verwerfen; Gott mag ſie in ſeinem Worte klar und 
deutlich genug 


t haben, und man mag noch ſo viele Dinge in 
dem Reich det Natur haben, die man ebenfalls nicht faßlich machen 
kann, oder nicht. Giebt man auf die Menſchen acht, ſo wird man 
viele dergleichen antreffen, die ſolchergeſtalt die Vernunft mißbrau⸗ 
und allein cape auch auf den Dor: 

Allentha nden igions ſpotter genug. 
6. Der irdiſche Sinn, aus welchem die mebreften, leider! 
nur nach den vergaͤnglichen Guͤtern die ſer Welt trachten, und nur 
darauf aus ſind, wie ſie in der Welt werden, reich und ange ſehen 
ſeyn, und alles nach Luft haben mdgen. Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und hoffaͤrtiges Weſen iſt ihr Vergnuͤgen, um ihre unſterbliche Seele 
bekummern fie fic nicht, oder doch nicht rechtſchaffen. Der eine 
(Haft dies, der andere das; ſeiner armen Seele er ganz vergaß, die⸗ 
weil er lebt auf Erden. Das Einzige Nothwendige beobachten fie 
nicht. Das beſte Theil mdgen fie nicht mit Maria erwaͤhlen. Das 
Trachten nach dem Reich Gottes und deſſen Gerechtigkeit, ſtehet ih⸗ 
nen nicht an. Als Thoren erweiſen fie ſich, die, ob fie gleich die gan⸗ 
ze Welt gewinnen konnten, welches doch nicht moͤglich iſt, dennoch 
Schaden leiden an ihrer Seele, und auch alles Irdiſche mit dem Ruͤ⸗ 
cken anſehen, und blos und nackend vor ihren Richter wandern muͤſſen. 
Werden ſie gleich zu den Guͤtern der Seligkeit eingeladen, fo kommen 
fie doch nicht zum ſeligen Genuß derſelben. Die unordentliche Liebe 
des Irdiſchen halt fie davon ab, Luc. 14, 16-20. Die Sorge dieſer 
Welt. und der petrügliche Reichthum, und die Wolluſt die ſes Lebens 
erſticken den ausgeſireuten Saamen des Worts, daß fie keine Frucht 
bringen, Luc. 8, 14, Marc. 4, 19. Der udiſche Sinn iſt demnach 
eine .. des großen Verderbens in den mehreſten Gemeinen. 
7. Die Eutſchuldigung der Sünden, welche aus der 
verkehrten Eigenliebe ihren Urſprung nimmt. Nach derſelben will 
man nicht geſuͤndiget haben. Man behilft ſich mit mancherley Fei⸗ 
dgenzlaͤttern, die Schande ſeiner Bloͤße damit zu decken. 
Bald beruft man fic) auf ſeine eigene Umſtaͤnde, und ſpricht: 
Man ſeye kein Gelehrter, daß man alles wiſſe und verſtehe; man bee: 
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man befinde ſich in dieſem, oder jenem 
Stand, darinnen man nicht alles fo genau nehmen konne; nun habe 
doch ein gut Herz; ja man ſchwöret wohl darauf, daß man ein 
habe; man wiſſe wohl, daß man kein Engel, ſondern 
Menſch fen; man habe es — und in der Heer geben; 
man fey trunken geweſen⸗ u. . w : 
Bald entſchuldiget man fic wit: andern Menlden, die 
verfuͤhrt, und mit zur Sünde verleitet. Da will man andere kennen, 
die es eben ſo — 2 ja wohl noch aͤrger und ſchlimmer waren, und 
doch hoffen ſelig zu werden. Man giebt vor, wann alle diejenige ſoll⸗ 
ten verdammt ſeyn, die die ſen, oder jenen Suͤnden ergeben waren; ſo 
wuͤrde die Holle nicht weit genug ſeyn, dieſelbe insgeſammt zu faſſen, 
und Gott wuͤrde ſeinen Himmel wohl leer behalten; man gruͤndet ſich 
auf die ſen, oder jenen Lehrer, der dieſes und jenes gar wohl von ſei⸗ 
nen Zuhbdrern leiden foune, ja ſelbſt dem Suͤndendienſt ergeben ſey; 
man ſchmuͤcket ſein Thun mit der Erlaubniß der Obrigkeit, die die ſes 0 
und jenes nicht zulaſſen würde, wenn es Suͤnde fom; man beruft ſich 
auf heilige Leute, deren keiner ohne Fehler fey, rc. 

Bald verkleinert man die Sünde ſelbſt, die man in ſeinem ſterb⸗ 
lichen Leibe herrſchen laſſen. Da ſoll es eine Kleinigkeit, und nichts 
auf ſich habende Sache ſeyn; man giebt ſeine Bosheiten fuͤr Schwach⸗ 
heiten aus; man glaubt, weil man nicht konne zaubern und heren, 

ſo habe die ſes und jenes nichts auf ſich, c. 

Bald führet man gar Zeugniſſe der Schrift zur Beſchd⸗ 
nigung und Vertheidigung ſeiner Bosheit, auf eine verfluchte Weiſe 
an, daran dfters die Lehrer Schuld find, die die Schrift verkehren, und 
in ihrem Vortrag gottlos auslegen. 

8. Die Einbildung, man fey bekehrt, welche eben⸗ 
falls aus der unordentlichen Eigenliebe flieſſet, und durch mancherley 
andere Dinge unterhalten und vermehret wird; ob man gleich kein ei⸗ 
niges Kennzeichen einer wahren Bekehrung aufweiſen kann. Wo die⸗ 
fe Einbildung herrſchet, was kann da ausgerichtet werde?! 

9. Die Gewohnheit zu findigen, als durch welche 
man eine Fertigkeit in der Suͤnde erlangt hat, und je laͤnger je untuͤch⸗ 
tiger zur Buße wird, Jerem. 18, 28. Gewiß ſind die Gewohnheits⸗ 

Sinden eherne Thuͤren und eiſerne Riegel, welche ſich nicht fo leicht 
zerſchlagen und durchbrechen laſſen. Und, leider! werden fie insge⸗ 
mein ſo gering geachtet. Man nimmt eben auch daher eine ver⸗ 

meynte Ent ſchuldigung ſeiner Sinden. Denn man — Man f 

es fo gewohnt, und habe fein fo boͤſes Gemith dabey; da man e 
doppelt ſuͤndiget; indem man 1. * ſich 8! gat 
ran gerodhuet bat, 

ligkeit. Man fuͤrchtet, man mochte die Gunſt anderer verſchüt⸗ 
ten, und ſich ihrer Ungnade theilhaftig machen, wenn man ſich gruͤnd⸗ 
lich zu Gott in Chriſto Jeſu bekehrete, und ſich ihnen nicht mehr gleich 
ſtellete. Man mag nichts um Shrifti und der wahren Gottſeligkeit 
willen ſcheuet den saad die Laͤſterungen, 
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4 der Suͤnder fuchet man, und erklaͤret ſich eben dadurch als einen 
Feind Gottes, Jacob. 4, 4. Man bleibt alſo entweder auf ſeiner al⸗ 
ten Hefen liegen; oder wo man ſich zu Gott in Wahrheit bekehret hat, 
fo fallt man don Jeſu zur Zeit der Verfolgung ab, Luc. 8, 18. 
11. Der Abgdtt der eigenen Gerechtigkeit, da 

man ſich auf ſeine aͤuſſete und buͤrgerlich chten 

Wandel, gif eine alberne Weiſe verlaͤßt; ſich mit der Beobachtung 
des aͤuſſeren Gottesdienſtes groß macht, und Wunder meym, wie gut 

es mit einem ſtehe, wenn man mit jenem aufgeblaſenen Phariſaͤer ſa⸗ 

gen konne: Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin, wie andere Leu⸗ 
te, Raͤnber, Ungerechte, Ehebrecher; oder auch wie dieſer und je⸗ 
ner, ꝛc.“ Luc. 18, 11. 12. Da hat der Ausſpruch Jeſu ſtatt: / Die 
Zollner und Huren moͤgen wphl eher ins Himmelreich kommen, denn 
ſolche eigene Gerechte, Marth. 21, 81. Pea 
12. Die muthwillige Erſtickung der guten Be: 
wegungen, nach welcher man den Wirkungen der zuvor laufenden 
Gnade Gottes entweder nicht weiter nachhaͤngt, fie ins Gebet ein⸗ 
fuhrt, und in ſich zur Kraft kommen, ſondern ſie vergebens vorbey 15 
hen laͤſſet, oder ſich denſelben feindſelig widerſetzet, und ſich recht Ge⸗ 
walt anthut, die ſelbe in ſeinem Herzen zu unterdrücken, damit man 
a nicht zu ſeinem Heil verunruhiget, aus dem Schlaf der Sicherheit, 
oder Heuchelen aufgewecket, und gründlich zu Jeſu bekehret werde, 
wie die Oberfien der Juden, Apoſt. Geſch. 7, 51. und der ungluͤckſeli⸗ 
ge Landpfleger Felir, Apoſt. Geſch. 21, 24. 25. Durch dieſe muth⸗ 
willige Erſtickung der edlen und theuren Ruͤhrungen des Geiſtes Got⸗ 
tes gerath man endlich unter das erſchreckliche Gericht der Verblen⸗ 
dung und Verſtockung, und bahnet (teh den Weg zur Suͤnde in den hei⸗ 
gen Seit. | 
18. Nachläßigkeit in Betrachtung der heiligen 
Schrift, und vieler udthigen Wahrheiten. Man 
kommt weder zum fleißigen Gehdr des göttlichen Worts, noch be⸗ 
trachtet auch vor ſich die heilige Schrift. Man beſchaͤftiget ſich lieber 
mit andern Dingen, und denket nicht fleißig an die Hinfaͤlligkeit des 
Irdiſchen; an die Ungewißheit der Sterbſtunde an den Tod 
ſelbſt; ans juͤngſte Gericht; an Himmel und Holle. Warden dieſe 
Dinge auch nur natürlicher Weſſe fleißig erwogen, fo konnte öfters 
dadurch der Weg zur wahren Buße gebahnet werden. : 
[Die Fortſetzung folgt im naͤchſten Stuck. 
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„Stärkung des Glaubens. 


Wie erlangt man die Kraft, wodurch man mit ſich ſelbſt in Har⸗ 
1 „monie und in die innigſte und feſteſte Verbindung mit Gott 
aud Ehriſto kommt? Welche mit Gutem alles Bofe beſiegt, und 


al 


gigen die arg und untreu machende Reitze der Welt unuͤberwindlich 
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ben im Sta 
gleich zum Ziele fü 


O! daß ich auf diefe Frage eine ganz genugthuende Antwort zu ge⸗ 
im Stande waͤre, von welcher ein redlicher Mann, wie Sie, 
n Gebrauch machen konnte! 
Was kann ich u, als tauſendmal geſagtes — Halte dich au 
Einem! Denke dich, imaginiere dich, bis du voͤllig glauben kannſt, 
in die Nabe eines Menſchen, dem gleich, den uns das Evangelium 
in Chriſtus darſtellt! Uebe dich einige Stunden erſt, dann einige 
Tage, blos in dieſem Hinblick, zu ſprechen und zu handeln. 
Dieſe Uebung, als Uebung, und als Vereinfachung — wird di 
Vieles lehren, wird dir manche Krafte und Schwachen in dir aufde⸗ 
cken, die du nicht kennſt; wird dich auf Vortheile zu deiner Selbſt⸗ 
vereinfachung, oder, welches Eins it, Selbſtvervollkommnung, auf⸗ 
merkſam machen, an die du nicht dachteſt. 
Es ſey dies fuͤr einmal nur eine gewagte Hypotheſe, ein Vorſchlag 
zu einem Experimente. Gelingt der Verſuch — die Imagination 
wird Glaube, Glaube Erfahrung und Genuß — oder innig harmoni⸗ 
ſches Leben werden. i 
Eo ein Chriſtus muß ſen ſeyn! Iſt er geweſen, ſo iſt er 
“ nod). Iſt er noch, | fo ſteht er in einem unauflöslichen Verhältniß 
mit den Sterblichen, denen zu lieb er ſich der Sterblichkeit unter⸗ 
warf. Stunde er in gar keinem Verhaͤltniſſe, keiner Communica⸗ 
“¢ bilitat mit uns, fo war’ er fo viel als null und nichts fir uns. Ein 
Menſch oder ein Gott, der null und nichts fir uns ware, iſt ein Un: 
4 * dem keine Vernunft Ehre und Achtung weder innerlich, noch 
“ auſſerlich beweiſen kann. So gewiß er alſo exiſtirt hat, und noch 
“ exiſtirt — und auf unſre Achtung und Verehrung gerechte An ſpruͤche 
machen kann, fo gewiß muß er in einer allenfalls ſpuͤrbaren und er⸗ 
weislichen Connexion mit uns ſtehen — und ſo gewiß dies iſt — 
(wenn das nicht ware — kein abgoͤttiſcherer Aberglaube wuͤrde un⸗ 
vernünftiger ſeyn, als der Glauben an Chriſtus) fo gewiß dies iſt, 


* 


“ fo gewiß muß er mit kraͤftig ſegnendem Wohlgefallen auf jede Seele 


“ herabſehen, die ſich ihm zu nabern, als vor ſeinem Auge zu han⸗ 
deln, und ſich nach ſeinem Sinn und Willen zu bilden ſtrebt. Er 
muß die Hand bieten dem — der Staͤrkung be duͤrfend ſeine bebende 
Hand glaubenvoll nach ſeiner haltenden Rechte ausſtreckt. Er 
muß ſich de m nicht unbezeugt laffen, dem er unentbehrlicher ſcheint 
als alles Entbehrliche und Unentbehrliche. Er muß ſich, wenn er 
“lebendiger iſt, als alles Lebendige, mehr als alle Lebendigen bewei⸗ 
ſen und darthun koͤnnen — als ein Leben, reich genug fir alle Lebens⸗ 
beduͤrfer, die fic) zu ihm als der Lebensquelle wenden. 

Solche Gedanken find keinem Menſchen natürlicher, als dem, der 
es ſich feft vorſetzt, ihm zu gefallen, ihn zu ſeinem Augenmerke zu 


machen; ihn, ſo wie das Evangelium ihn uns darſtellt, das heißt, 


als ein ſich fuͤr uns intereßirendes Weſen, nahe vor dem Auge zu be⸗ 


balten. So, und fo nut, denk ich, kann ſich der Menſch in ſeinem 
Sinne vereinfachen, und durch dieſe Vereinfachung, die Vielfachheit, 
die aͤuſſerſt mannigfaltige Sinnenwelt, ſich, fo weit als es noͤthig iſt, 


unterwerfen. Ein Wille, Eine Perſon, Ein Menſch, Ein 2 
Fin 
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Ein Gottmenſch, der biſtwriſch war, noch i ſt, fo gewiß er war 


— ſeyn wird, ſo gewiß er iſt — ſeſt geglaubt, kann uns die Welt 


machen. Qavater. 


Uuueber die Gerechtigkeit Chriſti. 
cht das Wiſſen der Religions⸗Wahrheiten, ſondern der thaͤtige 
“~ Glande an Chriſtum macht uns ſelig. Es kann alſo denen. wel: 
che viel wiſſen und wenig ausuͤben, nicht geung vorgehalten werden, 
was Luc. 10, 18. ſtehet: “ Thue das!“ und Joh. 18, 17. So ihr 
ſolches wiſſet, ſelig ſevd ihr, fo ihrs thut. Bey alle dem aber iſts 
und bleibts eine ſchriftmͤͤßige Lehre, daß alle Werke, ohne Glauben 
an den gekreutzigten Heiland, zu unſerer Rechtfertigung vor Gott nicht 
in Anschlag kommen; ſondern, daß der Sünder nur dann begnadigt 
wird, wenn rt glaubt an den, der die Gottlo ſen gerecht macht. Die⸗ 
Wahrheit ſollen wir billig bedenken, ſchaͤtzen und recht benutzen. 
Erlauterung derſelben will ich einige Satze anführen. 
1. Der Menſch muß eine Gerechtigkeit haben, wenn 
er will felig werden. Dies iff nothwendig, weil er Uebertreter 
der Befehle Gottes, folglich Beleidiger feiner Majeſtaͤt iſt, und mit 
Schulden belaſtet iſt. Und da Gott Herr und Richter der ganzen 
Welt iſt, ſo kann und muß er, nach ſeiner Gerechtigkeit, Genug⸗ 
thuung fur die Beleidigungen, deren wir uns ſchuldig gemacht haben, 
von uns fordern, und ohne ſolche ae kann er uns auch nicht 
ewigen Belohnungen und Seligkeiten verhelfen, fo ſtark auch ſeine 

Bebe und Barmherzigkeit gegen uns iſt. 
2. Solche Gerechtigkeit aber, die vor Gott gelten 
fol, muß eine vollkommene ſeyn, und dieſe kann der 
Menſch nicht 
Eine Gerechtigkeit, welche in guten Werken, theils in Vermeidung 
nur grober Laſter, theils in Beobachtung der aͤuſſern Gottevdienſie, 


4 
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ſzheils in ſelbſtge machten Leiden und dergleichen geſetzet wird, iſt nicht 


nur hoͤchſt unvollkommen, gleich einem kurzen Kleide, das nirgend zur 
Bedeckung dez menſchlichen Leibes hinreichen will, ſondern auch der⸗ 
jenige, der ſich darauf verlaͤſſet, wird 3 und betruͤgt ſich: 
denn alle jene zuſſere Werke, wenn fie unſern Augen gut vor⸗ 
kommen, und wenn wir fie auch an ſich gut nennen konnten, ſind doch 
noch keine hinlanglide Bewe iſe dom Daſeyn und der Wirkſamkeit ei⸗ 
nes lebendigen Glaubens, noch nicht Grund genug, ſich mit einer 
Hoffnung ſchmeicheln zu können, vor Gott fir gerecht erklart, von 
ihm begnadiget und ſelig gemacht zu werden. Die Bezahlung sir un⸗ 
10 Sinden muß vollkommen und von einem unendlichen Werthe 


Und welcher Sterblicher, der aus ſeiner betribten Lage nicht 
skommen fann, bis er den letzten Heller bezahlet, kann dieſelbe 


leiſſen? — Hiet mag Schrift und Erfahrung zu Rathe gezogen wer: 


den; ſo finden wir die Beſtäͤtigung, das kann er nicht. — . 
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3. Die ſeligmachende Gerechtigkeit far uns 
finden wir allein bey Chriſto. 1 
Cbriſtus Gerechtigkeit iſt die fremde Gerechtigkeit, welche dem, der 
da glaubet, zugerechnet wird. Er hat ſie uns erworben, da er vom 
Himmel auf Erden kam, da er, als das Lamm Gottes der | 
Welt Suͤnde trug, am Kreutze, unter Empfindung tauſend Schmerzen 
ſich ſelbſt opferte, fein Blut vergoß und als Mittler ſtarb. Luc. 22, 44. 
Joh. 19, 28. Pf. 22, 2. Röm. 5, 10. 1 Tim. 2, 5. Hierdurch ſohn⸗ 
te er die Welt mit Gott aus, und that alles, was zu unſerer Erld ſung 
noͤthig war und Gottes Gerechtigkeit von uns forderte. Durch diefen 
ſeinen vollkommenen Gehorſam, den er als Gottmenſch zu leiſten im 
Stande war, brachte er eine vollkommene Bezahlung fuͤr unſere Miſſe⸗ 
thaten, eine Gerechtigkeit zuwege, welche uns angerechnet werden 
ſoll, 1 Joh. 2, 2. Cap. 4, 14. Hebr. 2, 9. Cap. 10, 29. Joh. 8, 
15-18. die wir als die unſrige konnen anſehen, wo wir fie annehmen, 
und womit wir getroſt vor den himmli ſchen Vater treten durfen. Die⸗ 
ſe Gerechtigkeit bedarf keines Zuſatzes, ſo wle ſie deſſelben auch nicht 
faͤhig ift, fe hat einen uͤberſchwenglichen Reichthum an Kraft und 
Guͤte, die Gerechtigkeit Gottes, das Geſetz und unſer eigen Gewiſſen 
zu befriedigen, Schuld und Strafe der Sinden aufzuheben und uns 
gluͤckſelig zu machen, daß es Wahrheit iſt: Es iſt nichts verdammli⸗ 
ches an denen, die in Chriſto Jeſu find, 2.” Rom. 8, 1. Ein groſ⸗ 
fer Troſt fir einen reuevollen Sünder! Moͤchte er doch die Gerechtig- 
keit ſeines Erld ſers zuverſichtlich anzunehmen lernen! Er wurde damit 
dem Vater im Himmel angenehm ſeyn, und von ihm feine Begnadi⸗ 
ung gewiß erhalten. Es kommt nur darauf an, was fir einen 
e brauch er von der Gerechtigkeit Chriſti macht. 
Das erſte iſt, daß der Menſch fie annimmt und ſi ch zueignet, 
und dies geſchiehet durch den wahren Glauben. Wo dieſer 
iſt, da ſiehet man ſich von allen eigenen Berdicniten enthldſſet, man 
hungert und durſiet nach Chriſtus Gerechtigkeit, man trauet es ihm 
zu, daß er um derſelben willen Gnade, Vergebung der Sanden, den 
goͤttlichen Frieden in der Seele und eine unendliche Seligkeit ſchenken 


Zweytens, muß er durch den Geiſt Gottes fein Herz an- 
dern und beſſern laſſen. Seine Einſichten, welche von Na⸗ 
tur dunkel und mangelhaft find, muͤſſen erleuchtet, ſeine Neigungen, 
welche mit Thorheit und Bosheit umgeben ſind, zum Guten gelenket, 
und ſeine Geſinnungen geheiliget werden. 1 Joh. 1, 7. Ebr. 19 14. 
Zach. 18, 1. Wo dies nicht geſchiehet; ſo mißbrauchen wir das Ver⸗ 
dienſt Jeſu zur Bedeckung unſerer Unlauterkeiten und Sinden. 

Drittens, iſt nothwendig, daß der Sünder ſeinen Glau⸗ 
ben thatig beweiſe und der Gerechtigkeit des Le⸗ 
bens ſich befleißige. Liebe Gottes und des Naͤchſten iſt des 
Geſetzes Erfüllung — iſt Beweis des Glaubens, der erlangten Gnade 
und des ihm zugerechneten Verdienſtes Jeſu. Das Gegentheil ſol⸗ 
cher Liebe, eckungen des Fleiſches und des Geiſtes, ſetzen ihn aus 
dem Genuß und Beſitz der Gerechtigkeit Jeſu heraus. Moͤchten die 

Iſter B. St. K 
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nahe zu Chriſto kommen, winkt, ruft und 

— mochten die zurechte weifen — die Verfuͤhrte ſich 

von ihrem Ungehorſam reinigen laſſen, und die Bldden Zuverſicht zu 
5 Heil ihnen allen — Jeſu — 


4 1 
17. 


der aug aus dem eines 
14 gendlichen Lehrers. 


e n ae! neuen Jahrstage. 
orgens. 


err ein, fo efend, verdorben und todt als ich bin, fo bringe 4 
mich dir. Du ſieheſt beſſer, wie ich es ſehe, was mir erſprießli 
it. Ich uberlaſſe mich de iner Hand; thue mit mir, was du willſt. 
Mein einiger Wunſch ift nur, der deinige zu ſeyn; dies iſt mein Ver⸗ 

langen auf dies ganze Jahr. 
Wohl mir, wenn ich dem Herrn angehdre! Wenn er mich eignet, 
denn mag mich die ganze Welt verkennen — ich ſinge anch heute: 


Sit nur mein Herr im Himmel mit mir wohl zufrieden, 
Denn ſorg' ich nicht, geſetzt man ftirmt und tobt hienieden. 


Abends. Der Herr war ta mir, doch hat er unſaͤgliche Muͤhe 
mit mir; denn ift er mir nahe, fo fuͤhre ich gar leicht ſeine Gnade ins 
8 und che einen ſchaͤndlichen tr aus mir ſelbſt — Die 

igeuliebe und Selbſterhebung haͤngt ſich wie ein Bafilist an mein 
Herz; haucht ſe inen Gift in daſſelbe und fucht meinen guten Herrn 
zu vertreiben Entfernt ſich mein Jeſus, denn befifirmt der Unglaube 
und Zagen wieder meine Seele. Ich elender Menſch! 

Mir ward heute eine ſchaͤndliche Seite meines verdorbenen Herzens 
offenbar, in welcher ich die wirkliche Geſtalt des Satans ſelbſt ſehe; 
dieſer unreine Geiſt verlangte von Je ſu betet zu ſeyn — und ich 
verlange, Jeſus ſoll mich hoͤren und mir belſen, damit ich etwas auch 
vor den Menſchen werden mdge — O, wahrlich! ! Me Tiefe des Ver⸗ 
derbens iſt unergruͤndlich — doch mein Flehen dabey iſt: Herr Jeſu, 
dieſe Emdeckung beuge mich und mache mich recht klein in meinen An⸗ 
gen; die Liebe zu dir muͤße nur von aun an deſto bruͤnſtiger und unei⸗ 
gennhsiger werden! Ja, dem Satan und meinem recht ſataniſchen 
gut Trotz, ſoll und muß 

les und im 


Den sten Fenner. 
Jeſus iſt mein ini und Heiland; vor ihm miffen alle meine Fein⸗ 
ſchanden werden. — . 
legte heute eine doppelte Bitte vor dem Throne die ſes guten 
en 
Herr Jeſu, gieb mir cine zarte, eine ganze Liebe bi eine Liebe, 
die uͤber weit uͤber mich 43 


de 


Dann 


> * 
* 
7 
* 
| 
8 
— 
* 
¥ 
> 
A 
> 
— 
~ 
* 4 
* 


* 


ert den gangen bes 


Die Rechtfertigung eines armen Sanders vor Gott durch das Ver⸗ 
dienſt Jeſu, iſt meinem finſtern Herzen etwas unbegreiflides, aber doch 


e Liebe und 
eine 
lieben fel! 


mit auch eine und 
ich mi auf eine dir 

Dies fey, Herr! Getchent, 
Den sten 

Dankte dem dem Herrn fir ſeine Freundlichkeit; fanb aber euch nötbig⸗ 
ern bitten, mir nur immer gerade fo viel nach meinem Flehen mit: 
als ich nach ſeiner Alwiſſenheit auch treu anwenden wurde — 
des Gebets iſt gewiß, aber offenbaret ſich bald fruher, bald 
e nachdem es ber Stele heilſam ene Ewigkeit entdeckt 

Erhdrung. 
Den Sten Fenner. 


nach den Aub ſpröchen Gottes in der Schrift das allergewiſſeſte — Es 
iſt goͤttliche Weisheit, die der Unverftand des Menſchen fir Thorheit 
halt, und die nur der kindlich Redliche als dottliche Kraft und ren 


Art. 
Den sten Jenner. 
Nun aber ſpiegelt ſich in uns allen des Herrn Klarheit ai rh 
88 8 dies Wahrheit iſt, fo bleibt dem Hern die 
e 


uhm allein; denn es iſt ſein und nicht des — 2 Bild, 
das Freundlichkeit, Liebe, Geduld, u. ſ. w. zei 


zeiget — Der Spiegel 
aber muß doch helle feyn, wo fich das Bild deuttic sae n — 3 


bin noch ſehr ſinſter und unrein; Herr Jeſu! reinige 
mich helle, damit man dein reines Bild auch in mir A. 

Je ſus muß alles than, vom Aufang bis zum Ende, aber der er Gli: 
bige läßt ſich doch auch brauchbar ue, daß Jeſus ſe ine ganze Ge⸗ 
ſtalt in ihm offenbaren und ſpiegeln ko . einem andern Ver⸗ 
ſtande aber leuchtet ein helles Licht in der Du it deſto pebchtige, 
mans nicht ausloͤſcht. 
Den Sten Jenner. 

“ * ve ich bin in deiner Hand!” So darf eine jede Seele bib die 

nach Heil und Rettung begierig ift — Jeſus hat alles gethan, was zur 
Rettung des Suͤnders ndthig ijt, und thuts noch; wohl uns, wenn 
und diefer Glaube zur voͤlligen Gelaſſenheit leitet. 

Den Oten Jenner. 

30 will — in Ewigleit. Ewigkeit — darunter iſt die gegen⸗ 
wanige Zeit mit begriffen — An Seiten Jeſu ijt die Verlobung nicht 
gebrochen, und mein Heiland weiß, wie ich nichts mehr wuͤnſche, als 
daß ſie an meiner Seite immer — * wieder moͤgte W wer⸗ 
den — Nun, warum zage ich denn 

me ines n t u, die an 

andere Art, als ganz allein durch das Verdienſt Jeſu, wie wirklich ar⸗ 
me Suͤnder ſelig zu werden, tuͤchtig fuͤhlen, Menſchen 
* von einer ganz andern Gattung ſeyn, wie ich bin — 
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Leiden und abe meines Herm. denn dahin 
iff mein einziger Zufluchts⸗Ort. 


Dien 16ten — 

Kanten wir die noch we —— ubrigen Tage unſers Lebens in eter 
Reue Aber die ſchon verfloſſenen gubringen ; tees frohe Ausſicht 
Ewigkeit geben! 


Den 21ſten Jenner. 


Ein Blick in das Verderben der heutigen Welt, vornehmlich auch 
dieſer Abendlande: phi es ift dein Land; es iſt das Canaan des 
Neuen Teſtaments; aber, Erbarmer! das Volk iſt eben ſo ungehorſam 
und widerſpenſtig, ‘als dene Volk, die Juden, waren — Wecke doch 
einen Samuel — David — Elias — Hiskias und andere auf, dein 
Reich 115 recht anzurichten. 
Den Jenner. 


Glen und Armuth groß — das Fuͤnklein des Guten klein — die Wel⸗ 
len der Sünde ſtroͤmen gure um daſſelbe her, daß es gleich aus⸗ 

geldſcht ware, wenn es Je ſus nicht mit ſeiner Hand bedeckte. 

* Geleaaete Augenblicke in der Einſamkeit — das Daſeyn des heiligen 
Geiſtes gewiß in meinem Herzen, denn er erinnert mich an unterſchied⸗ 
liche Eitelkeiten und wirkt Rene daruber. 


Der Allwiſſende kann eigentlich nichts en, aber meine Suͤn⸗ 


den will er doch vergeſſen, und ſie in die Tiefe des Meeres werfen — 
Sehnliches Verlangen nach der erſten Gnade der Kindheit — welch 

ein Himmel auf Erden! David war auch gefallen, allein man merkte 

den Unterſchied der Gnade nach wahrer Wiederkehr nicht ee 

Freilich, Davids Buße war auch eine auſſerordentliche Buße; 

der oe der ihm dieſelbe ſchenkte, lebt ja noch. 


Den Wften Jenner. 


„800 habe vollendet das Wert.” M it einem Opfer hat Jeſus vol⸗ 
lendet in Ewigkeit alle, die geheiliget werden. 

Meine Sache iſt ja denn auch ſchon vollendet in dir, Herr Jeſu! 
Ach, daß ich dies inſonderheit im Tode recht glauben moͤgte! Hilf mir 
aber auch treu zu ſeyn, mein Tagewerk zu vollenden, und dazu deine 
uit der aͤuſſerſten Genauigkeit anzuwenden. 

Den 2sſten Jenner. 
ſiege; König, herrſche und zerſtreue 
Meiner Feinde ſtarke Macht. 
| Heiland. rette; Geiſt der Gnaden, komm verneue 
Meine Seel“ in dieſer Nacht. 
der ſtarke Leib der Sinden 
Will die ſchwache Seele binden, 
Und vergiftet deine Frucht. 
Sprich ein Wort; er * erliegen, 
du mußt wahrhaftig ſiegen 
In der Seele, die dich ſucht. 
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Das Rens Jenne. 


Der Hauptmangel bey der gegenwartigen fogenannten Unfflarung 
findet ſich an der Erkenntniß Gottes, der Erkenntniß unſerer ſelbſt, 
und der Natur der Sünde. 

ili keit 


Der Aufgeklaͤrte kennet die Reinigkeit und unbegreifliche 

und Gerechtigkeit Gottes, er fennet fein eigenes 

Elend nicht; er ſiehet die Abſcheulichkeit der Suͤnde nicht; warum? 
Er betet nicht, wie er beten ſollte, nemlich im Namen Jeſu, und da⸗ 
her bleibt er unwiſſend und blind bey aller Einbildung und hohen Ge⸗ 

Dien Biften Fe 

Jeſu, wie ſchnell eilen meine 
doch recht auskaufe, daß ich in einer j noch kommenden Stunde 
das Nuͤtzliche dem Schaͤdlichen, das mühr Nuͤtzliche dem weniger 
Nützlichen vorziehe — daß ich recht geitzig auf deine Gnade werde, 
dieſelbe nicht zu en, wie der Geisige fein Geld, ſondern fie zu 
brauchen, fie zu genieffen, und mich daran zu erquicken. Amen. 


Verderben des Herzens. 
Nach der Betſtunde hatte einen Blick in mein Herz, und da fand ich 
: Eine — den 
nie dri eid und Abgunſt; die unruhigſte Ungeduld und Zaghaftig⸗ 
keit — Ich klagte es meinem , und erkannte das Ganze nicht nur 
als ſchaͤndliche Graͤuel, ſondern auch als die laͤcherlichſte Thorheit: 
ach, wer wird mich erldfen von dem Leibe dieſes Todes! | 
Noth und Gedraͤnge, welche felige Folgen konnen diefe auf den 
neuen Menſchen haben! Sie find die ſchönſten Wohlthaten, wenn fie 
der Herr am Herzen ſegnen kann. 
Handlungs⸗Weiſe Gottes mit uns. 
Gott handelt mit ſeinen Kindern wie ein weiſer Vater, dieſer macht 
in ſeinem Herzen und in ſeiner Liebe keinen Unterſchied; er liebt das 
eine Kind wie das andere, aber doch handelt er nicht mit dem einen 
wie mit dem andern; er richtet ſich dabey nach der Gemuͤthsart oder 
Temperamente ſeiner Kinder; das eine kanns vertragen, wenn er 
freundlich und vertraut mit ihm umgeht, und mißbraucht ſeine Gite 
nicht; da er mit dem andern immer etwas fremde thun, ſich immer 
entfernt halten muß, wenn er es nicht verderben will. Bey dem allen 
aber hat er es lieb in der Seele, und ſich ſowohl uber dies, als 
uͤber jenes. Ja manchmal hat das Kind, gegen welches er fic) ſchen 
ſtellet, gewiſſermaſſen den Vorzug in ſeinem Herzen. In Austheilung 
des Erbtheils wird gewiß kein Unterſchied zum Schaden des dem Schei⸗ 
ne nach weniger geachteten Kindes gemacht. Alles ruͤhrt in dem Be⸗ 
tragen des Vaters aus der Liebe her. 


Ueber das Selbſtwirken. 
Neue Uebergabe an meinen Heiland. Ich will ganz und gar nichts 
thun; du, Herr Jeſu, ſollſt alles thun; aber doch will ich * 


er. 


dahin; hilf, daß ich ſie 


| 
— 


Gnade was bu thu, und bir Danten, wenn du etwas 
Gutes fuͤr mich und andere wirkeſt. 
afien— | 
Unter nichts thun, aber doch darauf merken, — der Here thut — 
aun bey dem Werke des Herrn in, an und durch 
Unter — Bewundern Preiſen fuͤr die Arbeit und Wirkung 
des Herrn. 
Eindrücke von meinem Zuſt ande. 
Geſtern hatte ich mich in meine Ohnmacht wie ganz verſenket — 


Mein Amt, ach viel zu wichtig fir mich Elenden — Abldfung vom 
läge Bache ware bir 

in 

ein 


Poſten; eine beſſere, kluͤgere und tapfei 
doch es hieß: Meine Kraft iſt in den . maͤchti 
des Herrn Jeſu, meine Gemeine iſt des Herrn Je ſu. 
Herz dehnte ſich aus nach meinem Erbarmer, und er wird mir gewiß 
— ſeiner Gnadennaͤhe ſo viel ſcheuken als id auch recht brauchen 


Kindliche Unterredung mit Gott. 


Du ware gut, recht ſehr gut zu mir heute früh, Herr Jeſu! Mei⸗ 

ne Untüchtigkeit, alles, alles hab' ich dir übergeben; jetzt mache aus 
mir, was du willſt. Andere Menſchen wollen mich 1 ſo, bald an⸗ 
ders haben; aber alles, was ich mir ſelbſt wuͤnſche, iſt, ein wahrer 
Cbriſt zu ſeyn — Schade für die Menſchen, wenn fie nur ſelbſt nicht 
Schaden nehmen moͤgten. 

Aber meine Gemeine — es heißt, fie fey todt; ja das iſt ſie leider! 
wohl; aber was zu thun? ich weiß es nichl, Herr Jeſu! ſie iſt 
dein — ich bin bey dieſer Heerde nur wie ein elender Schafju der 
rechte Hirte bift du — Ich kann keine Weide fuͤr die Schafe ſchaſſen; : 
ich kann die Huͤrden nicht einrichten, das mußt du, der rechte Hirte, 
verſehen. Unter uns ſind nicht die verſchiedenen Einrichtungen, wie 
unter andern religidfen Verbindungen; ich habe nichts dargegen; 
willſt du es in deiner evangeli ſchen Heerde auch einfuͤhren, thue du es, 
ich will durch deine Gnade mich nicht davon zurlckeziehen. 

Herr Jeſu, ich will dein ſeyn; ich will werden, wie du mich haben 
willſt, aber du mußt mich ſelbſt ſo dene Kein David ſoll dir an⸗ 

genehmer ſeyn; kein Paulus dir treuer dienen; kein Johannes dich 
‘ zänlicher lieben, als ich, wenn du mir deine Gade dazu ſchenkeſt — 

Deun David, Paulus und Johannes waren Suͤnder, wie ich bin, und 
was ſie wurden, das wurden ſie durch deine Gnade. Nun wohlan, 
Jeſu! wirke in mir, mache aus mir, was du willſt; doch nur 

ein Gefaͤß zu deinem Preiſe — laß es in deinem Hauſe ibrigens ge⸗ 
braucht werden, wozu du willſt, doch aber zu deinem Dienſte! 


Amen. 
Tertullian, von der Wahrheit. 
Mir wurden die Worte des Tertullians in ſeiner Apologie fir die 
unter dem * ſehr wichtig: 
Wir 
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Wir wiſſen, daß die Wahrheit, welche wir bekennen, ein Fremd⸗ 
ling auf der Erde iſt, und fie erwartet daher auch leine Freunde in 
einem fremden Lande. Sie lam vom Himmel. und nur dort i 


unſere Hoffnung und Beförderung. 
Der Glaube ans Wort. 


Der Glaube ans Wort muß uns einmal im Tode durchhelfen 
und nicht das Gefühl; darum ſollte das Wort fleißig und Aber al⸗ 
les getrieben werden. 


Was Jeſus der Seele iſt. 


Unſere Seelenſache iſt in . Hand; da muͤſſen wir fie laſſen; : 
fo bald wir fie in unſere Hand hmen, fo leiden wir Schaden. 


Je ſus die E in den Schafſtall. 


Lehrern iſt Jeſus die Thar in den Schafſtall auf eine doppelte Wei⸗ 
fe; einmal, infoferne fie durch Jeſum ihre eigene Seele erretten, und 

m andern, in fo ferne fie nie als durch Jeſum an andern Seelen ar 

iten. Jeſus muß ſtets ihr Arzt, ihr ane ihr alles ſeyn — 
Jeſum machen fie zum Hauptſatz aller ihrer Bortrage. 

Ich bin deine Beute, Herr Jeſu! aber eine wahrlich unreine und 
nichtswerthe Beute, die nicht verdient, daß du ſie von der * auf: 
hebſt — doch was thut die Liebe nicht. 


Redensarten der Bibel. 


Die Redensarten der Bibel muͤſſen nach der Vorſtellungsart der 
Morgenlaͤnder erklart werden: Z. E. Konnte Pf. 18, 5. 6. nicht ohn⸗ 
aefibr fo gegeben werden? 

Denn ich fuͤhlte mein gaͤnzliches Unvermögen und Unluſt zu allem 
Guten — ich wurde im Gegentheil von der Macht des in mir wohnen⸗ 
den Verderbens von allen Seiten her erſchreckt — dies hatte einen ſol⸗ 
chen Einfluß auf meinen Körper, daß ich ſicher glaubte, ich ware nahe 
an meinem Grabe; und da ich eilte meine Seele zu erretten, um nicht 
ewig verloren zu gehen, ſo fand ich auch an den Thoren der Ewigkeit 
mein Verderben. 

So auch Pf. 6, 7. Ich ſchwemme u. ſ. w. Das iſt: ich weine die 
ganze Nacht hindurch bitterlich. — Klaͤglicher Zuſtand! 


Väterliche Herablaſſung Gottes zu uns. 
Alſo hat Gott die Welt geliebet, Joh. 8, 16. 


Wie und gnadenvoll biſt du, o Gott! gerade das Wort 
2 du mir zur Nahrung an die ſem Morgen, das mir nach den geſtri⸗ 

chtlichen Empfindungen als das Einzige nur Troſt ſeyn 
moͤgte ich doch die Kraft deſſelben recht an meiner Seele 
Hilf mir dazu um willen! 


Grab⸗ 
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Grabſchrift. 
Schu ſolgendes als eine Grabſchrift auf eines 
alten befannten Freundes meiner alten Gemeine: oa 
Er ruht nun aus von Mah’ und Kummer, 
Sein Leib ſank hin in Todes⸗Schlummer; 
Die Seel' entriß ſich froh der Zeit, 
Du eilſt, o Pilgrim! auch zum Ende, | 
Mit ſchnellem Schritt zu deinem Ende. 
Wer weiß, kommt nicht dein Tod ſchon beatz 
Biſt du denn aber auch bereit? 
Des Glaubens Recht. | 
Der Giaube hat cin Recht zu fordern, was Jeſus am Kreutze er⸗ 
worben hat — Seele, fordere, nimm; je mehr du brauchſt, deſto beſ⸗ 
fer; deſto mehr nimm: denn du mußt * auch deinen 
Herrn fuͤr alles preiſen hier und ewig. 


Einſicht in das Rerdienk Solu, | 


Die rechte göttliche Einficht in das Verdienſt Jeſu, iſt der einzige 
Grund unſerer Seelemuhe, aber nicht die ee und Frömmigkeit 


des 
Religion Jeſu. 

Gegen bend ziemlich erweckt — Die Religion Jeſu iſt eine Reli⸗ 
gion, die auch dem lebendigen Gotte würdig iſt. Sie kann wegen 
der Reinigkeit und genauen Vollkommenheit, die ſie fordert, die ſie 
aber auch wirklich mittheilt, nichts anders als eine goͤttliche Religion 
ſeyn. Ich habe fie einmal fir die meinige eee o daß ich ſie nur 
beſſer ene und immer beſſer belebte! 


Segen des göttlichen 


Der Schen, den Gott durch ſein Wort giebt, iſt gleich der Speiſe, 
die ich gemeſſe: wenn ich die Speiſe einmal noſſen habe, ſo iſt ſie 
von meinen Augen weg; ich ſehe und soa fie nicht mehr; fie iſt 
mir dem Anſehen nach nicht mehr ſo ſichtbar nahe, wie ſie war; ja 
ich vergeſſe fie auch wohl: unterdeffen thut fie ihre Wirkung; fie flav: 
fet, ohne daß ichs fo deutlich wahrnehme, meinen Leib und erhalt ihn. 
Ich hore, leſe und betrachte das goͤttliche Wort; es macht Eindruck 
auf mein Herz; ich genieffe und bewabre s in meinem Herzen. 
Vielleicht habe ichs uͤber eine Weile vergeſſen und erinnere mich nicht 
mehr ſo genau daran, als ichs vor mir hatte, da ichs eben genoß: 
e schr es ſeine Wirkung an mir fort und macht 15 ſtaͤrker. 

Tehramt. 

Das echramt, o, ein wichtiges Amt! ich, an meinem Welle bin 
gar untuͤchtig dazu. Doch bin ich nun (ich ſchuaͤme mich, mir die ſen 
Titel zu geben) ein Lehrer, (ach Herr, erbarme dich meiner!) und 
fo muß mir Gott auch die nothwendigen Eigenſchaften eines Lehrers 
ſchenken, er hat ja ſelbſt zu diefen Amte berufen. 
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SGrabſchrift. 
Schrieb als eine Grabſchrift auf den eines 
den be belaunten Freundes meiner alten Gemeine: — 
Er ruht nun aus von Mah’ und Kummer, 
Sein Leib ſank hin in Todes⸗Schlummer; 
Die Seel' entriß ſich froh der Zeit, 
Und lebt nun in der Ewigkeit. 
Du eilſt, o Pilgrim! auch zum Ende, | 
Mit ſchnellem Schritt zu deinem Ende. 


Wer weiß, kommt nicht dein Tod ſchon baz 
Biſt du denn aber auch bereit? 


Des Glaubens Recht. 


Der Glaube hat ein Recht zu fordern, was Jeſus am Kreutze er⸗ 
worben hat — Seele, fordere, nimm; je mehr du brauchſt, deſto beſ⸗ 
ſer; deſto mehr nimm: denn du mußt 2 auch einmal deinen 
Herrn im alles preifen bier und ewig. 

Einſicht in das Berdie ust Jeſu. 


Die rechte göttliche Einſicht in das Verdienſt Jeſu, iſt der einzige 
Grund unferer Seelenruhe, aber nicht die er und Frommigkeit 
des Herpes. 

1 Religion Jeſu. 

Gegen Abend ziemlich erweckt — Die Religion Jeſu it eine Reli⸗ 
gion, die auch dem lebendigen Gotte würdig iſt. Sie kann wegen 
der Reinigkeit und genauen Vollkommenheit, die ſie fordert, die ſie 
aber auch wirklich mittheilt, nichts anders als eine goͤttliche Religion 


ſeyn. Ich habe ſie einmal fuͤr die meinige ele; o daß ich ſie nur 
befjer ae und immer beſſer belebte! 


Segen des göttlichen Wortes. 


Der Se egen, den Gott durch ſein Wort giebt, iſt gleich der Speiſe, 
die ich genſeſſe: wenn ich die Speiſe einmal genoſſen habe, fo iſt fie 
von meinen Augen weg; ich ſehe und begreift ſie nicht mehr; ſie iſt 
mir dem Anſehen nach nicht mehr ſo ſichtbar nahe, wie ſie war; 
ich vergeſſe ſie auch wohl: unterdeſſen thut ſie ihre Wirkung; ſie 72 
fet, ohne daß ichs fo deutlich wahruehme, meinen Leib und erhaͤlt ihn. 
Ich hoͤre, leſe und betrachte das göttliche Wort; es macht Eindruck 
auf mein Herz; ich genieffe und bewahre es in meinem Herzen. 
Vielleicht habe ichs uͤber eine Weile vergeſſen und erinnere mich nicht 
mehr fo genau daran, als ichs vor mir hatte, da ichs eben genoß: 
wee ſetzt es ſeine Wirkung an nir fort und macht mich ſtaͤrker. 


Lehramt. 


Das ent, o, ein wichtiges Amt! ich, an meinem n Zheile, bin 
gar untuͤchtig dazu. Doch bin ich nun (ich ſchaͤme mich, mir die ſen 
Titel zu geben) ein Lehrer, (ach Herr, erbarme dich meiner!) und 
fo muß mir Gott auch die nothwendigen Eigenſchaften eines Lehrers 
n er hat mich ja ſelbſt zu diefem berufen. 
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Freundit fragte ihn deswegen, was er anietzo t? Mit auſſer⸗ 


Worauf der Selige fragte: Gelten Sie, ich blei be do 
Da ihm m die itung zum fel kurzlich ge⸗ 
zeigt war, ſo wurde er auch zum herzlichen und beſtaͤndigen Seufzen 
zu Jeſu ermahnet, und unter ſolchem Seuſzen die Nacht hindurch die⸗ 
ſe Sache weiter zu 
Die ſes feguete der treue Seelenhirte dermaſſen an dieſem lieben 
Kinde, daß ſich noch dieſe Nacht ganz be ſonderr Proben davon zeig 
ten; denn 1 er in der Stille vor ſich ſeufzete und wurde, wie 
ihm ware? ſo fagte er mit dem ſuͤßeſten Lächeln: Ach! ich ſehe mei⸗ 
nen Herrn Jeſum ! da ſtehes er, ach! ich ſehe ihn! da er 
und da man tha fragte, wo er denn ware, man ſehe ihn ja nicht? fo 
wiederholte er ſolches zu dreyenmalen: Ich ſehe den Herrn Jeſum 
ich ſehe meinen Je ſum — ich ſehe 
In ſolcher Freudigkeit, welche die Nacht hindurch fortdauerte, rief 
er etliche nale aus: Ich weiß wohl, wo ich bingehe. Und da man 
ihn fragte, wo er denn hingehen wollte? gab er zur Antwort: Ihr 
braucht es jetzo noch nicht zu wiſſen. 
um folgenden Tage, des Abends, fragte ihn fein Lehrer, in Ge⸗ 
euwart etlicher andern perſonen: Was er jetzo wohl dachte? Seine 
nwort war: Ich gedenke, daß ich auf meinem Kranken und Ster⸗ 
bebette liege, und bitte Gott, wenn ich ſterben ſollte, daß er mich 
doch nidgte felig machen. Und als er weiter gefragt wurde: Od er 
denn auch gewiß glaube, felts zu werden, wenn er jetzo ſterben ſollte? 
ach er recht freudig: Ja, ich bins gewiß, der Herr Jeſus hat mich 

u meiner Seele versichert, daß ich ſoll zu ihm kommen. 
Der Lehrer fragte ferner: Ob ihm denn fein Gewiſſen nicht fagte, 
daß er ein Gander fey, und febr oft a ee ſonders gegen 
das vierte Gebot? Als ein ſolcher großer Sünder konnte man nicht 
2 in den Himmel gehen, es müßte ein mehreres vorge⸗ 
Der Selige antwortete: Ach ja! ich bin ein armer Sünder, 

— Jeſus hat mich in meiner Seelen perfichert, daß ith fe- 
Und da er noch weiter gefragt wurde, ob ihm denn auch feine Sin- 
den leid wären? ſagte er mit vielen Thraͤnen; Ja, recht don Grund 
meines Herzens iit es mir leid, ich erkenne es, daß ich ein recht großer 

; 2 armer Suͤnder bin. Als ein ſolcher wurde er zu den Wunden Je⸗ 
— Blut gewieſen, das er fir unſerk Suͤnden Kreutze 
Hierauf lag er etwas fille und redete fir ſich. Eine ihm belannte 


ordentlicher Freudigken autwortete er, ich hal gebetet: Ach. Herr 
Jeſu! ich bin ein großer Zunder, ich habe meine lieben Eltem und 
Lehrer dfters beleidiget und Boͤſes gethan ach Herr Jeſu, 
mir meine Suͤnden, und nimm mich in dein Reich! Da hat mir der 
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deine Suͤnden vergeben, ſondern will dich auch heute zu mir in mein 
Reich nehmen; heute ſollſt du bey mir in meinem Reich ſeyn⸗ Se⸗ 
hen Sie denn nicht, ſprach er zu den Anweſenden, den Herrn Jeſum, 
da ſteht er ja; er hat mirs ja verſprochen, daß er alle meine Sanden 
will Aber ſich nehmen, alſo bin ich es ja gewiß, ja recht gewiß, daß 
ich: ſoll ſelig werden; fuhrte auch darauf die Spruͤche an: Wann 
eure Sinden gleich Blutroth find, ſollen fie doch Schneewe iß wer⸗ 
den.” Die Starken beduͤrfen des Arztes nicht, ſondern die Kran: 
ken.“ Ich bin kommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht 
die Gerechten.“ Siehe, das iſt Gottes Lamm, . 

Der Lehrer ſagte ihm welter, wo ihm ſeine Sünden, be ſonders die 
gegen das vierte Gebot, leid ſeyen, er auch ſolches gegen ſeine Eltern 
an den Tage u müßte, Er fieng ſogleſch an, die Umſtehenden, 
ein jedes insbeſondere, um Verzeihung zu bitten, und ſagte ſehr weh⸗ 
muͤthig, unter vielen Thränen: Ach, ich habe Sie oft und viel erzür⸗ 
net, ach, verzeihen Sie mir es doch! ich bitte hundert tau ſend mal um 
Verzeihung! ich danke Ihnen allen, die mich gezüchtſget und gezogen 
haben, viel tauſeudmal, beſonders meinem Vater und Mutter, und 
Lehrern. Sie haben recht wohl gethan; ich will Sie auch nicht mehr 
erzürnen, und thut mir recht in meiner Seele leid, daß ich Sie fo oft 
beleidiget habe; aber ich habe es Gott und dem Herrn Jeſu abgebe⸗ 
ten, det will mich ſellg wachen. 
Zu ſeiner Altefien Schwester, die am Bette tand, ſagte er: Ich 
bitte dich, folge doch deinem Vater und Mutter, und erßürne fie nicht. 
Ach, ſage es doch allen meinen Geſchwiſtern, daß fie folgen, ſich be⸗ 
kehren und fromm werden! folget doch allen, die euch vorge ſetzt find, 
und erzüͤrnet fie nicht! Ergreift doch den Herrn Jeſum; ach, ſage es 
doch auch meinen zwey kranken Geſchwiſtern, daß ſie an den Herrn 
Jeſum von Herzen glauben. Ach! wie will ich mich freuen, wenn 
ſch meinen Vater und Munter, und alle Geſchwiſter, und Euch alle 
im Himmel bey mir haben werde; ach! ich will mich recht herzlich 

n, wenn ich ſie im Himmel ſehen werde, und den Lobgejang mit 
ihnen anſtimmen kaun, wenn ich zu der Rechten des Herrn Jeſu ge⸗ 
ftellet ſeyn werde; ach, ware ich da! Wie will ich mich mit meinen 

{chon im Himmel feyenden Geſchwiſtern erquicken; der Herr 
ef ſlehet jetzo da bey mir, und ſagt: Heute wirft du mit mir im 
radies ſeyn! Welche Worte er gar oft wiederholte, mit dem Zuſatz: 

! wenn doch das Heute nur jetzo (chon wat, wie wollte ich mich 
freuen, in Abrahams Schooß zu fiken, Was Kaiſers, was König 
Schooß! in Abrahams Schooß will ich ſitzen. N 
Seine Mutter, die eben dazu kam, umfaßte er gar zaͤrtlich, und 
bat weburhthig, ihm doch alles dasjenige, womit er fie erzürnet, z 
—— auch ſolches bey ſeinem Vater auszurichten, verſprach es 

nimmermeht zu thun, ſondern ins kuͤnftige recht zu folgen; suv 
ihm die Thraͤnen Haufenweis herab gefloſſen. Eden fo bezeigte er ſich 
gegen die Großmutter, ſeinen alteſten Bruder, und gegen den Lehrer, 
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den Himmel lommen. 


9 

fg nnd ſeyn, der liebe Gott wüßte ja was er tragen 
will ich tibia ſeyn. Das recht Nndliche und Derhalten und 
den volligen Gehorſam gegen ſeine Eltern, konnte niemand ohne die 
imnigſte @ anſehen / da er ſo oſt ſagte: Was doch ihr Wille 
ware, Das er thun , fe mochten es ihm doch unt ſagen, er wolle 
ja alles thun, und was dergleichen herzbrechende Worte mehr waren. 
Des Morſhens, als am letztem Tag ſeines Lebens, fo der dritte 1 
war, las tour der Lehrer die drey letzten Berſe aus dem Liede: Auf 
auf, mein Herz/ mit Freuden, ꝛc. vor, da ſich der Selige 
uber die Worte herzlich freuete: Er bringt uns an die Pforten, die in 
den Himmel führt, daran mit gildnen Worten der Reim gelefen wird: 
Wer dort wird mit verhöhnt, wird hier auch mit gefrdut, . Welche 
Worte et ſich bald darauf recht wohl wußte zu Nutz zu machen. Als 
nun der leite ſehr ſchmerzhafte Todeskampf heran nabete, fieng er an, 
nochmals alle Anweſende um Verzeihung zu bitten, und ihnen allen. 
einem jeden inſonderheit, fir. die ihm ermiefene, auch die gert 
Dienſie, herzlich zu danken, und goͤttliche Belohnung dafür anzuw 
ſchen, und daß er alle im Nn R 
Den Lehrer bat er gar ſehr, doch jederman zu ihm zu rufen, daß er 
ihnen ſagen ante, fic ſollten ſich beſeyren und Faͤmmlein Jeſu wer⸗ 
deu, daß er fe im Himmel einmal wieder ſehen kounte. Je mehr die 
5 nerzen zunahmen, deſto freudiger und getroſter wurde er; und je 


de ſeſne Stimme, mit welcher | 
reich und einem jeden nach ſeinen beſoudern 


Ach tr 


* 


* 
* 


Frohe und ſelige Seele noch 

chemal, man ſollte doch den Na⸗ 

mts fort Eine Frtundin fragte er: Db 
täſſel ui und ‘da’ fie ſolches auf ſein auhaltendes 


Lachen 
die Pforten auf ach mach Sie mir doch auf daf 
ich zu umer den alletheftigſten Schmerzen, 
die er mit lachendem Munde gerroſt aus geſtanden, nef er recht laut: 
ich (che den Herrn Jeſam! och, ich ſehe den Simmel oſſen ach. 
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denn nach Mitthe 
pfeblung in die erbarmende Haͤnde 


Lutheri Briefe an ſeine kranke Eltern. 


fen und kommen ſeyd, aus dem graͤulichen groſſen 


wig vor fei 


und 


fo ſolch Ertenntniß euch 


bat ſolche Lehre 


verſiegelt, 
Merk: 


— ages Deiner wart ich wit 
| erte, die .man-verne 
Jeſn feimed | ert, ſunſt und feli 
Ein und zugleich ſoll hier die haben. 
oso" Brief ſchrieb er im Anfange des Jahrs 180 an (einen 
als ihm fein Bruder Jacob deſſen Krankheit berichtet 
ware, daß ihr euch 
lieffet, der Mutter, herfuͤhren zu uns, welches meine athe mu 
Thränen auch begehrt, und wir alle. een wir molten euer 
befie wamen. Daran gabe ich pri bgefertige, 
fo wollte ich herzlich gerne (wie auch woßl billig) Jeiblich um euch 
bewahcen vollbringes 
j 


Helfer, Jeſum Chriſtum, welcher fir uns den Tod ſammt der 


ſchaft und dazu erlitten 
ie rechten Malzeichen, darin wir unſerm Herrn 
ch und aͤhnlich muͤſſen ſeyn, wie St. Paulus ſagt. NRbm. 8, 
daß wir auch ſeinet zukünftigen Herrlichkeit gleich werden. 
nun in eurer Schwachheit das friſch und getroft ſeyn; 
haben dort in jenem Leben bey Gott einen f 
erwuͤrget hat, und jetzt, da vor uns ſitzet. und, ſammt allen Engeln, a 
uns ſiehet und unſer wartet, wenn wir ausfahren ſollen, daß wir icht 


ſo fuͤrchten di ober grunde fallen 
—.— hat zu große fiber den Tod 


und Suͤnde · daß fie uns nichts thun können, fo iſt er fo herzlich treu 
und fromm, daß er uns nicht laſſen fann — tate allein, daß wirs 
ohne Zweifel begehren. Denn er hats geredt, verheiſſen und yugef 

er wird und kann uns nicht ligen noch trugen, das hat keinen 
Bittet (ſpricht er) fo — — — ſo ſollet i benen 
1 euch aufgethan werden, ꝛc.“ Matth. 7, 7. Und, 


it ich theilbaftig laubens- Kangfe, 

nes gegen Gott und fein heiliges Wort, —— uns ſo 

ig dieſer Zeit Iſts 
ile, eines beſſern 


Leben nichts anders, denn ein rechtes Jammerthal, darinne man je 
langer je mehr Suͤnde, Bosheit, Plage und Unglück ſiehet und erfuͤh⸗ 
ret, und iſt deß alles kein Auſhdren noch bis man uns mit 
der S nachſchlaͤgt, da muß es doch aufhdren, und uns zufrie⸗ 
| Chriſti ſchlafen laffen, mann und wecke uns 
mit Frdlichſeyn wieder auf, men. 
iemit hefehl ich euch der duch liebe hat, denn ibe euch ſelbſt, 
elbige, unſer lieber Herr und Heiland, ſey mit und bey euch, auf 
daß (Gott gebe, es geſchehe hier und dort) wir uns frblich wiederum 
ſehen mogen. Denn unſer Glaube iſt gewiß. und wir zweifeln nicht, 
wir uns bey Chriſto wiederum ſehen werden in kurzen, ſimemal 
ied. von dieſem Leben vor Gott viel geringer iſt, denn ob ich 
von hieher von euch, oder ihr don Wittenberg gen Mansfeld 
von mir zöget. Das itt gewißlich wahr, es iſt um ein Stuͤndlein 
Schlafs . thun, — wirds anders werden. Wiewohl ich nun hoffe, 
und Prediger euch in ſolchen Sachen ihren Dee 
Dien 
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Pialm, en ſonderlich 

1 Sorgen, eurer Krantheit: halben, (dieweil wir das Stündlein 

rzogen, uͤrder in dieſem betruͤbten und unſeligen Jammer⸗ 
E helſen tragen und uͤberw inden; fo wird er auch Gnade geben, 
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Dient reichlich werden anzeigen, daß ihr meines 
faft bedürfet, habe ich doch nicht laſſen mein leiblich Abwe⸗ 


weiß) von Herzen that, zu entſchuldigen. 
Es grüßen euch, und bitten auch treulich für euch, meine Kathe, Haͤn⸗ 
ſichen, Lenichen, Muhne Lehne, und das ganze 
ne liebe Mutter, und die ganze 


Krankheit Nachricht bekommen, folgendes: 


und Friede in Chriſto Jeſu heilend! 
ich habe meines Bru: 


— — von eurer Krankheit 


ere von euch 
wohl ich aber hoffe, daß euer 
unterrichtet, und (Gott lob) 
das meine auch thun, und meiner Pflicht nach, mich euer Kind, 
und euch fir meine Mutter erkennen, wie unſer beyder Gott und Schd⸗ 
yfer uns gemacht, und gegen einander verpflichtet hat, damit ich zu⸗ 
gleich den Haufen eurer Troͤſter vermehre. Erſtlich / liebe Mutter, 
— 
* Nuthe iſt, eine geringe Ruthe gegen die, 
er uber di nes ja, oft uber ſeine eigene liebe Kindet 
ſchickt, da einer getty, der andere verbrannt, der dritte 
— — 


— 

von ſeiner Gnaden zugeſchickt; ange ſehn, wie gar ein geringes Leiden 

inant Tode oder Sterben reichen ſollte, gegen 
— ſeines ei lieben Sohns, Chriſti. 
welches er nicht fuͤr ſich ſelbſt, wie wir, leiden ſondern fuͤr 
uns und unſere Suͤnde erlitten hat. Zum andern, wiſſet ihr, liebe 
Mutter, auch das rechte Hauptſtuͤck und Grund eurer Seligkeit, wo⸗ 
rauf ihr euren Troſt ſetzen ſollt in dieſer und allen Nöthen, nemlich den 
Eckſtein Je ſum Eßriſtum, der uns nicht wanken noch fehlen wird. 
auch uns nicht ſinken, noch untergehen laſſen lann. Denn er iſt der 
Heiland. und heiſſet der Heiland aller armen Sünder, und 
aller, die in Noth und Tod ſtecken, fo auf ihn ſich verlaſſen, und fer: 
nen Namen anrufen. Er ſpricht: Seyd getroſt, ich habe die Welt 
uͤberwunden; bat er die Wels überwunden, fo hat er auch gewiß lich 
den Fürsten der Welt mit aller ſeiner Macht uͤberwunden. Was iſt 
* — denn der Ted, ge⸗ 
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fer Tröster, du treuer Biſchof unſerer Seelen, ze. Zu ſolchem Er⸗ 
kenntniß (fage ich) hat euch Gott gnaͤdiglich berufen, deß habt ihr fein 
Siegel und Briefe, nemlich, das Evangelium, die Taufe und das 
Sacrament, fo ihr höret predigen, alſo, daß keine Gefahr noch Noth 
mit euch haben ſoll. Seyd nur getroſt, und danket mit Freuden ſol⸗ 
cher groſſen Gnaden. Denn der es in euch angefangen hat, wird es 
auch gnaͤdiglich vollenden. Denn wir konnen uns ſelbſt in ſolchen 
Sachen nicht helfen, wir moͤgen der Sinden, Tod und Teufel nichts 
abgewinnen mit unſern Werken, darum iſt da an unſerer Statt, und 
fuͤr uns ein anderer, der es beſſer kann, und uns ſeinen Sieg giebt, 
und befieblet, daß wirs annehmen und nicht dran zweifeln ſollen, und 
ſpricht: “ Seyd getroft, ich habe die Welt uͤberwunden. Und aber- 
mal: Ich lebe und ihr ſollt auch leben, und eure Freude ſoll nie⸗ 
mand von euch nehmen. Der Vater und Gott alles Troſtes, verlei⸗ 
he euch, durch ſein heiliges Wort und Geiſt, einen veſten, froͤlichen 
und dankbaren Glauben, damit ihr die ſe und alle Noth moͤget ſeliglich 
uͤberwinden, und endlich ſchmecken und erfahren, daß es die Wahrheit 
fey, da er ſelbſt ſpricht: Send getroſt, ich habe die Welt uͤberwunden! 
Und befehle hie mit euren Leib und Seele in ſeine Barmherzigkeit, Amen. 


Es bitten fir euch alle eure Kinder, und meine Käthe. Etliche wei⸗ 


nen, etliche eſſen und ſagen: Die Großmutter ijt ſehr frank. Gottes 
Gnade fey mit uns allen, Amen. 


* 


Lutheri Gebet in Worms. 


Almaͤchtiger, ewiger Gott, wie iſt es nur ein Ding um die Welt! 
wie ſperren fie den Leuten die Maͤuler auf! wie klein und gering 
iſt das Vertrauen der Menſchen auf Gott! wie iſt das Fleiſch jo zart 
und ſchwach, und der Teufel fo gewaltig und geſchaͤftig durch feine 
Apoſtel und Weltweiſen! Wie ziehet fie fo bald die Hand ab und ſchnur⸗ 
ret dahin, laͤuft die gemeine Bahn und den weiten Weg zur Hollen zu, 
da die Gottloſen fingebbren und ftebet nur allein blos an, was 
prächtig und gewaltig, groß und maͤchtig ijt, und ein Anſehen hat. 
Wann ich auch meine Augen dahin wenden ſoll; ſo iſts mit mir aus, 
die Glocke iſt ſchon gegoſſen, und das Urtheil gefaͤllet. Ach Gott, ach 
Gott! o du mein Gott, du mein Gott! ſtehe du mir bey wider aller 
Welt Vernunft und Weisheit, thue du es, du mußt es thun, du alle in, 
iſt es doch nicht mein, ſondern deine Sache, habe ich doch fir meine 
Perſon allhier nichts zu ſchaffen und mit dieſen groſſen Herren der 


* Welt zu thun. Wollte ich doch auch wohl gute Tage haben, geruhig 


und underworren ſeyn. Aber dein iſt die Sache, Herr, die gerecht 
und ewig iſt. Stehe mir dey, du treuer, ewiger Gott! ich verlaſſe 
mich auf keinen Menſchen. Es ift umſonſt und vergebens, es hinket 
alles, was fleiſchlich iſt und nach Fleiſche ſchmeckt. O Gott, 
o Gott, horeft du nicht, mein Gott? Biſt du todt? Nein, du kannſt 
nicht ſterben, du verbirgeſt dich allein. Haft du mich dazu ermablet, 
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ich frage dich, wie ich es denn gewiß weiß, ei! ſo walt es Gott, denn 
ich mein Lebenlang nie wider ſolche groſſe Herren gedacht zu ſeyn, 
habe mir es auch nicht vorgenommen. Ei! Gott, ſo ſiehe mir bey, 
in dem Namen deines lieben Sohns Jeſu Chriſti, der mein Schutz und 
Schirm ſeyn ſoll, ja meine vefie Burg, durch Kraft und Stärkung dei⸗ 
nes heiligen Geiſtes! Herr, wo bleibeſt du? Du mein Gott, wo biſt 
du? Komm, komm, ich, ich bin bereit, auch mein Leben daru:n zu 
laſſen, geduldig, wie ein Laͤmmlein. Denn gerecht iſt die Sache, und 
dein, ſo will ith mich von dir nicht abſondern ewiglich. Dad fey be⸗ 
ſchloſſen in deinem Namen! Die Welt muß mich uber mein Gewiſſen 
wohl ungezwungen laſſen, und wenn ſie noch voller Teufel waͤre, und 
ſollte mein Leib, der doch zuvor deiner Hande Werk und Geſchoͤpf ijt, 
daruber zu Grund und Boden, ja zu Truͤmmern gehen, da fuͤr aber dein 
Wort und Geiſt mir gut iſt; und iſt auch nur um den Leib zu thun, die 
Seele iſt dein, und gehoret dir zu, und bleibet auch bey dir ewig. 
Amen. Gott helfe mir Armen! 


Heilſame Anweiſung, wie man ſich gegen Gott, gegen ſei⸗ 
nen Naͤchſten, und gegen ſich ſelbſt zu verhalten. 


Liebe Seele! betrachte: wer du ſeyeſt von Natur; was du 

worden ſeyſt durch die Sünde; wer und was du wiederum 
worden ſeyſt durch die Gnade; und was du bald werden wirſt in 
der Nee und urtheile denn, was deine einige und vor⸗ 
nehmſte Sorge, Arbeit, Wunſch, Begierde und Verlangen in dieſem 
kurzen Augenblick der Zeit ſeyn ſoll. Ob es nicht die hoͤchſte Noth⸗ 
wendigkeit, Billigkeit, ja deine einige Seligkeit fey, deinen Schoͤpfer, 
deinen verſdhnten Bundes⸗Gott, deinen barmherzigen Vater, deinen 
lie breichen und Brautigam, deinen ſeelerquickenden Troͤſier, 
mit allen Kraͤften deines Leibes und deiner Seele zu verherrlichen, zu 
lieben, zu loben und zu preiſen? , 

Iſt es dir ein rechter Ernſt, fo betrachte oft und andaͤchtig, wie du 
dich in deinem ganzen Leben gegen deinen Gott, gegen deinen Naͤch⸗ 
ſten, und gegen dir ſelbſten zu verhalten habeſt. 

Willſt du dich 1) gegen deinen Gott verhalten, wie es ei⸗ 
nem fo hoch begnadigten Kind zuſtehet: fo bete und arbeite, daß 
dein Herz mit einer gruͤndlichen, herzueigenden Erkenntniß Gottes in 
Chriſto Jeſu; mit einer ehrerbietigen Hochachtung; mit einer inbruͤn⸗ 
fiigen Liebe; mit einem kindlichen Be ctrauen, recht lebendig einge⸗ 
nommen und erfüllet werde. Das wird dich gewiß demüthig, ge⸗ 
duldig, dankbar, eiferig, freudig. getroft, und recht himm⸗ 
liſch geſinnt machen. 10 

Und dazu zu gelangen, laſſe es (fo v'iel es in Anſehung der Veſchaf⸗ 
feuheit die ſes Lehens ſeyn kann) dein t, igtiches Werk ſeyn, die anbe⸗ 
tenswuͤrdige Tugenden und Vollkomm · enheiten deines Gottes mit aller 
Andacht deiner Seele zu betrachten ur zu überlegen. Gedenke, —— 
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unendlich vollkommen die Tugenden deines Bunded 2 Gotted 
ſeyen: Seine Allmacht, Weisheit, u. ſ. w. Gedenke, daß dein 
Gott dir verheiſſen habe alles dasjenige, was er ihm ſelbſt zu 
ſeiner hoͤchſt vollkommenen Seligkeit ijt, dir, aus lauter Gnaden, 
zum Preis ſeiner Herrlichkeit und deiner Seligkeit zu werden. 1 * 
15, 1. und 17, 1. und Jer. 81, 88. Gedenke, daß es auf diefe gnaͤ⸗ 
dige Verheiſſung Gottes hin, deine hoͤchſte Pflicht fey, dieſes zu 
glauben und deiner Seele vertraulich zuzueignen. Prage dieſes 
deiner Seele wohl ein. 

Laſſe dich daran nicht hindern deine Unwuͤͤrdigkeit; nicht 
deine Sünden; nicht deine taͤgliche Schwachheiten. Gedenke, 
es habe Gott alſo gefallen, mit den ſuͤndhaften Menſchen einen ſol⸗ 
chen Gnaden⸗Bund aufzurichten, damit ſeine Tugenden und Vollkom⸗ 
menheiten bekannt gemacht, und in Zeit und Ewigkeit angebeten und 
gepriefen werden. Das ſetze entgegen deiner Unwürdigkeit. Ge⸗ 
denke, daß dein Je ſus durch ſeinen blutigen Gehorſam alle deine Suͤn⸗ 
den und Schwachheiten vollkommen getilget habe, daß derſelben nim⸗ 
mermehr ſoll gedacht werden, Jeſ. 48, 25. und habe dir hingegen das 
Recht zu aller gegenwaͤrtigen und zukunftigen Seligkeit verdienet. 
Das halte entgegen deinen Sinden und Schwachheiten. Ge⸗ 
denke, uͤberlege, was Gutes ſein heiliger Geiſt allbereit in deiner 
Seele gewirket, welch eine durchgehende Veraͤnderung in deinem Ver⸗ 
ſtand, Willen und Affecten, in deinem innerlichen und aͤuſſerlichen 
Menſchen. Das laſſe dir ſowohl eine kraftige Aufmunterung ſeyn 
zu freudiger Dankbarkeit, als ein ungezweifeltes Zeug niß, daß der 
Gott, der ſo viel Gutes in dir gewirket, da du ſein Feind wareſt, in 
deinem Blut lageſt, ihn nicht darum bateſt, Rom. 5, 10. Exec). 16, 6. 
Jef. 48, 22. mit ſeiner Gnade und Gite nicht aus ſetzen werde, nach⸗ 
dem du fein Tempel, ein Kind Gottes, eine Braut des Sohns Got⸗ 
tes worden biſt, und in der Welt nichts mehreres wuͤnſcheſt und begeh⸗ 


reſt, als nur heilig 7 gott ſelig, nach ſeinem Wohlgefallen und zu ſei⸗ 


nen Ehren zu leben. 

Fuͤhre deiner Seele recht zu Gemuͤth, du ſeyſt nicht mehr dein, 
ſondern deines Gottes theures Eigenthum. Lege dich als 
ein ſolches taglich gleichſam zu ſeinen Fuͤſſen. Bete, ſeufze und fle⸗ 
he, daß er dich zu ſeiner Liebe und zu ſeinem Dienſt tuͤchtig machen 
wolle. Halte ihm im Glauben und aller Demuth vor ſeine Verheiſ⸗ 
| ae und daß es die Ehre ſeines allerheiligſten Namens erfordere. 

oh. 15, 8. mit v. 5. Laſſe ihn mit dir ſchalten und walten 
nach ſeinem Wohlgefallen. Es mag dir im Leiblichen oder im 
Geiſtlichen gehen, wie es immer will, gedenke, du werdeſt geleitet 
nach ſeinem ewigen Rath, Pf. 78, 24. und er werde alles wohl, 
wohl hinausfuͤhren. Schlieſſe nur deine eigene Augen zu, und laſſe 
dich mit ſeinem Auge leiten, Pf. 82, 11. mit demſelben dir rathen. 
Hange, klebe ihm an mit eingn kindlichen Vertrauen, dann zumal am 
allermeiſten, wenn dir alles zuwider und entgegen zu ſeyn ſcheinet. 
Wie du deinem Gott die größte Ehre damit beweiſeſt, fo wird er gewiß 
deine Hoffnung und Vertrauen auf ihn nicht laſſen zu Schanden wer⸗ 


den. 
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Sen, Röm. 5, 5. Das laſſe dir veſter ſeyn, als Himmel und 

Erde. Jeſ. 54, 10. 

Willſt du dich recht chriſtlich verhalten 3) gegen deinen 
Nächſten, o liebe denſelben nur viel. Dieſe Liebe 
wird dich lehren und antreiben, wie du dich gegen einem jeden 
Menſchen, gegen deinem Ehegenoſſen, gegen deinen Kindern, Dien⸗ 
ſten, Eltern, nden und Feinden verhalten ſolleſt. Zu dem Ende 
hin: bete, ſeufze und flehe, daß der Gott der Liebe eine herzliche 
Neigung gegen alle Menſchen in dein Herz pflanzen wolle. Laſſe in 
das — deines Herzens eingedruͤckt ſeyn die goldene Regel dei⸗ 
nes Heilandes: Alles nun, was ihr wollet, das euch die 
Leute thun, das thut ihr ihnen, das iſt das Geſetz und die 
Propheten. Matth. 7, 12. Gedenke, daß die Liebe Gottes und die 
Liebe des Naͤchſten unaufloͤslich mit einander vereiniget fey, 
und eine der andern Beweisthum und Kennzeichen ſey. 1 Joh. 5, 1. 2. 
Gedenke, daß alle Liebesdienſte, aus Liebe zu Gott, dem geringſten 
Glaͤubigen erwie ſen, bis auf einen Becher kaltes Waſſer, ewig von 
ihm werde belohnet werden. Matth. 10, 42. | 

Wie du dich 8) gegen dir ſelbſt verhalten folleht liebe 
Seele! das lehret dich Paulus, Tit. 2, 12. nemlich, zuͤchti 
maͤßig, keuſch, vernünftig. Eph. 5, 15. nennet er es vorficke 
tig wandeln, als die Weiſen. Welches vornehmlich darauf ankommt: 
Daß du deinem himmliſchen Vater gleichſam beſtändig nach 
ſeinen Augen ſeheſt, und dich fata hůteſt, das geringſte 
zu thun, das den Augen ſeiner Majeſtaͤt mißfaͤllig ſeyn mochte. 
Röm. 12, 2. Gegen deinen Naͤchſten, daß du, nach der Vermahnung 
des Apoſtels, anzieheſt herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, 
Sauftmuth, Geduld. Col. 8, 12. Denſelben nicht unzeitig, unge⸗ 
gruͤndet und liehlos richteſt und urtheileſt. Matth. 7, 1. Die Schwa⸗ 
chen nicht aͤrgerſt und betruͤbeſt. Rom. 15,1. Der Starken Frey⸗ 
heit nicht richteſt. 1 Cor. 10, 29. Und weil die Ungläubigen 
(Unbekehrten) auf alle deine Worte und Werke, Schritte und 
Tritte viel genauere Achtung geben, als auf die ihrigen; ſo vereinige, 
nach dem Rath deines Heilandes, Schlangen⸗Klugheit und Tauben⸗ 
Einfalt, inſonderheit in Beſtrafung deines Naͤchſten. Matth. 10, 16. 
Und meide auch den Schein des Boͤſen, 1 Theſſ. 5, 22. damit nicht 
das Chriſtenthum, unſer Schatz, von ihnen gelaͤſtert werde. Rom. 14, 
16. Gegen dir ſelbſt halte gleichſam fleißige Wacht 
uͤber alles, was in deinem Herzen vorgehet, oder was dir vorkommt, 
damit nicht ein Feind unter dem Schein eines Freundes in die Veſtung 
deines Herzens ſich einſchleiche. Spr. 4, 28. a 

Und damit du, liebe Seele! zu eiferigerer Ausuͤbung diefer Pflich⸗ 

ten deſto mehr angetrieben werdeſt: fo gedenke taglic an dei⸗ 
nen Tod, und was darauf folget. Stelle dir alles, ſo viel du kannſt, 
als gegenwärtig vor. Gedenke, daß es nicht über lang, 
ſondern in kurzem dazu kommen werde. Alle Tage an den Himmel 
gedenken, lehret himmliſch wandeln. 
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Wir glauben, daß wir uns bey Einrückung der folgenden Geſchichte 
mit Paulo ent ſchuldigen können, der ja auch Aller le y go 
1 Cor. 9, 12. und jederman allerley wurde, wo es ohne Nach⸗ 
theil der göttlichen Lehre geſchehen konnte. — Es giebt auch unter 
unſern ſolche, welche gegen Traume nicht 
gleichgültig gern von etwas leſen, und 
ſch on 1 — von der Art gehabt haben: 
mit uns aber von Herzen dem beyſtimmen werden, was 
der ‘eli e Luther und Spener davon geurtheilt haben — Wir a 
ſchen biete Schrift für alle unterhaltend zu liefern. Solche, wel- 
che dergleichen fir Schwachheit und — 
ten, duͤrfen ſolche Berichte ja nur überſchlagen und andere 
leſen, die ihrem Geiſte mehr Nahrung ertheilen. 


Andreas Reinbecks letzte Stunden. 


Me hat billig Urſache die Gite Gottes unter andern auch daruber 
preiſen, daß er in Sachen, unſern Glauben und den Weg der 
Seligtei uns nicht auf unmittelbare Offenbarungen, Ge⸗ 
ſichte, Erſcheinungen und Traͤume, ſondern allein auf ſein Wort ge⸗ 
wieſen, und uns darinnen den Rath von unſrer Seligkeit fo deutlich 
ezeiget hat, daß wir uns daran wohl begnuͤgen laſſen, auch ohne Ver⸗ 
uchung Gottes nicht begehren konnen, daß Gott durch Erſcheinungen 
mit uns handeln ſolle; und zwar um ſo viel weniger, da er am — — 
in dieſen Tagen zu uns geredet hat durch den Sohn, Ebr. 1, 3. uns 
auch durch feine Knechte die Apoſtel alle den Rath Gottes verküͤndigen 
und uns nichts davon verhalten laſſen, Ap. Geſch. 20, 27. daß wir 
alſo mehrere Offenbarungen nicht bedürfen, ſondern am beſten thun, 
daß wir nach dem Exempel und Rath Petri, auf das veſtere prophe- 
tiſche Wort, (welches er hier ganz deutlich der obwohl unmittelbar 
vom Himmel gehdrten Stimme entgegen ſetzet,) achten, als auf ein 
Bcr das da ſcheinet in einem dunkeln Orte, bis der Tag anbreche, 
und der 4 ern auf ehe in unſern Herzen. 2 Petr. 1, 19. Der 
ſelige Lutherus hat eine jonderbare Stelle davon, wenn er uber 1 B. 
Moſ. Cap. 87. alſo ſchreibet: “Ich bin nicht geſchickt Traͤume zu 
haben, oder auch dieſelbige zu deuten, begehre mir auch ſolche Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Kunſt nicht, und hobe mit Gott meinem Herrn einen 
Bund gemacht, daß er mir nur kein Geſicht oder Traͤume, und dazu 
auch keinen Engel fenden wolle, denn ich bin mit diefer Gabe wohl 
peer und laſſe mir daran genuͤgen, daß ich die heilige Schrift ha⸗ 
die mich reichlich lehret und berichtet alles deß, ſo beydes zu die⸗ 
ſem und auch zum kuͤnftigen Leben zu wiſſen vonndthen iſt. Die ſer 
heiligen Schrift glaube ich und bin damit zufrieden, bin auch gewiß, 
daß ich dabey nicht kann betrogen werden. Will aber gleichwohl da⸗ 
mit andern an ihren Gaben nichts abbrechen, da vielleicht einem auſ⸗ 
gas der Schrift Gott etwas wurde offenbaren, durch Traͤume, Ge: 
cht, „ Engel; ich laſſe es zu, daß es 9 
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aber ich achte oder begehre mit diefelbigen nicht.“ Es find die ſe 
Worte des lieben Lutheri fo chriſtlich und herrlich, daß wenn alle ſeines 
Sinnes waren, kein Streit mehr Aber dergleichen auſſerordentlichen 
Dingen ſeyn, und niemand dieſelbigen dem göoͤttlichen Worte gleich 
ſchaͤtzen, aber auch nicht leicht mit vermeſſenem oder dbereilten Ur⸗ 
theil fic) an jemanden verfindigen wuͤrde. Wobey der ſelige Dr. Spe⸗ 
ner an einem Orte folgenden Rath giebet: „Wo uns in andern Din⸗ 
gen (nemlich in ſolchen, die nicht eigentlich Glaubens ſachen betreffen) 
etwas dergleichen im Geſicht oder Traum 17 te, das einen ſtarken 
Eindruck in das Gemuͤthe giebt, daß etwas Gbttliches darunter ſtecken 
muͤßte; ſo haben wir uns wohl vorzuſehen, nicht betrogen 7 werden. 
Ware etwas darinnen, das auf einigerley Weiſe dem bekanntlichen 
goͤttlichen Worte zuwider ware, fo verwerfen wir es getroſt; iſts aber 
nicht dawider, ſo duͤrfen wir dennoch nicht ſicher ſeyn, ſondern haben 
Gott herzlich anzurufen, daß er uns nicht in Verſuchung wolle gera⸗ 
then laſſen; und alsdenn nach Moglichkeit die Sache zu pruͤfen, was 
Natur oder Einbildung dabey habe thun koͤnnen, oder nicht. Findet 
ſich nun nach allem, daß es etwas uber die Natur fey, und iſt dennoch 
auch kein billiger Verdacht etwas teufliſches Betruges dabey anzutref⸗ 
fer, fo nimmt man dergleichen Warnung, Troſt, oder anders derglei⸗ 
chen, was uns von Gott begegnet iſt, mit demuͤthigem Dank an, huͤ⸗ 
tet ſich aber, daruͤber ſich nichts einzubilden, oder in einen Aberglau⸗ 

ben zu verfallen.“ 
Auf dieſe Weiſe hat der ſelige Herr Andreas Reinbeck, Probſt 
und Superintendent zu Liichow, ihm ſeine Erſcheinung und darauf 
erfolgten merkwuͤrdigen Traum zu Nutze gemacht, wie wir aus folgen⸗ 
der kurzen Beſchreibung ſeines Lebens und ſeligen Abſchiedes ſehen 
konnen. Es ift derſelbe im Jahre 1641, in der Stadt Luͤneburg auf 
dieſe Welt geboren, und ihm bey der heiligen Taufe von ſeinen lieben 
Eltern der Name Andreas beygeleget worden. Und nachdem er ſich 
der Gottesgelehrſamkeit gewidmet, hat er im Jahre 1669 den erſten 
Beruf nach Use, einem ohnfern der Stadt Zelle im Luͤneburgiſchen ge⸗ 
legenen Dorfe, erhalten, wo er ſieben Jahre im Predigtamte geſtan⸗ 
den. Hierauf iſt er in die Vorſtadt vor Zelle, die Blumenlage genannt, 
berufen worden, da er ſiebenzehn Jahre das Amt eines Predigers ver⸗ 
waltet; bis er im Jahre 1693 nach Luͤchow im Luͤneburgiſchen gekom⸗ 
men, und daſelbſt die Probſt⸗ und Superintendenten⸗Stelle uber die 
S Dannenberg 101 an fein ſeliges Ende, zwoͤlf Jahre lang 

tidet. | 
Zwey Jahre vor ſeinem Tode, nemlich im Jahre 1708, zwiſchen 
dem i8ten und 19ten October, da er auf ſeinem Lager vom erſten 
Schlafe erwachet war, und eben gedachte an diejenige himmliſche 
Herrlichkeit, in welcher die Seligen nach dieſem Leben ſich befinden, 
und an das Licht, worin fie wandeln wuͤrden, fo wird es auf dem 
Hofe, dahin man aus der Schlafkannner ſehen konnte, ploͤtzlich helle, 
und kommt der Glanz dem Hauſe immer naͤher. Der ſelige Mann ſte⸗ 
het erſtlich in der Meynung, als ob vielleicht jemand mit einer hellen 
Laterne kommen waͤre, und ihn zu einem Kranken rufen wuͤrde: Als 
| er 
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ex aber eine Zeitlang vergeblich gewartet, ob jemand an die Thire Ho- 
pfen mochte, wird es auf dem Flur, oder in dem Vorhauſe, dahin 
man durch ein ander Fenſter ſehen konnte, gleichfalls ganz helle, wo⸗ 
ruͤber denn der ſelige Herr Probſt zwar anfanglid) auf die Gedanken ge⸗ 
rath, ob etwa Feuer im Hauſe ware, bald aber merket, daß es fein 
materiali ſches Feuer ſeyn konne, und ſich um fo viel mehr daruber 

wundert. 
Nach einer kleinen Weile wird auch feine Kammer mit diefem 
Glanze angefuͤllet; darauf er denn, nachdem er vorher ſich im Bette 
aufgerichtet hatte, ſich wieder niederleget, und mit Erſtaunen zuſiehet, 
was daraus werden wolle. Die Klarheit iſt ihm uͤberaus herrlich vor⸗ 
gekommen, indem ſie alles durchſcheinend gemacht und viele feurige 
Junken in dieſem Glanze herumgeflogen. Darauf bittet er Gott, er 
moͤchte ihm doch offenbaren, was dieſer Glanz bedeuten ſolle; wel⸗ 
cher ſich denn bald zuſammen gezogen und nach einer Treppe, ſeiner 
Studierſtube zugefahren. Der Selige haͤlt weiter im Gebet an: 
Gott wiſſe ja, daß er ſolche auſſerordentliche Dinge nie von ihm be⸗ 
gehret, ſondern ſich an ſeinem Worte hatte geniigen laſſen; da ihm 
aber die ſes nun widerfuͤhre, fo danke er ihm dafuͤr von Herzen, und 
bitte, daß er es bey ihm dazu, wozu er es ihm gezeiget, kraͤftig ſeyn 

laſſen und Gnade geben wolle, ferner in ſeinem Lichte zu wandeln. 

Bald faͤngt er an fanft einzuſchlafen und zu traͤumen, da ihm vor⸗ 
kommt, als wenn er verreiſen ſollte, weiß aber eigentlich nicht, wo⸗ 
hin? Indeſſen, da er ſich beſinnet, wo er denn hin ſolle? kommt ein 
Mann zu ihm, und bietet ſich an, daß er ihn zurecht weiſen wolle; 
fuͤhret ihn auch in ein groſſes Haus, in deſſen Cingange es noch ein 
wenig helle ge ſchienen. Wie er aber noch eine Thuͤre aufthut, ſchlaͤ⸗ 
get dem Traͤumenden ein ſolcher ſchweflichter Geſtank entgegen, daß 
ihm gedaͤucht, er miffe erſticken; worauf er denn zuruck eilet und 
ſpricht, das ſey der Ort nicht, wohin er gedenke. 
Als er nun heraus gehet, kommt ein Engel zu ihm und ſaget: Er 
hatte wohl gethan, daß er jenem nicht gefolgt ware; er mochte nun 
mit ihm gehen, er wolle ihn ſchon recht fuͤhren. Weil nun der ſelige 
Probſt fofert ein gutes Vertrauen zu dieſem Fuͤhrer bekommen, fo fol⸗ 
et er willig, und wird von demſelben in einen anſehnlichen Pallaſt ge⸗ 
* in deſſen einem Gemache der Boden, die Decke, Waͤnde und 
alles Geſchirr von Silber geweſen: Von dieſem ſilbernen Geſchirr 
giebt der Engel ihm etliche Stucke, mit Vermelden, er ſolle das vor⸗ 
erſt hinnehmen, wenn er ſich wuͤrde gut halten, ſollte er mehr davon 
bekommen. Es kommt ihm aber vor, als wenn noch eine ungenann⸗ 
te Mannsperſon zugleich mit ihm waͤre da geweſen, welche auch von 
dem Engel etliche Gefaͤſſe bekommen, und daruber zu murren anfanget, 
daß ihr Geſchenke nicht ſo groß ſey als des andern, wie denn dieſe 
Perſou ihre empfangene Gefige in des ſeligen Mannes ſeine hinein 
ſtecket, und damit beweiſen will, daß ſolche nothwendig kleiner ſeyn 
muͤßten, weil ſie ſich in die andern hineinſtecken lieſſen. Der Engel 
zupfet hierauf den Traͤumenden bey dem Ermel und ſpricht: Warne 
deinen Bruder fir Vorwitz. Der ſelige Mann erwiedert: Ich ſollte 
meynen. 
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neynen, an dem Orte, da wir jetzo waren, konnte man wohl nicht 
mehr fallen; es wird ihm aber zur Antwort: Er ſey noch nicht an 
dem Orte, da man nicht mehr fallen konne. Mit welchen en 
ſich die oberſte Decke vom Gemache Be und in der Hohe fi 
ein ander Gewölbe praͤſentiret, in wel alles von klarem G 
geweſen, was er in dem unterſten Gemach von Silber geſehen: Da 
denn der ſelige Mann zwar eine groſſe Begierde gehabt da hine in zu 
5 der Engel aber giebt ihm zu verſtehen, er ſolle fir diesmal 
—— — . es wuͤrde die Zeit bald kommen, da er auch dorthin 
gelangen 

Dieſes Geſichte und Traum hat der Selige mit groſſer Bewe 
erzaͤhlet, und unter andern auch ſeinem Beſchtvater folgende Worte 
geſagt: Um dieſe 8² it, es fey über furs oder lang, 
wird mich mein Gott aus diefer Welt zu ſich neb⸗ 
men, aus allen Trübſalen befrevew und von al 
lem Uebel erloſen; welches auch nach zwey Jahren um die⸗ 
ſelbige Zeit erfolget: Der Beichtvater. aber hat ihm verſprechen muͤſ⸗ 
ſen, alles bis nach ſeinem Tode verſchwiegen zu halten. Inzwiſchen 
iſt der ſelige Mann immer mit Sterbens⸗Gedanken u ngen, bat 
auch bey * Freunden ſeine meiſten Reden davon g t, wie 
man recht leben und ſich zu einem ſeligen Ende zubereiten ſolle. Sei⸗ 
ne e hat er ftets von weiten geſuchet vorzubereiten, ſich auf 
ſeinen Tod gefaßt zu halten; daher er ihr oft vorge ſaget, daß wenn 
Gott ihn aus dieſer Welt abfordern wollte, ſich keines von ihnen zu 
beklagen hatte, daß fie Gott nicht lange genug bey einander gelaſſen: 
Er ware mit vielen aufgewuͤch ſen, von denen aber entweder der Mann 
oder die Frau ſchon geſtorben; und fie hatte Gott bisher erhalten. 
Nunmehr ſey er auch alt und reif zum Tode. Bey einer andern Ge⸗ 
legenheit hat er in Gegenwart ſeines Beichtvaters zu ihr geſagt: 
Frau, ich werde bald ſterben, und als dieſe darauf ge⸗ 
antwortet: Er ware ja, Gott Lob! noch ge ſund —hat er ſich zu ſeinem 
Beichtvater gewendet, und heimlich zu demſelbigen geſprochen: Sie 
wird es wohl erfahren. | 

Sonfien hat auch Gott ihn vielfaltig ſeines Endes erinnert, indem 
er nicht allein dfters ſonderbare Traͤume gehabt, ſondern auch eins⸗ 
mals, nicht lange vor ſeinem Tode, in der Nacht gehdͤret, daß die 
Haus thuͤre aufgemacht und etwas als eine Leichenbahre hineinge ſetzet 
worden; welches er hernach ſeiner Frau erzaͤhlet. Um diefe Zeit hat 
er eine Reife nach Halle gethan, und fic) dadurch an ſeiner Seele gar 
fraftig geſtaͤrket; wie er denn gegen jederman fein Vergnuͤgen daruber 
bezeuget, und inſonderheit gegen den Herrn Rector in Luͤchow ge ſagt: 
Er habe zwar gemeynet, daß er ihnen viel vom rechtſchaffenen Chri⸗ 
ſtenthum geprediget hatte, es ware aber gegen dem, was er in Halle 
gehbret, wie kalt Waſſer. 

Am Sonmage vor ſeinem feligen Ende, da er zum heiligen Abend⸗ 
mahl gegangen, hat er in der Predigt gehandelt, wie man ſich zum 
Tode bereiten ſolle, und dabey ſeine Gemeine ermahnet, ſeinen Wor⸗ 
ten alſo zu folgen, daß er dermale ins an jenem Tage 2 : 
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ben hat. Den folgenden Freytag, wie ſene 4 
will, ſpricht er zu ihr: Fran ich ſte | 
angefangen zu beten. Gegen Uhr — 
wollen. der n getroſſen, Spruchw. 
18. achte wie ein Licht, das da 
und tet au vollen Tag.“ Daraus er vorge⸗ 
: Wie man im Lichte wandeln ſolle. Unter wabrender 
Peta den ihm die Zunge ſtammlend, daher er das Vater Wafer 
n aber nicht mehr als die erſte und letzte Bitte zuwege 
being Da denn endlich (eine Zuhbrer an dem hin und her wan⸗ 
ten grwety soe daß ihm nicht recht ſeyn mußte, nehmen ihn alſo 
bet mit in und Winken zu verſtehen gegeben, daß ihm gar wohl 
25 bis er endlich vier Stunden vor ſeinem Ende angefangen zu ſchla⸗ 
in welchem Schlafe er denn Sonnabendes frühe um ſiehen Uhr 
ſeinen Geiſt aufgegeben, nemlich den ber e im —4 


€ 


Enge Predi der ben der ten an den 
rchtete, und ſich inſonderheit als ein fleißiger und bruͤnſti⸗ 


get Bader exten daß er 
Prediger werden w eine Eltern lieſſen cement 
Der Prediger des Orts hatte die Gewobudeit; — 
Gemeinde, 


figs 
2 mit ihnen beftand in 
Jeder von den 
ihm die Woche hindurch wichtig umer dem Bide deen geweſen wer, 
und ſuchte auch wohl u e deſſen, was er nicht verſtand. 
Der oben bezeichnete Jüngling zeigte deutlich, daß er bedachte, was 
er las, und * mit ſeinen Schrift⸗Einſichten eine brinftige Ge 
bets⸗Gabe. Der Prediger redete ihn eines Whends,. nachdem die — 
ſellſchaft aufgebrochen war, mit dieſen Worten an: N. N. Er 
noch ein Prediger werden und mit ſeinem ihm geſchenkten 
der Kirche Je 3 zu wuchern ſuchen; der Juͤngling wurde 
Anrede ſehr beſtürzt, mehr als ich ch glaubte daß er Urſach dazu 
ſagte aber weiter nichts als : Ach, dazu hatte — 
Es gieng darüber beynahe ein ganzes Jahr vordey: er trie — 
Handwerk fort, und der Prediger dachte zwar wohl oſters an das, was 
er ihm geſagt, redete aber weiter nichts davon. Nach einer Jahres⸗ 
iſt fangt wieder an, und ſindet bey dem Juͤng⸗ 
¢ u m mit 
er 
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| 
haltend aufs Studiren; wurde nach einigen Seprhft und zu dem 
Amte tüchtig befunden. Der Heediges. . redete ben Gelegenheit, da 
— — ibn an, und ſagte : N. hat 
wie 


dat vor zwey oder drey Jahren denfen ſollen, daß der Herr 78. 
machen und ihn mit ſeinem Segen fo reichlich unterſtitzen w 
doch nun offenbar iſt; wei er noch wohl, wie er erſchrack, ba ic 
erſtemal ihn dDeBwegen amedete; za, fagte er, aber Sie wiſſen wi 
warum dieſe Unrede mich fo erſchreckte, und davon win ich 
jetzt die Urſach angeben — Sie ift ein Traum, den ich gerade die Nacht 
vor dem Abend hatte, an welchem Sie zu mir vom Sm nes das 
erſtemal ſprachen, der Traum war:: 
Ich war mit Ihnen in e wo ein junger Mann predig⸗ 
te, der aber in ſeiner Predigt ſtecken blieb; Sie flanden neben mir, 
redeten mich mit Namen an und ſagten: N. N. Bebe er auf die 
—— im Namen des Herrn!“ Ich gieng, wollte an⸗ 
fange gen, aber erwachte 
e daß es tein Wunder wer, d ich ober einen Antr 120 
erſchrack, daran ich in meinem Leben, mei Wiſſens, nie dae 


hatte, und daf die ſer in einer 


Unſere Crangeliſche Kirche bat ſich ſchon vor 


u laſſen, das Licht des li unter die Heiden zu 

Inſonderheit aber haben die Maͤhri ſchen Brüder 2 

Viel zu diesem grofien Jecke 
werden von Zeit zu Zeit. unter dem Beyſtande G „davon * — 


in dieſem — Wir biermit den 
post ginem Manne her, den man gewiß 
* far das Chriſtenthum, oder gat fir die 


de halten wird. Wir wollen uns alſe ure. leffer 
durch das vornehme Achſelgucken, die haͤmiſchen Seitenwinke, oder 

durch die Moripiegelungen von und Bigotterie, bere 
die man Unpiſſende zu bereden ſucht, es fey, etwas ganz U n⸗ 
Chriſtemhum unter den Heiden zu verbreiten; die Meuſchen ſeyen 
beſſer und gluͤcklicher. Ob der, der Meuſchenfreund⸗ 
ſchafſt nicht blos im Munde und in der Feder, ſondern im 
erzen bat, ſo urthrilen würde, wie 
die folgenden, am 
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inter Die 


id: 


ka, die Mißlon der Bruͤdergemelt 


tentotten betreffend 


Barom machte in bſfeutlichen Geſchaͤften als Secretair des Grafeti 
von Macartney vom Sap aus, eine Reiſe unter die Hortentorteis, 
Hier berͤͤhrte er unter andern auch ein Etabliſſement der Brüdergr⸗ 
meinde. Byn dem, was er hier ſah und bemerkte, giebt er folgende 
Nachricht, die ſedem, der ſich über die Ausbreitung des Neiches Jeſu 
auf Erden freut, willkommen ſeyn mw... 
r reiſeten in dem Thale, (erzählt B.) durch das ſich der Fluß 
ohne Ende hindurch ſchlaͤugelt, hinauf, und machten (par Abends in 
einem Orte Halt, wo es eine kleine Auhdhe von Maͤhriſchen Miß io narien 
oder Vereinigten Bruͤdern giebt. Dieſe Leute hatten ſich verſchiedene 
Jahre lang in der Colonie, und zwar blos in der Abſicht aufgehalten, 

atten in ug w er Mißion, wenig Aufmunterung 
von der hollaͤndiſchen Regierung erhalten. Boch harre neulich die 
Anzahl ihrer Neubekehrten jo zugenommen, daß fie es fhe ubthig ge⸗ 
8 nach Europa um mehrere Lehrer des Evangelli zu 


chreiben. 
Fruͤh Morgens wurde ich durch den Geſang einiger der ſchönſten 
Stimmen, die ich jemals gehort habe, aufgeweckt, und als ich zum 
Fenſter hinaus ſah, erblickte ich eine Gruppe Hottentotten, die auf der 
Erde ſaßen. Es war Sonntag, und ſie hatten ſich verſammelt, um 
ihr Morgenlied zu ſingen. Sie waren alle nett in bunte cattunene 
lange Kleider gekleidet. Ein ſolcher Anblick, der ſich ſo ſehr von dem 
unterſchied, was wir bisher von die ſer mt 9 Menſchenclaſſe in 
Ruͤckſicht ihrer Kleidung bemerkt harten, konnte nicht anders als ange- 
nehm fiir uns ſeyn; zugleich erregte es aber auch fiber die Beſchaſſen⸗ 
heit dieſer Einrichtung unſere Neugierde. Die guten Bruder, deren 
Anzahl ſich auf drey belief, beamworteten ſehr gern jede Frage, die 
pir an fie thaten. Sie waren Leute von mittleren Jahren, einfach 
und anſtaͤndig in ihrer Kleidung, reinlich in Anſehung ihrer 
ſittſam, freundlich und dertifithig in ihrem Betragen, aber 
und lebhaft in ihrer Unterhaltung, eifrig in Abſicht ihrer 
allein frey von Bigotterie oder Schwarmerey. Alles um 
herum verrieth eben dieſe Nettigkeit und Einfachheit, 
dem Aeuſſern ihres Characters in die Augen fielen. 
fie erbaut hatten, war eln einfaches, niedliches Gebaͤude; i 
jede in der in ihr 
te die Ordmung, brachten in Ueberfluß 
zengewaͤchſe oo die fie zu ihrem Unterhalte brauchten. 
was Hande. Den Vor⸗ 
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der Geſellſchaſt gema von der fle Miglieder waren, hatt 
2 

lernt. Der Eine beſaß in jeder Art 

— der Andere war ein 
Schuhmacher und der Dritte ein Schneider. 1 

“Dit 
0 | 


Hottentotten in Gefellf 10 en, und ihre 


eſe lebte tten, die im Speen zer⸗ 
ubauen. Digenigen, die ſich am erſten mit der Geſellſchaft ver⸗ 
hatten, ede hmen die ſchönſten in dem obern Theile des 
r fir ber Mahe der Kirche ein, und ihre Garten waren ſehr nied- 
ch und bequem eingerichtet. Viele Arme in England haben es nicht 
und Wei ae be Dieſe Hottentotten, von denen jeder ein 
ewerbe lernte, onde fur ihre Arbeiten bezahlt, ſobald fie etwas 
verdienen konnten; einige vermietheten ſich auf eine Woche, auf ei⸗ 
nen Monat, oder auf ein Jahr, an die benachbarten Landlente; ande⸗ 
te machten Matten und Beſen zum Verkauf; einige zogen junges Ge⸗ 
8 el auf, ſich von ihrem ihren 
Sonntags re elwäßig dem Gottesdieiine bey, und 
68 iſt zum Erſtaunen, wie ence ſich bentihen, nett und reinlich in 
der Rede zu erſcheinen. Von den dreyhundert oder enter ſo vie⸗ 
len, woraus die Verſammlung beſtand, war etwa die Halfte in gro⸗ 
ben Cattun, die andern aber in alte Schaffellkle ider gekleidet; und 
beym Nachfragen erfuhr ich, daß jene diejenigen waren, die ſich zuerſt 
in den Schooß der Kirche begeben hatten; ein Beweis, daß 
ſtens ihre Umſtände bey ihrer verͤͤnderten Lebensweiſe nicht gelitten 
hatten. Zureden und Beyſpiele hatten fie Aberzeugt, nliche 
Reinlichkeit nicht allein gar ſehr die Annehmlichkeiten des Lebens ver⸗ 
mehre, ſondern. daß ſie auch eins der wirkſamſten Mittel zur Erbal- 
tung der Geſundheit ſey; und daß das wenige Geld, das ſie ſparen 
muͤßten, weit yb angewandt werde, wenn 5 dafur anſtaͤndige Klei⸗ 
dungsſtuͤcke * ihres Korpers kauften, als wenn fie es fir 
hitzige Getraͤnke und Tobal ausgaben, die nicht allein zum Leben nicht 
noihwendig waͤreu, ſondern die man mit Recht zu den verderblichſten 
Uebeln rechnen koͤnne. i 
Das Bettagen der hottentottiſchen Verſammlung wahrend des 
Gottesdienſtes war wahrhaft erbanlich. Die Predigt, die einer von 
den Bruͤdern hielt war kurz, aber voll gefunden Verſtandes, ruͤhrend 
und der Gelegenheit gut ange meſſen: aus den Augen dererjenigen, an 
die fie be ſonders gerichtet war, floſſen Thraͤnen in Menge. Die Rei: 
ber fangen in einem Tone, der klagend und affectvoll war; und ihre 
Stimmen waren im Ganzen lieblich und harmoniſch. Nicht mehr 
als fuͤnfzig waren unter die Glieder der chriſtlichen Gemeinde vermit⸗ 
telſt der Taufe aufgenommen. An den Bruͤdern bemerkte man nicht 
jenen unge ſtuͤmen Eifer, der die meiſten andern Mißionarien auszeich⸗ 
net. ‘ttm das Verzeichniß der neubekehrten Chriſten zu vermehren, 
war es ihnen mehr darum zu thun, ſolche, die etwas lernen wollten, 
ihre Handthierungen und — lehren. Judem fie den Plan 
des menſchenfreundlichen und ſinnreichen Grafen Rumford annah⸗ 
men, ſchien ihre vornehmite Abſicht dahin zu gehen, die Menſchen erſt 
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weit wehr geſunde Pbilofopbie, als die Umiehemng dieſes 


Man ſollte glauben, daß ſolche Leute, die als Mißtonarien wahre 
chtung verdienen, und deren Betragen untadelhaft iſt, in jedem 
de gut aufgenommen und ermuntert werden wuͤrden; aber d 
Brutalität und theit der Landleute in die ſer Colonie iſt fo 
daß eine Parthey von obngefabr dreyßig Mann ein Komplott 
hatte, die drey Lehrer zu ermorden, und alle junge Hottentotten, 
man an dieſem Orte finden wuͤrde, aufzufangen und in ihre Dienſte zu 
ndthigen. Dieſe abſcheulichen Böͤſewichter hatten ſich wirklich ſchen 
den Sonnabend Abends in einem benachbarten Hauſe verſammelt, um 
den folgenden Tag, mitten unter dem Gottesdienſte, ihren Mordan⸗ 
ſchlag auszufuͤhren. Es war ein Gluͤck fir die Mißionarien, daß fie 
von dem, was vorgehen ſollte, von einem Hottentotten unterrichtet 
wurden, der aus dem Dienſte, in dem er bey einem dieſer Meuchel⸗ 
moͤrder ſtand, entlief. Sie hatten ſogleich ihre Beſorgniſſe Sir Ja⸗ 
mes Craig mitgetheilt, der daher in einem Briefe an den Aufſeher des 
Poſtens Zoete Melk Valley den Befehl erließ, daß kein Einwohner un- 
ter irgend einem Vorwande den Bruͤdern etwas zu Leide thun folle, 
bey Strafe, in die hoͤchſte Ungnade der Regi zu fallen. Der 
Brief traf an eben demſelben Tage ein, wo ſie ſich verſammelt hatten, 
und als ihn die Poltrons vorleſen hoͤrten, ſchlich jeder fort nach Hau⸗ 
— und die Mißionaͤre waren ſeit der Zeit in ihren Verrichtungen un⸗ 
ſtört geblieben. Die Urſache von dem Haſſe der Pachter gegen die⸗ 
Leute ruͤhrte daher, daß fie die Hottentotten den Gebrauch ihrer 
eyheit und den Werth ihrer Arbeit, n a 


Nachricht oon Gemeinden. 


e. gcbbret mit in den Plan dieſes fleinen Werks, daß von den ge 


Bericht iſt in dem 
Die Prediger der St. 
phia folgen dieſem 


ichaelis und Gemeinde in Philadel: 
n Beyſpiele, und theilen von ave — 


durchlebt haben, ſelbſt ren. 

Noch im Jahr 1742, tamen — Reformirte in poiladel⸗ | 
J gemeinſchaftlich und- Gehor- des 
in einer armſe ligen hölzernen Handwerksſtatt in der 
ſtraſſe zuſammen; eben diejenigen Gemeinden, welche jetzt kaum 
‘da 3 der groͤſſeſten und praͤchtigſten Kirchen dieſer Stadt Raum 
rden, wenn die Glieder derſelben noch alle der Eifer 


g haben 
7 ee der in den damals lebenden. wahren Deutſchen ſich regte. 
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17 

1 

1 

1 

1 

‘ 

Der theure Derr | 5 ſtor Lochman hat den Anfang gemacht, und ſein | 

year 111 111 
und mad fie mabrenDi Der. Inden won Sohren. Die tie hie 

| 

7 

| 


= i = 
| — 
gesegnetes Andenken 


En, die dies Herz 
det 


hund 
D erſten und damaligen Bo nb 
heißt, micht nur, oh fie 2 
arme Leute waren, auf Gottes Credit den genannten Platz, i 


ein zu dit r würde ei 

eigenes Huus 1 5 den Raufbrief ſeines 
thums aus, zu Swede in feiner Taſche hetum trug, um 
Geld zur Beftreitn ſten aufzunehmen, 15 das — 
Werk ind Stecke gerdthen ind gte. 
Herr, der gewiß ein Woßlge fallen an pier Ti 
Site hatte, beg Denn. unternommene Werk au 
ſchon den 20 ften in bem genannten Juhre die Kir⸗ 
che unter dem Dache war: ‘Und tun bſfuete man diefelbe auch ſogleich 

zum Gebrauch des Gottes dienſtes. | 
Mit welchen findungen des Dankes und Lobes wird man Da: 
mals nicht dieſe Schwellen haben! aber wie derlegen muß 
man nothwendiger Wei t ben der Raft der 
koſten und det Naber enden igkeit der Camel 


te on ne 

den 


aus, fo Dag mit dieler . 
Pate 


eis Die 


* 
| 
* A 2 . 
m “wenn Jetzt die zu der eiten 
er item, be der we 
14441 ye . Ag 2 1 : i? 14 
Br iter auf tind der Stan: ris Aa 
eringe An der Tucheruner — — SUAS 
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| 


Die Prediger, 


fooler das 16 Heine und verachtete der 
a den, 
die hier ſtimmte man 
an; 


Here Gott, K. he iſe 
kurze Anrede, und zeigte in derſelben den 

105 Hanſes; darauf wurde geſungen; “Dey Lob ** 

ſten Gut, ic.“ worauf alle Prediger und Deputirte mit der Ge⸗ 
meinde und die mamebro, alfo. benamte 
Kirche em Gebete dem allgeg 
Gotte empfohlen: Hetr Pro betete in Seowedit 
und die übrigen ptr in Dentider Sora alsdann wurde ge⸗ 
prediget nachher das heilige Wendmahl ge ſammten Predi 
geno en. Der Nachmittag und der folgende Montag wurden 
weniger mit wegen die ſem frohen Auftritte erfület. 
ſchie dene Vater dieſer Gemeinde empfinden vermuthlich noch 
wieder lebhaft, was fir empfanden; und wir haben die 
ak unſern geſannmten, jetzigen 
leſern wollen, daß fie daraus das 
72 er, und wie wichtig und ehrwürdig de⸗ 
am, ſehen konnen; und daß fie zu 
„ wo möglich, auch heute 


Dieſe Michaelis eee ſich von det Zeit an mehr und 
mehr. Unter Armuth und Gedränge wurde dies Haus immer beſſer 
ichtet, ae anwachſenden Haufen zu faſſen; es wurden — 
fen a fuͤhret. Ja, ſchon den Map, 1751, 
Aan! welche damals vermuthlich die gröͤßeſte und ſchoͤnſte in Nord⸗ 
erika wat, feperlich in Kirche ben Gout war 
gezwungen, wegen W ottesacker 
915 Pfund zu kaufen 


batt 1760 wurde das Pfarthang und das Land 
Ju e e 

ué, 1761, wirklich ſchon inter Ge 


oe denn auch den Z7iten 
Der Gene nde den 
Dey diesem Bane Feng es durch viel Gedränge: und 
wußten „ daß die unmoglich 


Wunte, wenn micht * 
ſe 
dies allerno 


[ 
gen 
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a 
14 
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4 


ben und Muthe fehlte, da der damaligen Armuth der Gemeinde, 


Ay 
7 
> 


* | 


ten? Cimigen TH das Unternehmen unndthig; andern war das 

fuͤr die Anzahl der damaligen Minder viel zu und auch viel zu praͤch⸗ 
tig (und wie brauchbar wurde es jetzt ſeyn, wenn es noch einmal ſo 
groß wöhre ) mit einem Worte, fie waren nicht zufrieden. Sie hat⸗ 
ten auch wohl freylich einigermaſſen Recht, weil es ihnen am Glau⸗ 


die auf derſelben haftende Schuld eine h bedenkliche Sache fir 

und mehr war, als dieſer Gemeinde in gegenwartigen 
3 dreymal dieſe Summe ſeyn wuͤrde; denn die Schuld war 
nach Aus fertigung des genannten Schulhauſes die groſſe und erſchre⸗ 
ckende Summe von zwey tau ſend und fuͤnf hundert Pfunden. Oe 


Jaezt, hatte man denken follen, würde diefe Gemeinde in vielen 


Jahren an weiter nichts denken konnen, als wie die fuͤrchterliche 
Schuld könnte abgetragen werden; allein wir finden es weit anders. 
Viele von den erſten Vaͤtern und Pflegern der Gemeinde lebten noc, 
denen die Ausbreitung der Lehre Jeſu am Herzen lag; dieſe wuͤnſch⸗ 
ten, daß die Deutſchen Lutheraner ſich immer weiter ausdehnen und 
die ſeligmachende Lehre eines nerswigeen Luthers den Amerikani⸗ 
ſchen Boden, fo weit als immer moͤglich, beglücken moͤgte; fle hatten 
zwar die ſchwere Laſt eines Kirchenbaues ſchon erfahren; allein dies 
ſchreckte ſie nicht ab, auf einen andern, noch koſtbarern zu denken. 
Der ſchnelle Anwachs der Gemeinde drang ſie dazu. Im Glauben 
auf Gott wurde eine neue Schuld gemacht; man kauſie einen beque⸗ 
men Platz zu einer noch groͤſſern Kirche, und ſchon den 16ten May, 
1766, wurde der Grundſtein i unſerm praͤchtigen Jian gelegt. 
Hier wollte man nun noch beſſer machen, was bey Michaelis Leu⸗ 
ten, die es nicht verſtanden hatten, ſchon zu viel zu ſeyn ſchien; denn 
damals war die Meynung vieler geweſen, daß die alte Kirche nie mit 
Lutheranern würde konnen gefuͤllet werden: anfiatt, daß daher die 
Michaelis Kirche nur 70 Fuß lang und 45 Fuß breit war ge⸗ 
bauet worden, ſo wurde nun der Grund zu einer Kirche von 108 Fuß 
lang und 70 Fuß breit gelegt, weil die on Meynung war, daß 
dies Haus allein die ganze Gemeinde gemaͤchlich wuͤrde halten konnen, 
bpd zwey e obſchon nur eine Kirche fey, doch Arbeit genug 
Den 25ſten Junii, 1769, wurde denn auch dieſes Geb aͤude auf ei⸗ 
ne feyerliche Art in Beyſeyn des Evangeliſch⸗Lutheriſchen Miniſte⸗ 
riums dem Hexen und ſeinem Dienſte gewidmet; es heſtaud daſſelbe 
damals ohngefuͤhr aus zwolf Gliedern. 
Unter dem treuen Dienſte eines redlichen Kirchenraths und fir die 
Religion ſich warm beweiſender Lehrer, gieng alles in dem bluͤhendſten 
Flor von auſſen voran. Die ſchweren lden wurden nach und 
nach abgetragen. Zion wurde dabey nicht nur nicht zu groß, ſondern 


wan mißte auch Michaelis noch mit brauchen. 


321 

Allein der Herr, welchen nicht wenige zu einem gerechten Unwillen, 
durch ihre Gleichguͤltigkeit gegen die Wunder feiner Guͤte, auf unzaͤhli⸗ 
ge Weiſe gereitzt hatten, fieng an das ganze Land heimzuſuchen; eini⸗ 


— 

4 

i 

2 

— 

| * 
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* 


chaffenheit des 
aͤuſſern Weſen ein Wohlgefallen 
Sint wurde bon den | 


ions⸗Kirche wurde in ein Hoſpi 


d rde den VBiten September 
— welcher Gelegenheit unfre geliebte Jugend unter andern 
inen Füͤſſen ſinken wir heut nieder, 3 


Throne, 


acker geſorgt werden, die ſen kaufte der Kirchenrath gleichfalls, welcher 


auch fo geraͤumig iſt, daß die Gemeinde ſchwerlich noͤthig haben wird, 
je noch einen andern zu kaufen. 


wey andere Haͤuſer neben dem Pfarrhauſe waren ſchon vorher : 


Ein ſchdnes, großes Haus gegen Zion uͤber, welches dem ͤuſſerli⸗ 
chen Anſehen dieſes Tempels angemeſſen iſt, wurde aufgebauet. 
Doch an dem ſchoͤnen Bilde dieſer verſchiedenen Creigniffe gl 


unter allen ein paar Zuge ganz beſonders hervor; der eine ift: Der 


Kirchenrath hatte wahrend dem Kriege verſchiedene, denen die Ge⸗ 
meinde ſchuldig war, mit Papiergelde abbezahlt, weil man damals 
kein ander Geld hatte; allein kaum war der Krieg vorbey, ſo wurde 
der Verluſt, welchen die genannte Schuldherren an dem Papiergelde 

habt hatten, ausgerechnet, und man machte ihnen, ohne den geri 
den ganz freywillig den von der Gemeinde erlittenen Verl 
im harten Gelde vollig gut; dies betrug eine Summe von verſchiede⸗ 
nen hundert Pfunden. Und wohl dir, Deutſch⸗Evangeliſches Zion, 
daß wi egenverzehrende Bann von deinen Schultern 


Dazu kam noch die Enichtoag einer Armen⸗ Geſellſchaft 2 wahrlich 
ein Beweis, daß der Herr noch in unſerer Mitte ſey; 


will 


— 105 — | 
von ihnen verlange, und bedachten nicht, daß er als ein Geiſt, im 
Geiſt und in der Wahrheit angebetet ſeyn will, und daß Kunche und 
dienen lernen, wenn er 
— 
beſetzt; die neue 
Doch ehe ſich der Krieg noch geendiget, ſo baueten die Lutheraner 1 
mit ſehr ſchweren Koſten ihre inwendig verwiiftete Kirche wieder auf, 
Stimmen Buß⸗ und Dankes-Lieder. | 
das fallen auf zu deinem | 
tt, in deinem theuren Sohne; 1 
Du allein ſollſt es ſeyn, 1 
Dich ſoll Jon loben hier und ewig droben. | 
Da die Englander die Stadt verlaffen, fo ſammleten ſich die zer⸗ 
ſtreueten Einwohner wieder, und die Zahl der Lutheriſchen Glieder | 
wurde immer ſtärker; es mußte daher noch für einen dritten Gottes- i 
3 — 
| 
ſer B. Nes St, 


vill 


cine be 
weiche 
wurde, iſt mehreren unter und 


Der Dan des 

haben, weiter 


October, 1790, das erſt 
n often dieses 


noch ſo m 
würdigen Orgelbaues, 0 Gott das Herz unſeres 2 
auch an die Murter⸗Kirche zu denken, die beynahe wie eine arme ver⸗ 
laſſene Wittwe in dem elendefen Anzuge da ſtand, wenn Zion, als ih⸗ 
re Tochter, auf das ſchönſtel gezieret war — ein wirklich 
Bild vieler Mütter und Töchter in Pennſplvanien. Beynahe die gan⸗ 
emeinde ſahe das Unternehſpen mit Wohlgefallen. So gar die 
unſerer Gemeinde fand inen Trieb in ſich Aus zierung der 
Michaelis⸗Kirche nach ihren Kraften etwas beyzutra Ein paar 
Juͤnglinge ſammleten unter ihres gleichen eine — die Front: 
Pfeiſſen der Orgel vergolden zu laſſen, und haben auch ohne Zuthun 
des Kirchenraths ihr Vornehmen leicht und (Hon hinausge fuhrt, und 
durch ihre lobenswuͤrdige Bemuͤh er Orgel und der ganzen Kirche 
ein 3 Auſehen gegeben. Shr Beytrag belief ſich nahe an 80 


ie Gemeinde nahm nun gar ſehr zu und alles ſchien in dem beſten 
Flor zu ſtehen, als der Herr, unſerer Sinden wegen, mit feinen Ge⸗ 
richten theils fiber die ganze Stadt, inſonderheit aber Aber unſere Ge⸗ 
meinde hereinbrach— Wir denken noch mit Schauder an 1798 und 1794. 

In dem erſteren Jahre verlor die Gemeinde nur allein in drey Mona⸗ 
ten 625 Glieder an dem ſogenannten ber leber, und in dem da⸗ 
rauf folgenden Jahre br am z Abend unſer 
praͤchtiges Zion mit det neuen Orgel ab. 

Und dies war der Zeitpunct, in 10 ſich viele Gueder von der 
Gemeinde verliefen, weil in der alten Kirche bey weiten nicht Raum 


nug wars nad unterſchiedliche von der innigen Liebe der Deutſch⸗Re⸗ 
sine ts G ie uns ihre Kirche alle Sonntage auf halbe Tage 
einraͤumte, keinen Ge chten, ſondern entweder daheim blie⸗ 
ben oder die engliſchen Kirchen Unterdeſſen war der Eifer 


das Kirchenweſen zu erhalten dey weiten nicht erſtorben; nein, man 
ſammlete ſogleich Subſeriptionen fir den Wiederaufbau Zions; ja 
man kaufte ſogar auch noch ein Stück Land, das an die Zions Kirche 
* t, fir Me Pfund gh ay richtete auf demſelben eine eigene 
nſere 


fuͤr u Maͤgdlein en 
in November, 1796, — 3 das wiederaufgebauete Zion bezogen. 


— die Gemeinde fieng an ſich wieder zu ſammlen, als eine andere 

dßere Noth die ſelbe ampandelte; es wurde nemlich von meh⸗ 
verlangt, daß auch liſch in unſern Kirchen moͤgte 
— werden, wogegen aber die Mehrheit der Glieder ihre Stim⸗ 
men eingaben. Die Unruhe dauerte einige Jahre lang fort, bis die je⸗ 
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| 
— ſetzen nun auch nicht ohne Segen ihren Gottesdienſt in die 
5 Und damit von dem heranwachſenden Geſchlechte kei⸗ 

ne gegründete Entſchuldigung kann gemacht werden: „wir 
das Deut ſche nicht,” ſo hat der —— Kircheurath dafuͤr Sorge ge⸗ 
oe daß in den unterſchiedlichen Gegenden 

der Stadt wo die ge⸗ 
trieben wird. be emer 
Uebrigens haben die Deuricven in ben Jahre die 
Zions⸗Kirche mit einer ſchönen beynahe ſo groß wie die abge⸗ 
brannte, wieder ausgezieret. Das wird von Kennern fuͤr Eins 
M in Amerika gehalten. 


Wir fügen jetzt tur noch die Namen der 
die ſeit der erften Sammlung diefer Gemeinde, 
derſelben haben, wie auch die 
hier dem Amte vorſtand — fie ſind: 


Hert D. H. M. Mählenberg, vom November 1742 bis 1745, 
und von 1761 bis 1774 — 16 Jahre. 
Deve: Paſtor P. Brunn holz, 1145 bis July 
1757 — 12 Jahre. 
Herr Paſtor M. som 1751 bie Be: 
Ha h, von 1757 bis 1764 — 1 Fabre... 
ſtor E © ch u vom bis Lemar 1771. 
30 Job. den September 170 bis 
July 1784 — 146 Jahre. 


ten Prediger | 
iſt ſeit 1742, bey 
Jahren, ote jeder 


Friedr. vom July, 1785. 


e ‘Ried wurde im Jahre 1791, ohne Zweifel * . 
‘Rimes, abgefi 55 da man das erſtemal wieder die Schwellen des 
ernenerten Michaelis betrat; 
mahlt mit rung; ſagt fern z: 
iit. noch erbarmungsvoll da, 


— 
und iſt uns auch 
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8 die gieber, es ſchall der 


Gefang; 
m och beute, ſeht! opfert man kindlichen Baut. 
omm, Heiland! von neuen; du bift unfre 


een ſind unſte Tage, Leben und 
r iſt es, der uns dem Verderben entreißt. 2 


ehova ift Vater; erhebt Ihn mit Macht. 
Rach Hat immer die Sonne gelacht. 


Antwort. 


N imm 2729 Erbarmer, den Leib und den Gen. 
28 „der ſiets uns dem Jammer entreißt. 
E chalt! und vermehre, was du hier gebaut, 
8 bis mae dich vollkommener ſchaut. | 
re Herren, wir fuͤhlen dich bent; 
*, Jeius, der Heiland verſcheuchet das Leid. 
A uft der Gite. dem Herzen zurück. Neben 


wi ir die Wunder mit Mick. 


hum ferner, o Vater, dein Volk doch — 7 
8 biſt es, der fo weit uns ſelber — 


17 11 


| N TD “er * ke 
Nehmt Harſen und Pſalter; tint laut den 
ey 
44 


ein, unter dem —— der ** 
on Kindern fegnen wolle. 
C ri Lebrecht von ‘Ger, einem 
Knaben im Fürſtenthum An Anhalt. 


Dict Sitorie ift von Wilhelm Era ſmus Arends, — zu 
torf, im Fuͤrſtenthum Halderſiadt. als des — geweſenen 


n 
mit feinem eigenbandi Zeugniß. gemeldeter 
drucken laſſen, ſolche ifterie gezieret und beſtaͤrket. Es lautet — 
ſelbe unter andern alſo: Ich meines theils halte dafur, daß, wenn 
ſolche Exempel oͤfters von chriſtlichen Gottesgelehrten, oder andern 

ttliebenden Seelen, geſammlet und bekannt gemacht wurden, ſolches 
— der Jugend und Sey chrijilichen Alten, bey den erſten nicht ohne 
Erbauung und Aufmunterung, und zur Erweckung zum Lobe und Prei⸗ 
ſe Gottes denen andern, gereichen wurde. Ich haben die ſen Chriſt⸗ 
lieb Lebrecht ſehr oft in 1. Vaters, Dr. enters on geſehen, ꝛc. 

Muͤhlingen, den ten Januar, 1708. 
Anthon Gunther, Forst zu Anhalt. 


Es war diefer junge nge e geen im Jahr 1607, und iſt im Herrn 
entichlafen i im Jahr 1707. Sein Vater Hy gewe ſen Johann Eberhard 


von Exter, Arzt Sr. Kbnigüchen Majeſtaͤt in Preuſſen, und Sr. ‘Girt a 


lichen Durchlaucht Leib⸗A gt. 

Seine Eltern haben im don Kindheit auf, 
alt, Lehrer im Hauſe gehalten, und ihn zur Leſung der heiligen Schrift, 
und bey anwachſenden Jahren zum Lateiniſchen anweiſen laſſen. Da 
man denn von ſeinen erſten Jahren an, wegen {einer hervorblickenden 
befondern Gottesfurcht, Fleiſſes und guten Berfanded, fich groffe 
Hoffnung von ihm machte. 

ſprach mit gen Geberden: Lieber Papa! ich freue 
mich ja fo!’ ‘6 freue mich jd fo innerlich! Solche 
empfindliche Freude und Schmeckung der Liebe und Süßigkeit Got⸗ 
tes hat er mehrmalen gehabt, ob er gleich nicht ausdrucken konnte, 
was ihm Alle in damals gieng er des Abends zum Geſinde, 
und legte "gnen den Spruch aus, 1 Joh. 1, 7. Das Blut Jeſu Chri⸗ 
ſti, 1c.“ und ſprach umer andern: Er frage nicht nach Neich⸗ 
thum, Ehre und Geld; weng er nut Ehriſtum hät te, ic. 
fo beweglichen Reden, 


nd 
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Dalle, zum Druck msgege und dem Fuͤrſt zu Petts 
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* 
| 
| 
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mach, oder auf den Altan det Jaufes; da er mit ihnen gebetet, fie 


— 


wad deb | wiel dari 
alſo leu 0 er in ſeines Vaters wie der Mond 
— du er das ganze Haus zum aufmunterte, u 
durch ſeinen heiligen Umgang allen Gemith uͤberzeugte, und die 
durch Gottes Wort und — 1 zurecht fuͤhrete, und da: 
in endlich brachte, daß ſie ſelbſt vor Gott aus ſchůtten lerne⸗ 
ten. nex Riche — ober — 
hatte er ſowohl ein herrliches Geddchtnif, als vor- 
ichen Verſtand. thes 
nen jeden bibliſchen Text ſolche Betrachtungen vor, die wohl man⸗ 
chem Gottesgelehrten nicht allemal beyfallen moͤgten. Unermuͤdet 
1 Studiren und Meditiren. Nach vollendeter 
Information ſahe ex ſich nicht nach Muͤßiggang oder Spielen um; er 
—— andere, die Zeit, weil fie kurz, auszukau⸗ 
ſem Eyh. 6, 16. 
Seine Bruͤder und Schweſtern lockete er zuweilen in ein ſtilles Ge⸗ 


erzlich geküſſet. und brüderlich vermahnet, und zugleich 
n welcher empfindlichen Freude ſeine Seele vor Gott wandelte, und 
wie ſie auch ſolchen Vorſchmack des ewigen Lebens bekommen wir: 
den, wenn ſie ſich von Herzen zu Gott bekehrten. Doch betete er oft 
ty Seine Bermahmungen ware u ſehr be scheiden · und geſchahen mit 
— und Geduld und fille, 
wenn 


Als (einen ditefien Bruder den gichrigenden 

er 

ſeiner Mutter mißſiel ihm 
erſten Gelegenheit ſeiner 


ir. 8, 
ines Lehrers ſtill und demaͤthig wahrnahm, ſuchte er ihn allein zu 
und fagtes er wollte —— — 

aber, ſollte daruber — ſtol | 


ia 
* 
und thm wake Ga 
a nd 
4 3 fai 
2 
z 


dauſches der wer 
mein Schild! Pf. 7, 11. nn 
Er befliß ſich ſonderlich, 
muth und Demuth. | 
Affect des Zorns auf teinerley wahrgenommen. Wher 


al 
mich von kei 
nicht bos Cgornig) werden, 
Die Demuth aber oder 
Anfechtungen bey ihm 
den er ſechs und 


m: wußte, dag 
leich wohl aber erwählete er nichts in dem 
als frotmnete; das 


| — ni — A 
— ie: 
cilfjabrige Schweſter geſchriebe darin er ſeine tieft Ser — 
geheim entdecket, und ihre Füͤrbitt verlanget. Dieſer Brief We er . 
nach des Kindes Tod hervorkommen, und lautet unter andern alſd N 
als ein vertemes Schaf, das teiner will annehmen; 
Gemüth ift fo zerſchlagen, daß mein in blutigen Thraͤnen ſchwim⸗ 
met; und iſt, als wenn ich keine Ge mehr zu boffen haͤtte, fon: 
dern als wenn mir die Hölle zubereitet ware. Ich bitte euch, lachet 
über mein Elend nicht, ſondern weinet vi daruber, und ſchlief⸗ 
ſet mich doch allezeit in euer Gebet ein Gehen Abend, oder wenn 
ich nur zu Gott ſeufze, iſt mir gleich ſam, als wenn ich roe | 
wollte an Gottes Gnade, 1c. Wober wir wohl mögen ſagen: e: 
was will am dürren werden ; 
„wie „, und den anfa 
den Ghriften eirsmals aufplähen ließ, ſo iff er 
, , anger ft er wurde, und 
Gaben verbarg, tind Bruder ſprach: 
diefen Grund wollte er auch keine, nach der delt 
4% Alles 
ſch ren en Waden müßig | a 


meinen bred 
eudermal ſprach feinem 4 


— 2 it betes 

nen Bund mit Gott machen! Jetzo 

ans laufen Hebet!“ Und als dieſe ihm 

Ae im Gebet fich bedienet: „ Hiermit wollten fie 
unter Jeſu Fahn 


geſchworen haben, nicht mehr zu findigen.” Die⸗ 

fed Gebet hat er beſonders gerichtet gegen die unnuge Worte und 

ter 


— te id doch eine Braut 
Ri werden! Ich will Showy fireben! Und da ſeine Schweſter 
ihm fragte, wie mans machen mußte; weil er zu ihr geſprochen: 
— ihr auch darnach! antwortete er: Man muß te . 
unſtr flich ſeyn. 
Er hat ein Vierteljahr vor einer Srantheit die 
Kopfschmerzen gehabt; alle in darunter fic) jo gelaſſen ergeigte, daß 
es ein Wunder geweſen. Er ſchrieb in einem Brief einen Lehrer: 
Gott gebe, daß wir das jenige, was er uns Menſchen zu tragen auf⸗ 
i giebt, es fey any Geiſtlichen oder Leiblichen, willig tragen, und da⸗ 
mit zufrieden ſenen! Und zudem, fo wird er uns nichts Leides Chun, 
bein Fleiſche und alten Adam ſpaniſch vorkommt! Und 
zu ſeiner Mutter ſprach er: — Marana! ich weiß. daß 
der liebe Vater im Himmel mir dies nicht auflegen wuͤrde, wenn mirs 
4 — ich waͤre; ich will Geduld darunter lernen. Wenn 
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alédenn — 
mit —.— 
ned Greunden 


“Lage 


tel: Die 
Je duthuns, zu Offenbach edruckt worden) desgleichen 
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So hat er auch {eine Brit erinnert, die Mae mi 
inderfpielen zu vertreiben, ſondern 
| 
| 
| 
| 
der ihn gefragt: ob 
ifs” ja, da es herangerücket, es vielen vorher angezeiget. und ſich , 
in bereitet. daher er eins mals ſagte: Wenn mich Gott binge 
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zum Theil, nebſt 


Knaben, Wort der 


Schrift fo machtig, daß man ihm nur zu fragen wenn ma 
wiſſen wollte, wo etwan dieſer oder jener Spend —— 0 
— — die — nicht bey der Hand 
„ nur ſertig aus wendig konnte, ſondern auch fogar wußte, 
auf welchem dieſe lben ſtün den. 
— ge und dieſelbe kaum vorbey war, ſagte er: Mie ſuͤſſe met: 
de ich in den urmen Jeſu ruhen! Papa, wie wohl wirds thum 
Als — — ihn — 
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Det wind mit neuer ungen 
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ale geben ein. 
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fpdttelu, und ob er ſch Un⸗ 
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die Sache auf das dufferfte vertheidigte; fo wurde 
er doch nur ga 
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Geift, öfters aus: 


di Zuſtand be te ihr wollte 
S mit deinem kahlen 
Trot — Du, du, mit — — 2 ihr alle ſeyd Urſa⸗ 


hr, da ich 


ng ſtecken laſſen. nie geſe⸗ 
hen! doch geſtorden, ehe ich in 
ſchaft gerathen bin! Shu mT 
des Kranken heimlich 


ber Rede die Motte 
meine Herten, a doch hoſſentlich keine ſolche ection bonndthen 
haben; Sie ſehen ja ſolchen 2 lich, welchen Gott der 
einge — 
Freund gieng weg, ohne 
Gott u Hodile laͤugnet 7 cin j 
e wie iſt un wegge⸗ 
‘DL bab ich niemals haͤtte, was Religion und 
n 
ten; allein er kounte es nicht auf ſich anwenden. Ich babe keine 
Onade zu erwarten, ſprach er, ich habe Chriſtum verlůaͤngnet, ich ha⸗ 
Gnade geſchmaͤhet, habe 
— — ich bin ein Oyfer der Holle. 


endlich gar keine behalten habe. — Herr 


— 


| 
bedankte fic) und mir kdanen Sie vermuthlick 
nicht mehr noch rathen; — 4 yen Came⸗ 
raden konnen Sie vielleicht noch mi. Sie ihm doch, 
° 8989 
alle ger 
„5 


feine Religion wiffet, ‘Gott laßt ſich ni 
mer ſpotten. S, doch durch mein Crempel ermahnt, 


Dictiven, vielleic er Nutzen ſtiften. 

dieſer Autwort die Weiſe falſch 3 

er) von ſolchen Di 

u tuten ein 


ein 
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. Unftig von 

Wahrheiten über 

haben. — Wollte ott daß iht es auch überlegen mbdabiet ! - 
Wiſſet alſo, daß vs chriſtliche Religion keine menſchliche Erfindung, 

“4 god) Betrug truͤgereß fi — Wiſſet, daß wahrha ig ein Hümmel und ei⸗ 

ne Holle ſen Daß Die Uuſterdlich telt det chen fo 

als die Exiſten Anſerer. Leiber, „Eine haben wir 


zu thun, daß euch Gort noch vieleicht zu Gnaden annehme. 

Etliche Tage nach dieſem kamen {eine Verwandten, In zu 
chen, und nun gieng die Noth exft recht an, nebo (ote 
rigen gluͤckſeligen Tage und der religidjen Erzteb 
die er im vaterlichen Hauſe genoſſen hatte. D! on — 
er, da ich noch Hatte? 

e konute ich 

mir die Zukunft! en verlorne Tage Ihr macht, daß 
ich mit Thränen ſtage: Was ſoll ich thun? — In diefem unruhigen igen 
Zuſtand blieb er nun auch, ohneruchtet aller Troſigründe ſeiner 
wandten und des Lehrers, bis zu ſeinem Tode. Kurz vor dieſem bete⸗ 
te man herzlich und flehentlich fir ihn zu Gott; allein er war dabey 
ſehr ummabig und pat, man follte doch A indem es muy zur Ber: 


HAmmel von ferne krblicken, um 


erinnerte, 


mhig mein 


Ende 


4 Ge ihm fluchte — 


beſu⸗ 
der vo⸗ 


ih war ich 
blicken! Wie kryſtvoll war 


laßr mich den 
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dei Mittel audi Weer, weit dem Gelobten Land. 
e ein zwo 
abre por Chriſti = ind 
rechte Geſetze iefe pel 
ben, und die wurde in se gon 
ſehr lange nach Minds Tod 
man die goldene Lade hervor, und eim 
nahmen das Buch heraus, 
(egies ſt den Gbetern ſollte nichts fo heilig geachtet wer⸗ 
die dazu beftinamt find, uns gur, weiſe und glück⸗ 


10 
diese Leute, die Heiden waren, das Buch; 
ihre menſchlichen Geſetze enthielt. Wie vielmehr ſollten wir ae 
das adttliche Buch hochſchaͤtzen, welches die heiligen Gefehe unſers 
Gottes enthalt — Geſetze, welche ſicherlich dazu dienen, ts 
ſiete die Schtiſt, 
&, Sie iſt dein Glͤck auf Erden. 
Verachte chrifiti ? 
Des Bibele ended 8 
oop dag Blot Gen. 


ce Roden sna Beef, p's 
‘ae Worten: | die 
Gott iſt der der Inhalt 
= it unverfalfcht. von — 
Zab bie deſes mabrbaft fried — 
wit. ̃ Ä— 
Sie liebtewanich da ich ne Dieſes Leben fte Quftie: 
— — und gewaͤhrt mir denheit 
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werden 

ſon, aus 


(wie Dr. Young 
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J ry nen 
E 
Herr, Sie men 
Hand des jungen 
Sehen Ste, wie | 
Er peach mit und 
winfi 
ö Ne iſt ge Gefühl von Gott in der Seele, und 
te. Da Gott die rane 
7 > 
“ é 
Feinden und 
Wir | 1 14 daß * 
auch in ten Zuſtande, natürlich fey : 
— haben eine tell I. pon We ené 
Ve * | und 
— — | 
nne 
—— 


fegt mit Pied 
noch Sinde gebieret. Sie vermeiden mit eben der Sorg- 
falt den en den Schein und das 
2 telkeit vermeiden. Sie thun Gutes wo ſie können, und 
— Sie ſind die beſten 
Unterthanen, die beſten die beſten Eltern, die beſten Ge- 
meindsglieder, Machbaren 
Der wahre die geit, und bezeugt auch durch 
die aͤuſſere Ceremonien, Chriſt iff, und er Heiland 
verunchren, und etwas deulen lage; ſo iſt 
es e und ſchwere Suͤnde, wenn man gee 
22 der Kirche abſondert. Man halt tka 
laubt ſich zu verunreinigen, wenn man mit ihm zum Abendmahl, zum 1 
desjenigen geht, der ſogar mit Zöllnern und Sundern zu “7 
in ſehr großer Woch feyn, da, ibe mit 


te 2855 
en zu 
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nehmen. Glaubet 
— fo. ſchreckliche 


Es war in London, an einem e ip daß ein grmer Mann in 
einen Buchladen kam, und fagte bin en ate tn 

weder rine Bibel kauen, noch auch den Werth einer hier lafen. Wollt 
ihr, fuhr er fort meiner Ehrlichkeſt ſo viel anvertrauen, mir eine Bi⸗ 
fo will ſch ſie am age wieder 

GAD ihm eine; die von dem armen 
fin zurückge⸗ 


n Gefuͤhl der Dankbarkeit am beſtinnmten Tage 
cht wurde. Nachher kam er pünctlich am S für die Bibel, 
— 2 ge am Montage dem Eigner wieder zuſtellte. 


e mit Prevent Umſtaud bekannt gemachr wor⸗ 


e dem Wenn der arme Mann wieder kömmt, 


fo ſchenkt ihm eine Bibel, bayer bezahlen. Als er nun, 
wots kam die Bibel zu holen, und fand daß das Buch 
war, ſo brach er in laute Thr — ſegnete den unbekannten 
thaͤter, und erflarte, der Beſitzer cites ſo reichen 


in gewiſſer Prediger, Namens Hey wurde Iiten 
ine. ein Weni 
der, ſprach er, wird uns ſicherli Einſt 
Mangel fo groß, daß die Kinder 


An 
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* art: 
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Sung. Da er aber 
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ig find. ſchwind als 


vo dieſe 
te Gelegenheit zu haben dich M. ha⸗ 


123 
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whrter Stele: Gottes Bannberigteis bat noch tei 
Wort iſt wahr: Die jungen wen mogen ma 
Herm ſuchen, ſollen keinen Mangel 
euch nicht geſagt. Gott wuͤrde ſicherlich fhe uns forgen, er i 
himmliſcher Vater, und weiß wohl, daß wir dieſe Sachen nothwendi 
Die Einaͤſcherung der Schaubühne zu Richmond, 
in Virginien. 
Am 26ften December, 1811, als am ten Ehriſtt » brann⸗ 
te in wenig Minuten das Comddi in Richmond ab. Nur 
wenige Familien fand jener ſchreckliche daheim; 600 Per ſonen 
waren aus dieſer kleinen Stadt auf dem Theater; fiber 60 von ihnen 
anden ihren Tod in den Flammen. Die Stadt iſt in tiefe 
Ae und es ſind wenige Haͤuſer, wo man nicht Klage 
en 
Graiienpetler Tod, der Tod im Feuer! doch noch grauenvoller der 
er Ber en; f er 
Beyer bet Geligen de e 
 @edanfen dardber. 
1. Viele denkende Perfonen fehen dieſen ſchaudervollen Auſtritt als 
ein Nerſcht des heiligen Gottes an; wir müſſen ihrer Meinung bey⸗ 
Iſter B. Ates St. ftimmen, 


8 


> 


- 


‘meme 


fe * Marthe folgte der 
e: Bik du nicht des Herr Heym ds N aad? Nack — 3 | 
nit 25 Thaler Aberſandt fie deinen Metter, und ſch habe e 
— — in weinen, und dem Herne N. die 
Sechen zu haufen, und brachte fie ne 
eine Freude dieſer Umſtand in der Familie mag 
wird man kaum beſchreiben * 
den um die Magd herum, zu ſehen was fie im Korb rie 
4 
BR 


* i 


— e 
Willen fein Haat von meinem Haupte, kein 222 
ten n ein, 

8 pad das det nicht thue.” Amos 3, 6. Wer darf denn 
iges Ungluͤck ge ſchehen fev ohne des Herrn Befebl. 
30 45, 7. Mich. 1,386 
2. Wir e weit davon entſernet, jene Ungluͤckliche als 
Suͤnder vor Sundern anzuſehen, denn das ware 


ſſerſt ungerecht — Abſicht, die * dabey mit 

uns hat, und Auf⸗ 
tritten des Un ** 18.78 

3. Wir glauben glauben vielmehr, bap 


an uns fey, und es war — 4 ite — ja den — 
lichen ſa⸗ 


gen) daß man wenige Tage nach j ila: 
delphia, am Erſten Neufabe ste Abende, 
Schaubuͤhnen dffnete, und daß bende waren; daß es in 

lichen Blattern geruͤhmet wurde: Daß nie ein Theater 


eſen, als das neu errichtete; daß Hunderte von Men nicht 
n „können; daß an zwey tauſend Perſonen dort beyſam⸗ 
N eweſen, u. ſ. w. Andere moͤgen davon denken. was fie wol⸗ 
“ae founen wir nicht bergen, daß uns dieſer Umſtand und Bekannt⸗ 
deſſelben heynahe wie eine an bes 


> lebe ndigen und heiligen Gott vorkam. 
In der unglͤcklichen Stadt iſt man mit Grn dareuf bedacht — auf 
den Grund des Theater: eine Kirche zu bauen, und man hat 


die ſem Zwecke ſchon einige tau ſend Thaler — * t, ohne 
Sea weil man jetzt glaubt: In einer Ane mene 

f eine anftandigere Art als auf einem Theater hende — Und in 
Philadelphia a legt man nur an Einem Abend, nur auf Einer Schau⸗ 
buͤhne an zwen kauſend Thaler aus!! 
1 Diooch wir ſchweigen und laſſen die Empfindung eines jeden ſelbſt 
1 reden. Paulus machte ſich ganz andere Begriffe von den Chriſten, als 
viele ſich in unſern Tagen machen, welche ſich mit dem Chriſten⸗Na⸗ 
Waren und vernaͤhmen ſolches: daß en, uns 
hernach begegnen wird! 5 Moſ. 32, 29 
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denn fodt! o 1 it ein M 
Das ift tein dees 
be 


| 


* 
Pi « * 
‘aS P 
> 
* 
* 
* 
2 
* 
3 
4 
* 
j 
* 
a 
* * 
be 
2 
1 
* > 
‘ve 
wa * 
} 
* 
~ 
2 
4 
* F 
i 
bee 
* 
* 
2 
F | 
8 
* 


de tis ige Ge 


9e 


5 55 d wie ar dem 107 
ort wankt Er, mein Erber gebudet 
„de ber ich die wen 

fogar in fei feipen legten e 


Unter baden, 


Zu der erde Grud ber | 
leber. 


Bis midi zun 
Nein, die Luft an feinen größ ren 


ihn mit am 
erheben. 


warſt da von 


Cirene, 


Den viel cht des 
leicht ed frm 
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en. 
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liga 


micht fallen’; 


Wehmuths⸗Thraͤnen 
ine Wieder vot 


vie 


Das dete 
ven 
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e. 
td nad bere, und auch nach 


deine Arme, 


* geben, Himmel, Celig: 


‘ances aus, 0 
zu Beuten 
Die 25 


Die der Holle waren. 
Gluͤck⸗ 


pee - 
1 3 
— 
4 
eit Stronme um:| Yar wv nadenſonne wieder 
inen! 
geben, ſche inen! 
Sid mit * erlanbe mir dir nachzuge⸗ 
— 
* 
Bis auf Golgatha's befprigte Hb- 
¥ 
* 
1 E — 
Plagen; | 
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Gite fo en der ber 


Von Blut befloſſen n 
Die Di Cre ach bes 
‘goffen. 


e bing voller Schmach 
und Wunden 
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dis 6c hörte, 
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Dag fein Tod der Hollen fee ent- 
4 Qullet dich, o Seele! den fein luted dich be 
| derben, wegen, 
i Dan er nd Allen dummer 
du ier e⸗ ann te den Him⸗ 
bung fi | wel rauben. 
Sefis neigte das Haupt. Joh. 19, 30. 
De il beym Leiden Die in bem Gebtäae 
Des Heilands nichts zu Kein; Ihn noch im Tode letzt. 
Das Kleinſte kann ihn weiden; prac 
Er jauchzet: Dies it mein! Nein, Sundet ziehen ihn; 
es dient im Lehen, Sterben, Er wirft auf ſie beym Scheiden 
Mir als ein Wanderſtab; |’ Die letzten Blicke hin. 
Entreißt mich dem Verderben, 
Bringt ſicher wich ins Grab. Den balbgebroch Blicken 
I Stellt ſich die dar; 
Dec Er ſiehet mit Entz 
Das blutbefloß ne Haupt; Die theut Scham 
Sieht ſterbend jene enden, Dies ſaͤttigt ſeine Triebe, 
Die er der Hölle taubt: er buch Water auf, 
Senkt neue Lebensſtaͤrke 14 Und endigt in der Liebe 
Mit dieſem Zu Sundern, 
Zerſibrt der Hollen Werke, 
nd ſturzt fie tief ius Grab. Ded Maters Ungefichte 
Strahlt nun auch gnädig 
Es war der Sünder Menge, Es flichen orm, Gerichte. 
Seel | Sein Blick ift ſchreckenleer ‘yy 
| * 
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Mich an, du meine Zier! 

Es firablt aus beinen Bliden 
Mir immer Gnade her, 

Bis ich voll von Entzücken 
Ch 


Du 


mmers zu der Aub. 


Todes Ndcheln 


Der Grund meiner Selhteit. 


Mel. Ger nur ven leben Gott 2. 


DieMerte nicht das Mittel feyn, 
Die mich allem Taufen, Ren: 


Don era'gen Zod und HOW be 
freyn; 

Denn a fie verdienen ſelbſt den 

Quaal und Hdͤllen⸗ 


Der — 22 auch nicht 


de Grand der und Se: 
ligkeit: 
Wenn ich als Sin im 
Staube, 


In Thränen und 
Des Seli ch 


gwerdens S 
Und alle Sünden ⸗Greu ver: 
fluch. 
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Nein, nein, wein Heil! nur dei⸗ 


Da lann ich — verloren feyn: 
ym 


das nich nacht 
[Dat wom de, unt 
und mai Dab 
ah 
benstraft, 


Der ganze | dann mit ſanſtem 
Bs Macht neue Wunder kund. Gott ſelbſt iſt ausge ſbhnet; 
Wenn meine Suie Des Himmels thnet 
i Im beuge dir, Von Lob und Dank erfullt. 
Denn blide her und fie pave gnädig wieder; 
i Ja ſelbſi der Himmel ſteigt 
Zur Erden jauchzend nieder, 
Da Jeſu Haupt ſich neigt. 
Auch mir, bey meinem Scheiden, 
Herr, dein Todesbild, 
Was meine 
Erſcheine meinen Blicken. 
Jun finfern Thale 
Nur dein Verdienſt und Blut 
De 
Nein, der am Kreutz geflof 
Dies 
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S, du, mei 
forget befter den 


Du macheſt mich im Glauben an 
dich dreiſter, 
Dein Wort its, wo ws meinen 
Glauben ſchaͤrfe + 

Und Anker werfe. i 
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Sein Licht und Heil, des Fromm 

ſeyns Heil gungs⸗Gaben 
Kann ich hier haben. 


er nahm die Thorheit aller Men 
ſchenkinder 

Und trug die Schulden groß und 
kleiner Suͤnder: 


‘#2; 
Er nannte beydes feine eigne 


Sachen, 
Mich los zu machen. 


Mir iſt er Weisheit, i 
Dummheit fuͤhle; if 


Er bringt zum 


in sei wpeitet nichts 


In ihm ich den Lebens⸗ 
hat vorgefdtie: | Das We den Gren’! 
So nehm' id dieſen Balſam pon anon wie Gott fo heilig 
| ein; ey; 
Der Buß und meinen Glaubens⸗ Ich kann vor Schrecken mich nicht 
vor im Klagge⸗ 
| des Herrn] Die und das Gefthrey 
Geheiß. 
1 Doch hat die Arzeney den Preis. 
Laar tie — gen. 
| 
| 
ig 
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nes Leben 
Fuͤr „ die ſich ihm 


Die nach ſeinem 


„Bilde ringen, 
Die Lafler zwingen. 


Dem Wurm in Gnaden. 
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ich hin, wenn 
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12 ten Geiſt bedecken 
{ Reiber fer in de Buͤrgen 
Und arm und kraut in fenen Wun: | 
Auch ſchon hienieden. 
Vollkommenheit ſuch' ich in ſei⸗ 1 
und pndet Wewe 
Zur Herzens⸗ Freude. 
In Chriſto iſt ein rein, vollkomm'⸗ 
PLL LD LL | 
Klagen des Alters. ee 
Dee Fruͤhling meiner Tag!“ Mein Ohr iſt taub, die Glieder 
iſt hin; * | 
| Die Lebensge iſter find verrauchet; 
Die Nerven ſchwach, mein 
Ann 
die ſchwach 
behan 
die Knochen 


der ſchwer delad ne Geiſt | 


gegen zur Win, 
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verfolgt ben ſchwach 


Ulein wohin ſoll Math 


fliehen? 


mich — Kummer nicht 73 4 
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ri 

zurechte weiſen. 


Nicht mur mit Worten und mit frommen ein 
Nein, ſtets mit Herzens: Redlichkeit. 
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Dieſe Monarchie hat Jetuſalem zerſidrt jaͤdiſche Volk 
dem ganzen Erdboden zerſtreuet, wo fie unter dem Urtheil Gottes { 
ia ber Heiden Zelt erfuͤllet ſeyn wird. Luc. Vt, 24. Röm. 11, 25. 
ik aber der der Kirche des neuen 
Teſſaments, wo der Sohn Gottes ſichtbar auf Erden erſchien — ſe ine 
Kirche Putte den Menſchen ausbteiete und 


man | | 


> ’ Tr’ s 
1 
id) war Die. Gott We 
11 
1 
1 die 
A * A 14 
ad Morgen- und Wörndl öndiſche Raifer: 
. 
| 
| 


4 


18 


> 


bag 


das iſt, 


Buch 
alg 


dem 


tanſend Jahren in dem di 

ren 

J ‘ > * aye 


etzt noch thun. Tt; 
fleine, Horn ſoll 


und diefe wahlen mun 


dat 


wird 
che 


igentlich e 


j 


und e 


ieſes Reich 
der vorigen 


ache 


Grenzen 


= 48) — 
„ dere 
de „Dien Horn wan | 
er | 
deſes unb 17, bed 
wp alfo zuerſt cine. Berbinduing: dieß 
rie Hunter den treten, bie 
ey mug. ort | 
lachen — dere Heiß ‘ and 
Orden anit iheen ndert 
d ale 
eden hier. 
die 1 4 
um ibe 
cu mit ihrem Gebet durch a 
** wig retten 
nbdere | XX. 
a. *. 
in allen Dtey Welttheilen 
* 
| „ 


— 
r 
n 
er Abfall von 
1 — Lined wed 
beiſes : dend wie Hieled leme und erfabre ich dadurch womit ich h. 
und wie ſehr ſtaͤrkt es der 
3 


2. iſſagt 


— 
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Kirche — jetzt auf Int reitet, es pagelt, und 
wohin fie es haben will — ‘wer kaun as laͤugnen — und 
Daß das Ei i. vorbereitet werde, 


— aber auch noch uicht 
um einen Schritt weiter: deun der 


enſch der Sünden iſt 
LX. nicht offenbar — So lang lein R 
gemeinen 


t, die mit 

igt, die chriſtliche Religion verlaͤugnet, allen wahren Verehrern 
Jeſus bͤrgerliche Freyheit und Gewerbe unterſagt, und fie grimmig 
verfolgt, und damit auch keiner heimlich Jeſum Chriſtum verehren, 
und ihm dienen könne, ein Mahlzeichen vor ſchreibt, das jeder an ſich 
tragen muß, wenn er nicht vogelfrey werden will, das aber dann ang 

ein Beweis iſt, daß derjenige, der es tragt, ſeinen Erldſer 2 
ten hatt Ich ſage, fo lang noch kein Regent exifticr, der ds 
veranſtaltet, fo lang iſt auch der Menſch der Sünden noch wicht 
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natürlichen Stern hach Jeruſalem 
ewieſen, wie die bait 


ichneten auch den 
Deutlichkeit, die allen Mißderſtand un⸗ 
t wird er gt, 
5 edhe ift, der machtige Gott, der ewige Vater, der 
Fuͤrſt des Er komm! Er kommt, eine Welt 


einer andern Zeit wird er im Stand ſeiner tieſſten 
ſchrieben, als ein der Leute und eine 
verbarg — lagen, voll Schmerzen 


und ſein Leben 
Geſetz 


nicht mehr ſeyn. Da 
Könige wep die 


rtet mit und Muth; 
durch die Romer die 


* 
af ie ght 12 * —— Der Hilo * 
und die Heiden wurden Ghriften.,.. Eben..fo, 
} | 
| 
rita 
— 
. 
4 
Che 
. 3 
Strable sbttliche Ve te 
yt * "ER * ** wit! de hatte Gr 
ia ‘ 11 11% und 
* 
en ner der Borwelt nur ſeine N 
> 
| 
| 


ng des Lichts anfangt, 
bis es im Licht des vollen daſteht 
agung vorausſetzt und die 
rdert — iſt das Zufall — Oh 
fabr? Kann ein nftiger Mann nur einen einzigen tied 
ftand nebmen er ſich nicht Chewalt 
aus zurufen: Finger! Nur der, welcher Oe dieſe 
Jahrhunderte „, — es ſo geordnet — nur der Allwiſſende fo 
vorhergeſehen haben! Hier iſt alles groß, alles wichtig, alles Gomes 
TBabritd, das ift Gottes Sohn geweſenn 
Es ift unfere Pflicht ihn fo anzunehmen; Gott will, wir ſollen an 

ihn glauben; wer ihn verlduguet, verwirft ihn bey Verluſt ener 
Seligkeit. Aber ein bloßer Beyfall unſeres Verſtandes i ni ge⸗ 
ung; wir muͤſſen ihn bußfertig als unfern Heiland, und der 
himmliſchen Einladung zum Genuß ſeiner erworbenen Gnadenguͤter 
eigen, in ſeidem Blut Behebung und sur 
Dann werden dieſe Wel ngen — dann wird die Bibel unſer im⸗ 


merwaͤhrendes bleiben, und redliche wird 
unfere gange Selle alen tren . entstammen. 
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dien zu reiſen, und jene finftere Gegend mit dem frohen Licht des 

Evangelii zu erleuchten. Gelobet ſey der Herr, der ihnen * taeke 
Thur zu großem gegeben hat! Die Weiſſagungen des alten Te⸗ 

ſtaments und der iffe Berſche⸗ 
rung, daß dieſe Bemuhungen dem ottes gemaͤß, und von im⸗ 
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4 Stadt Gottes, wie anc ie Regie des [ Volks des 
geber He das Evangelium Rod) innner in einem mme⸗ 
ſuſtand geweſen, m Verderben der Welt und den Vor⸗ 
nde le Leiden ſcha jedes Vol 
und alle Leidenfehaften,<;jedes Volk. un⸗ 
fa 


der Heinen Partheyen, nod — 
die beſondere Se 


wenig wahre — Die an Gott erſtorbene 


auf einer immer 
und e. eine dem Satan und der Melt 
andern, lw die ganze Macht der Finſter⸗ 
von Oſten bis Weſten, von Norden 
Maſſe der durch 

„Krankheiten, Krieg und Gerichte gerei⸗ 


0 rs 


sigionen der 855 


haben ausrechnen wollen, in Verb 
nehmen acht hundert Millionen Menſchen auf dem ganzen Erdboden 
an, und * drey ſolche Generationen. 
nur 
Juden, die faft in der ganzen Welt ohne Altar, 
hundert und vie din Midionen Mubam- 
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werden, Wr e i die der Heiden, und uber die 
Menge Menidven exftaunen,. die ued ohne 
Seligkeit lebten. 
Wenn man aber bedenkt, daß die Kirche Jeſu Shriiti vot tauſent 
Uden Männern bejtand, und fe zeit zu bu ) fiebengig 
Alles in Meberlequna genommen die Marth, 
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2168 


rechnet man fuͤnf zig * Proteſtanten; drenfi 
nen Griechen und Armimanet; ig Millionen Catholi 
den Pabft zu Rom als Statthatter G Gottes auf Erden ehren. 
ſchon zu ſeiner Zeit viel von 
aber war ein folder Plan noch ganz unaus 
Der og don Sach ſen⸗Gotha, der Fromme, 
fe an, hal die Au der lutheriſchen Lehre in andern Laͤndern 
Rußland er die freye Mudhdu 
ottesdienſtes. dem Patriarchen zu Alexan 
fe biel ed im "1663 nach Egypten, von wo er na 
— Mbpfinien gehen ſollte. Aba Gregorio, aus Abyſinien, unterhi 
e ine Zeiklang an ſeinem Hof, um in mit dem 
| niſchen Kaifer kommen — richtete aber am Ende nicht viel aus. 
Juſtinſan, rr von Welz, hat die erſte Geſellſchaft zur m4 
. — des briſtemhums unter die Heiden errichtet. Er übergab 
im Jahr 1664 den proteſtantiſchen Standen zu Regensburg eine Bitt⸗ 
ſchrift, mit Vorſchlggen zur Bekehrung der Heiden. Weil dieſer Ber: 
ch fruchtlos ablief, ſo ſtiftete er die ſe Gefellfhaft ſelbſt, widmete 
312000 von ſeinem eigenen Bermoͤgen dazu; legte Pflanz ſchulen an, 
worin diejenige Sprß und Wiſſenſ en be ſonders 
den, die ein Heidenapoſtel ndthig hat. Zuletzt ließ er felbft ordi⸗ 
niren, nahm einige Prediger zu ſich und gieng nach Weſtindien unter 
die wo ct ſein Leben unter den Wilden geeudts 


¢ * * 
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Mißion in Lappland. 


Kaum ſollte man glauben, daß es in boch Heiden 
aber Lappland iſt bis auf den heutigen Tag noch ſaſt ganz heidnifdy. 
= Alters verehrten fie den hoͤlzernen Gott Jumala, ſeitdem fie ſich 
aber ihren 8 den Schweden za Gefallen, Chriſten heiſſen, 
beten fie drey Gdtter an, den Thor, Storiunkar und Baiwe. Der 
Erſte, a iſt der Donner, und hat einen Hammer in der 
— die Teufel zu zerſchmeiſſen. Der Zweyte fiellt einen Vogel 
und ſoll der ct Gottes auf Erden und der allgemeine Wohl⸗ 
thater ſeyn. Der Dritte iſt das Sinnbild der Sonne. Noch andere 
beten den Satan unter dem Namen Seita au, damit er ihnen kein Leid 
thue. Vernünftige Reiſende ntiffen ſich uber die allgemeine Dunnm⸗ 
heit 7 und über die Geſchicklichke it einiger ſogenannten 
unter ihnen erſtaunen. Denn wer ſich 
amen machen will, der legt ſieh auf die Zanberey. 
die lutherifde Lehre th Schweden aligeicin in, 
auch von Seite des Hofs einige Verſuche gemacht, das heil⸗ 
t des Evangelii in dieſen Winkel der Erde zu bringen. 
Schon Erich der Dreyzehnte hatte dem Confiftorio zu Upſal Befehl ge⸗ 


, far die Bekehrung der laud Allein die dahin 
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Zapplander in Upſal fiudiven ; aber die — und Le⸗ 
bens mittel, rafte fie bald dahin. Guſtav ſtiftete mehr Schu⸗ 
len, ſchenkte den lernenden Kindern Buͤcher und Kleider, und ließ ih⸗ 
nen in ihrer eigenen Sprache predigen. Die Pflanzſchule zu 
ward nach Lappland verlegt, und Nicolaus Andraͤe zum aal g 
ſtimmt. Im Jahr 1619 ward das erſte Lapplandif ie 8 

holm gedruckt. Johann Tornaus 


ſtund, — — 
kannt machte. Seit 1714 wirkt auch das Collegium de promovenda 
Gurau Evangelii in Danemart zur Bekehrung derſelben mit. * 

Es iſt aber ſehr zu bedauren, daß Y deren 4 
bender Eifer r bas Reich Jeſu fo viele Hinderniſſe 
unter den armen Lapplandern nicht mehr ausgerichtet haben, als 
lich gefcheben ijt. Hier ſtehe ich armer Kurzſichtiger oft vor einer 
unergrůndlichen Tiefe, wenn ich mir die Wahl Gottes unter den Naz 
tionen der Welt denke; die Urſachen warum er diefe Nation, vor jener, 


zur Erkenntniß ſeines Worts, ſeines lieben Sohnes gangen 
Ves gebracht dar. 
(Die Bortfequng nüchſtene. ) 


— 
Die Menge D lecte, die cliche. Dumm eit der 
und ihr hartnaͤckiger Aberglaube, alle Arbei 
dt unter ihnen ; fie mußten daher fünfzig Meilen zu de 
Predigen reifen, wenn Taufe oder Unterricht verlangten; d. 
ind, was fie noch aus 
en Bemuhungen haben. 
Guſtav der Erſte ine 
und zum Unten 
richt zuſammenkommen. 
fandte, war Michael, Dieſer fand aber weder noch Schulen. 
Carl der Neunte ließ auf ſeine Koſten eine Schule und zwey fd 
zeiligen Schrift in ibre Cprade, und Heferke ſie gedrudt ia die 
Haͤnde. Im Jahr 1631 legte dieſer Konig in Umalappmark noch ei⸗ 
ne neue Schule mit ziemlichen Einkuͤnften an, und ſetzte den Johann 
Skytle, Freyherrn von Duderdorf, zum Director. Der Baron wendete 
ſelbſt einen Theil ſeines Vermögens daran, ſammelte auch Collecten 
und forgte mit aller Treue fir ihre Aufnahme. Aus dieſer Schule 
wurden die Lapplaͤnder mit Lehrern verſorgt. Im Jahr 1640 waren 9 
ſchon dreyzehn Kirchen daſelbſt. 
Auf dem . Jahr 1788 ward einmuͤthig be ſchloſſen, die 
Bibel in Lapplaͤndi ſcher Sprache drucken zu laſſen; und aus dem gan⸗ 
zen Reich ein Beytrag zur Unterhaltung der Mißionarien bewilligt. 
Man ernannte ein eigenes Directions⸗Collegium über das ganze Miſ⸗ 
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Da er in Oſtindien, auf det 
Angeliums in dem Boden gedeihen würde. 
Sobald als di — 
4 1 in 
Copenhagen beförderte; wo fie auch zu 
ordinirt wurden. Auf Movember, 1 
1706, zu ubar, auf der Kuͤſte Coromandel. 0 
yale gas etwas von der Beſchaffenheit des Landes und der 
5 — liegt im ſuͤdlichen Theil von Aſien, in einem heiſſen Cli⸗ 
Auf de weſtlichen Halb und zwar auf der o ſtlichen Rifte, 
| BUA von dem Aon; ger 1 er 
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da die Mi 
400 in. ben wmnberliegenden Doefern- nicht 
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Prieſter, die man Braminen nennt, die aller chmackteſten Dinge 
— wiſſen. Ihr Religionsbuch — fe Wedam, welches 


des alten Teſtaments, als von Noah, von der Sundfluth, von Lot, 
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Evangelium bis an die Kiiſte 


Apoſtel Thomas 


tigten, und 
bracht, da 
ſetzt 

dem allen waͤren aber noch ——— — 

und Lehre geblieben; — nachdem aber die Hollander 1668 die Ober⸗ 
herrſchaft des Landes bekamen, hatten fie wieder Gew iſſensfreyheit 
bekommen. — Dies ift wenigſtens die Nachricht welche dieſe Chriſten 
damals von ihrem Zuſtand gaben; und vor einigen Jahren hat der 
Hochehrwuͤrdige Dr. Buchanan, der unter ihnen war, uns eine Ahn⸗ 


chen Kirche, in ihren Lehrpuncten und Eimich⸗ 
tungen, ziemlich genau uͤbereinſtim men. 
ry iebt es in Indoſtan manche Juden, die aber als die aller⸗ 
— — im ganzen Lande von den Heiden angeſehen werden, 
daß auch hierin die Prophezeihung der Bibel erfullt wird: Sie, 
Judi Nation, ſoll ein Scheuſal allen Völkern ſeyn, und fogar von 
den Heiden unter die Fuͤße getreten werden. * 
Was endlich die Religion der Malabaren betrift, fo ift diefelbe eben 
fo abgeſchmackt wie der Griechen uyd Romer ihre. Sie haben ſehr 
viele Goͤtter und Untergdtter, die fie verehren, und von welchen ihre 


aber die Mißionarien, ohnerachtet vieler Bemuͤhung, nicht ausfindig 
In ihren Traditionen findet man viele Spuren von den Geſchichten 


iob, Moſe, und von Chriſto ſelbſt, und die Vermuthung, daß ihr 
oder Bramha mit ſeinem Weibe Saraswadi keine andere als 
Abraham und Sara geweſen, iſt um fo viel wahrſcheinlicher, je un- 
zwungener dieſelbe aus den faſt ganz gleichlautenden Namen von 
fe flieſſet; fo daß man al ſo bey mehreren hiſtoriſchen Nachrichten 
vielleicht deutlich zeigen konnte, wie entweder die wahre alte Moſaiſche 
Theologie, oder das Chriftenthum, ehedem unter den Malabaren ge⸗ 
— und von ihren Philoſophen und Regenten nach und nach ver⸗ 
Hauptſaͤchlich theilen fie ſich in Hinſicht der Religion in zwey Pur⸗ 
theyen, nemlich: in Siwa⸗Medam und Wi ſchtun⸗Wedam, das heißt: 
Siwans Rel ion und WMiſchtnu Religion. — Die Anhaͤnger der er⸗ 
ſtern, beſtreichen ihre Stirn mit der heiligen Kuhrmiſt⸗Aſche; die 
Wiſchtnu⸗Verehrer hingegen machen ſich mit einer gelben Erde vor der 
Stirne drey Striche, Tivunamam,. das iſt, der theure Name genaum. 
Doch theilen ſich die ſe auch wieder in verſchiedene Setten. 
Die Malabaren erkennen zwar ein einziges hoͤchſtes Weſen, halten 
= dafür, er befiimmere fic) nicht um die niedrigen Dinge, “aie 
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dem allen aber 2 ſie von ihren die aller. 
ſchaͤndlichſten Thaten zu erzählen, und entſchuldigen fie damit, 1 
man es ihnen nicht zur Suͤnde anrechnen koͤnne, weil 

etzen unterworfen waren. Die meiſten behaupten, das höochſte We⸗ 
en habe fic) um der Schdpfung der Menſchen willen, in drey Perſonen 
erhellt und von waren alédenn die ubrigen Götter ent⸗ 
nden. — Dieſe Trimurtigol, das iſt, Dreyherren, heiſſen bey ihnen 
abma, Wiſchtuu und Ifuren, don welchen fie viele länviſche Dinge 
zu lehren haben. 

edt dem haben ſie auch geld⸗ und Schutzgoͤtter und Gbttinnen— 


| Waldteufel und Gotterbedienten ; doch, wo wollten wir auf hoͤren; 


wenn wir alles aufuͤhren wollten, was ſie von ihren e zu ſagen 


habe n. 

Von der Schöpfung lehren die Malabaren, daß Gott alle Dinge ers 
fHaffen, daß Brahma den erſten Menſch aus Leimen gemacht, daß 
er aber auch ſechzi e eee erſchaffen habe, wovon 
geworden war 

Ferner, muͤſſen wir auch ihre Lehre von der Seelenwanderung nicht 
vergeſſen — Sie behaupten nemlich: Daß die Seelen der Verſtorbe⸗ 
nen, die geſuͤndigt haͤtten, wieder in andere Leiber verbannt ſenn muͤß⸗ 
ten, bis ſie durch eine langwierige Marter und oftmalige Geburt ge⸗ 
reinigt wurden, und endlich alle tadtig gemacht worden, zur Selig⸗ 
keit — der Geſellſchaft der Gotter zu gelangen; deswegen wuͤrden 
einige als weiſe, geehrte, gluͤck ſelige; andere hingegen als arme, 
verachtete Leute, oder gar als wilde und giftige Thiere, wieder in die 
Welt geboren, je nachdem ſie vorher ein tugendhaftes oder laſterhaftes 
Leben geführet. Die ſes tft die 2 Urſache warum die Mala⸗ 
baren es fir unerlaubt halten, lebendige Thiere zu todten, und von 
ihrem Fleiſch zu eſſen; inſonderheit glauben fie, daß in ſolchen Thie⸗ 
ren, welche ſich gerne zu ihnen halten, die Seelen ihrer Eltern und 
Anperwandten gefahren, fo daß ein Europaͤer ehemals wegen eines 
geſchoſſenen Vogels in Lebensgefahr gerathen. Nur diejenigen, die 
dines gewaltſamen Todes ſterben, find von der jetzt beſchriebenen 
Seelenwanderung ausge ſchloſſen — diese muͤſſen, nach ihrer Mey⸗ 
nung, als Teufelsgeſpenſter herumirren, und andere Menſchen durch 
Beſitzungen und dergleichen, Schaden zufuͤgen, ſo daß ſie die Leute 
lahm, toll und raſend machen; und bieke wollen fie denn, durch Hul⸗ 
ſe anderer Teufel oder Schutzgdtter, mit Trommeln, klingenden 
Schellen und allerley Beſchworungs⸗Formeln, ja wohl gar mit Schla⸗ 
gen und Ohrfeigen wieder austreiben. 4 

Die künftige Seligkeit theilen die Malabaren nach bier derſchiedenen 

Stufen ab, deren allein die letzte nicht wieder verloren werden lann. 
Faſt gleiche Bewandniß hat es mit der Lehre von der Qugal der Ver⸗ 


dammten; denn fie lehren, daß die Menſchen fuͤr die Sünde, fuͤr wel- 
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tert und eben fo oft in die Welt geboren, bis ihre dadurch ge 
buͤßt worden. Solchen Ort der Quagl, Emalogam genannt, 
ſchreiben fie als einen ſtinkenden feurigen Pfuhl voller Doren, Rau- 
pen und Blutigel, wohin die Seelen durch die Höllengdtter, in einem 
Fuß geſchleppt würden. Die Frommen find zwar hievon deſrey 
muͤſſen aber doch auch vorher den Feuerfluß, den Finſternißfluß, 
Milch- oder Waſſerftuß paßiren, bis fie endlich auf Leitern in des 
Wi ſchtuus Paradies hinaufſteigen. — Endlich ſoll die Seligkeit da⸗ 
durch vollendet werden, daß alle Creaturen wieder in das godstli 
We ſen einflieſſen, nachdem am jüngſten Tage die gegenwartige We 
durchs Feuer vergangen, und Gott an ihrer Statt eine andere mit 
neuen Göttern erſchaffen. 
Zu den Mitteln die Seligkeit zu erlangen, gehbren in ſonderheit die 
Buſſe, welche aber in allerley beſchwerlichen Uebungen, als Faſten, 
Wachen, Wallfahrten und Leibes⸗Caſteyungen beſtehen ſoll; dazu ge⸗ 
hort auch das Waſchen und Reinigen in den heiligen Fluͤſſen — die 
9 beſchenken — den Braminen gutes thun, u. ſ. w. ins⸗ 
ſondere wird das als ein gutes Mittel angeſehen, wenn ein Sterben⸗ 
der einem Bramin eine Kuh ſchenket, und den Schwanz derſelben in 
der Hand halt, bis er ſtirbt. — Manche ihrer Buß arten find auch 
auſſerordentlich ſtrenge; einige pflegen ihr ganzes Leben hindurch den 
Leib in einer ſehr beſchwerlichen Stellung unveränderlich zu erhalten; 
andere ſtehen ſtundenlang bey Verrichtung ihres Gebets auf dem Ko⸗ 
pfe; andere gibts, die ſich an den Fuͤſſen aufhängen laſſen; andere, 
die auf Pantoffeln voller eiſernen Stacheln betteln gehen; andere laſ⸗ 
— ſich mit nacktem Leibe einige Meilenwegs in dem heiſſen Sande 
[xen ; und noch andere, die fic an zwey in den Raden geſchla⸗ 
genen Angel⸗Haken in die Hohe ziehen laſſen. — Und dfters laſſen ſich 
auch die Weiber, mit den Leichnamen ihrer verſtorbenen Manner, le⸗ 
Auch haben ſie Opfer unter ſich, und ſehen ſie als etwas ſehr ver⸗ 
dienſtliches an; taglich wird in ihren Pagoden oder Tempeln geopfert, 
wobey ſie viele Blumen brauchen. — Die vornehmſten Arten ihrer 
Opfer, find Trankopfer, Rauchopfer, Speisopfer und Blutopfer; 
unter den Blutopfern haben fie eins, welches fie Echiam nennen, und 
dem Paſſah der Juden ſehr Ahnlich iſt. 
Pagoden oder Götzentempel haben fie ſehr viele — Man zählt blos 
in der Malabarifthen 9 1008 — Bey jedem halten ſich vie⸗ 
le Prieſter und auch viele Gbdtz unen auf, die zur Ehne der 
Gbdtzen ſingen und tanzen, und die von Kind dazu gewidmet und 
auferzogen werden. Man nennt fie auch öfters Tanzhuren, weil ſie 
mit den Prieſtern in der größten Uneinigkeit leben. 
Dies wäre demnach eine kurze Nachricht von dem Land, wo die 
Mipionariew Zigenbalg und Plärſchau, die ſeligmachende Lehre Jeſu 
‘Suu predigen ſollten. — Kein Wunder, wenn fie durch die vielen 
waͤren 
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ſchwer zu erlernen iſt, 
eine geraum 


Mit der malabari ſchen (einig genannt — 
be hingegen hatte es mehrere Schwierigheiten, weil ihnen hier alle 
fehlten — doch fie es endlich dahin, 
einen alten malabariſchen Gchulmeifter in ihrem Hau 

t ſeinen Schuͤlern Schule zu — . 


erſte Sorg war le, | 
Koften, itt 
eignen Defi 
berſetzung des Catedhidmus, ſowohl ind — a 
tugi ſche, damit ſie anch den Kindern die Wabrherten. der 
Religion — — — dat 
Plies Portugi 7 $ et | 
May des Norten — vom denen im 
Chriſtenthum unterrichteten Portugi redenden Sclaven getanft, 
nachdem fic ihr Glaubens bekenntniß öffentlich abgelegt hatten. Und 
immer mehr wurden, — — im 
en des Herrn eine eigene Kirche aufzubauen. 


wieder eim 
neuen Kir den — — | 
Monat, mit den Communicanten aber acht Tage vorher, eine nuͤhere 
Vorbereitung an. Ohne diefelbe durften im Weiche 
einfinden. Vor der Communion hielt der Prediger noch eine kurze 
geſch ehen 
Die 
for dahin geſehen, daß alles ordentli 
ging. oſt eins aus 
ft, demſelben eine beſondere Leichenrede zu halten. 
Auf dieſe Weiſe ſetzten die Mißlonarien ihr Amt in aller Treue 
Gott keß auch icht ohne Segen; denn zu 
Jahres damen fe ſchom eine Gemeinde von fünf und brryßch Perjonen 
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in den Sand ſchreiben; kun, fie lernten le ſen, und nach vieler Be⸗ 
mühung endlich auch die Sprache verftehen, und täglich flieffender 
miele jpotteten Oarader; ‘andere hingegen trugen williglich 
ihre Beyſteuer dazu, und fo fart wurde dae Bert be eben, daß man 
! 9 die Kirche den 14ten Auguſt eimve ihen konnte, bey welcher feyer⸗ 
Nun wurde des Sonntags in bepden Eprachen gepredigt, und in der 
Woche wurde Catechiſation gehalten — Den 15ten September wurden 


uus das Evangellum mehr auszubreiten, beiuchte Her Siewenbe 
zu Zeiten die des Landes, und ließ ſich in — 4 


ein. wobey er oft Gelegenheit hatte, ſowohl mit dn Prie⸗ 


ſtern der Heiden, Braminen genannt, als auch 8 

nern, vom Chriſtenthum zu reden. — Inſonderheit fand man das von 

eee wenn man die Schulkinder dann und wann im Lande 

oe tun catechiſirte, und mit ihnen fang und betete in Gegenwart 


Doch Ziegenbalg war noch nicht mit dem allen zufrieden, nein, er 
wuͤnſchte ihnen die heilige Schrift ſelbſt, als die rechte Suclle der 
in Und weil niema 
werden konnte, der dieſes — veranſtalten vermochte, — K 
ſelbſt unter Gebet und Flehen um den Beyſtand des heiligen Geiftes. 
Im Monat October, 1708, machte er fic) demnach an das neue Teſia⸗ 
ment, wobey er fic) nicht nur des griechiſchen Textes, ſondern auch 
en Er wu in 
Werke dfters verhindert, doch lam bedjelbe 1731 Stande, und wur⸗ 


ſobald als die daſelbſt ein⸗ 


Mißionarien, 


8 


men wurde. Er bekam auch allhier ein Aufmunterungs⸗Schreiben 
von der engliſchen Societaͤt zur Undbreitung der Erkenntniß Jeſu (de 
propaganda cognitione Christi) welches mit einer Summe Geldes, 
mit einer Kuͤſte von Buͤchern und mit einer Buchdruckerey begleitet 
war. Nachher hat auch dieſe Geſellſchaft von Zeit zu Zeit Unterſtü⸗ 
zung hergegeben. Bald darauf kamen auch zwey Buchdrucker, Na- 
mens Berlin und Adler, von Deutſchland an, die man nun ſehr noͤth ig 

brauchte. Hauytſächlich bemhbeten ſich die Mifionarien. kleine er- 

du 


Die ſe Mitarbeiter waren: Gründler, Boring und J. 
tam auch zugleich ein königlicher Befehl an den Comm 
„der bisher den Mißionarien dern 
—— dem ganzen Werke auf alle che 
fonnten fe die viel beffer ciwichten and 
bfterd unter den benachbarten Heiden Reifen unternehmen. Im Mos 
nat September wagte es Ziegenbalg ſogar in das benachbarte König⸗ 
reich Tanſchaur zu geben, um allda zu predigen; allein wegen dem 
königlichen Verbot konnte er für dieſe Zeit nicht viel ausrichten. 
Bald darauf reiſete er nach Madras, einer engliſchen Colonie, ohuge⸗ 
nicht — 
nur it mit Dem. eng: 
liſchen Gouvernbr zu reden, von welchem er auch liebre ich aufgenom⸗ 
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getrdfet. 

vor allen das Tranfenbar errichtete Ges 


ben zum Diemſte des Herrn, am Evangelio, möchten zubereitet 
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ete Zier enbalg nach Euro AY 
auch im October 1716 fchon eingeweihet, und gleichfalls mit ber 
3 ade Gründler, der nun die Aufſicht 
N erfreut wurde. Vor allen Dingen bemühete er ſich, die neuan⸗ 
LWrdeiter in allen Stücken ſorgfältig zu unterrichten, damit 
4 eT rninctt und 
| Sie famen in ihrer Kirche 
und dem Herra Schulze die Hand, mit dem 
‘ und dreyßig. und die Yuyabl de in den Schulen zu Tran⸗ 
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foe 3 hatten ſchon etwas von der portugieſiſche 
Sprache geler des bald in derſelben Amtsgeſchaͤf 
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er don — Er nahm auch die ſes mal 


ten, und auch an vielen Orten wirklich dieſelbe errichteten. „ 
Mangel an chriſtlichen Schulmeiſtern mußte man ſich aber 
heidniſchen bedienen, doch ſtanden fie meiſtenthe ils unter der 
der Mißionarien. Man zählte nicht weniger als vier chriſiliche 
den 


* Beschreibung des Landes Egnagns. 
Rage des Landes Canaans zu mifien. Man hat es deswegen auch 


4 Baden Ganaany-shedem and 
lichen Theil von Aſien, am 
dſtlicher Laͤnge von ondon. 
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fang 100 Ant man aber 


el breiter. 
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en gerrbe en den Predigren, die er in 
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| men an, und Ad 
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das Wert krach durch off, 
und wurde zur Taufe b uch unter den m He 
den — beit gegen die Mifionarie 
Beligions meldeten ſich, im 
Gemeinde in dieſem Jahre mit 
unterrichtet zu werden; ſo daß die nde in dieſem Jahre mit fie: 
den und zwanzig Perſonen vermehret wurde 
IJuſonderheit war es den Miß n eine große Freunde zu ſehen 
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gen Norden wohnten die Syrer auf der andern Seite des Berges 


Die ſer See 


Tiberias, u 


tt e Meer, welches auch dfters das Salzmeer genannt 
wird. Dieſes Meer aft, nach des Joſephus, und ſieben⸗ 
9 Meilen lang Ghernals trocken und 


Der Jordan derliert ſich ſo in die ſem See, daß er 
Sflieft, man vermuthet aber, er ir ſich durch 
roan mag in allem hundert und achtzig Meilen lang, aber nicht 
ber hundert Fuß breit ſeyn, iſt aber — | 


auch das Gebirge Gilead. 
Auf der dſtlichen Seite des Jorda 
im., n, 

Dan, Simeon und Juda. 
Der Stamm Levi hatte kein 


theil. 
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md Gadard. Aus di * Der imm. 
} W, ſtanden die Städte. Sodom, Go: 
afielbe hin. aber ift es ein fchweflidytes, auf der 
ſchwarzen, ſtint * os AS ganze Schollen von einem 
ein halb erie halt Gad und >> 
1 Stan 
| s lagen neun Staͤmme und ein 
derweiſe lagen: Aſſer. Nenh⸗ 
1 =< — 
Manaſſe, Ephraim, Benjamin, 
geſchloſſenes zum Erb⸗ 
Er bekam acht wr, hag dte, die in allen E um⸗ 
zur ug; und die ſe Staͤdte waren gleich⸗ 
farm lena wo man in den Wiſſenſchaften Unterricht 
1 bekommen konnte. J ſtellt ax DfterS vor, daß dieſe Leviten 
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outta” nd die Geburt verbunden, ſich den 
widmen. bar bi reichlich beſoldet 1 


Den nördlichen Theil des Landes nannte man Galiläa; den imitt⸗ 


lern. Samaria; den und den öſtlichen Theil, wo 


die Stämme Gad und Ruben 

In Galiläa fand man die S Philippi, Capernaum, 
Betfaida, Chorazim, Cana, reth, Main, u, f. w. — In Gama: 
tia waren, Cafavia, Samaria, Iſtarioth, Lydda, Sichem, Mrima⸗ 
thia, Ennon, Salem, ꝛc. — In Judäa, wozu man die Stämme 
Benjamin und Juda zählet, waren Emaus, Jericho, Jeruſalem, 
Bethania und Bethlehem; und in P 


Die Hauptſtadt des Landes war Yerufalem. Sie lag of 
— 


zwey ro Nase Meilen vom Mittelländiſchen Meer, und 
rdan, und zwar auf einem hohen Berg; 2 
5 es — immer, binant eben nach Jeruſalem, denn man 


herkommen, von welcher Seite man will, * geht es bergauf. Best 
lich von Jeruſalem liegt der Oehlberg, und weſtlich Golgatha. Iwi⸗ 
ſchen dem Oehlberg und der Stadt fließt der Bach Kidron, der ſich 
endlich in das todte Meer ergießt. Zion hieß der Theil des Berges, auf 
welchem der fhdlide Theil der Stadt und auch der Tempel ſtand. 
Hinter dieſem lag das Thal Benhinnom. Weſtlich vom Berg 
Teich Siloa und Salomons itung. 
ganze 

S und damit ſtimmen auch die beſten Reiſebeſchreiber überein. 
Engländer Shaw, der ſelbſt das Land beſehen hatte, rühmt es 
ſehr. Tacitus fagt, es fey fo fruchtbar als Italien zu ſeiner Zeit ge⸗ 
weſen. Der Hauptgeographe der Araber, Abulfeda, ſagt noch im 
dreyzehnten Jahrhundert: Palaͤſtina fey fruchtbarer als Syrien. und 
was es zur Zeit Joſephi geweſen, kann man aus folgender Beſchrei⸗ 
— die er ſelbſt von Galilaa macht, in ſeinem dritten Buch 

de bello Jud. im dritten Capitel.— Galiläa, ſchreibt er, war eine der 
fruchtbarſten und ſchoͤnſten Landſchaften, durchaus bevdlfert, ange⸗ 
bauet, baumreich und voller Stadte und Flecken. Insbeſondre um 
den See Genezar, ſchien die Natur alle Schönheiten vereiniget zu ha⸗ 
ihe indem man hier Fruͤchte, die ſonſt zu verſchie denen Fahrdgeiten 


ch einem Luſigarten. Der kleiuſte Flecken in Galilaa hatte 
15,000 Einwohner, und uberall brachte das Land genung zum Un⸗ 
terhalt der Einwohner hervor. | 


eines Lehrers an einen ſeiner gleichalltig gewor⸗ 

denen Zuhoͤrer. | 
BVielgeehrter Freund, wed 

lann doch nur die Re nd die Evangel Puig 

Wt —— daß Sie 
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Land war ſehr fruchtbar. Se beſchreibt es uns Moſes 


— ot wal fand. Zehn Monate im Jahr war die ganze Ge⸗ 
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Si in auf 


und meine 
Gründe zu uͤberlegen, allein rtdaurendes Betragen zeigt mir, 


daß mein vergebli je Was ſoll ich nun thun? 
Schweigen, gelaſſen dieſer Vera Gottes und ſeines Wor⸗ 
tes zuſehen? Nein, mein mir noch immer theurer Freund, das erlaubt 


mir die Liebe und Achtung nicht, die ich billig zu Ihnen trage, ich 
muß wenigſtens noch dieſen Verſuch machen, und Sie dann dem Er⸗ 
barmen Gottes überlaſſen. Haben Sie noch Religion, fo wird Ihnen 
dieſe Zuſchrift nicht gleichgültig ſeyn, und Sie werden ohne ge 
doch 


dem Mathe eines treumeinenden Freundes unverzüglich folgen — 
Sollten Sie die Religion Jeſu aufgegeben haben, welches i 

nicht glauben will, ſo werden Sie dies mein Betragen mit einem ver⸗ 
aͤchtlichen Laͤcheln anſehen und vielleicht denken: der Menſch iſt ein 
Marr — Allein ſollte dies letztere ſeyn, fo frage ich Sie: Haben 
Sie denn einen beſſern Weg zur Gluͤckſeligkeit ausgefunden, als der 
Weg des Glaubens an Jeſum iſt? Ich weiß gewiß, es iſt kein beſſe⸗ 

rer, und die ganze vernünftige Ehriſtenheit weiß dies auch — Iſt es 
denn nun nich Thorheit etwas, worauf zeitliche und ewige Wohl⸗ 
fahrt fic) gründet, um ein wahres Nichts zu verwerfen und mit Fuͤſſen 
zu treten? Ich ſage die zeitliche und ewige Wohlfahrt gründet 
[te auf die Religion Jeſu. | | 

1. Einmal die zeitliche Wohlfabrt— Sehen Sie ſich um . 

den Menſchen, die Sie kennen, wie viele Beyſpiele werden Sie nicht 
finden, da die Verachtung des göttlichen Wortes auch ſicher den Un⸗ 
tergang der zeitlichen Glüͤckſeligke it nach e hat — Wenig⸗ 

fiend. trift noch die Rachkommen gewiß die Folge, die die Verachtung 

des göttlichen Wortes bey den Eltern zuwege bringt — O wie find Ih⸗ 

re armen, armen Kinder zu bedauren! Gott helfe Ihnen, daß Sie 

doch nicht fo ſorglos den Grund zum Verderben durch Ihr Bey ſpiel 
bey den lieben Forigen langer legen mogen — Ihre Ent ſchuldigung: 

Sie leſen daheim, hat nicht das geringſte Gewicht — die Bibel 

fiehlt Ihnen Ebr. 10, 25. Sie ſollen Ihre Verſammlung nicht ver⸗ 
laſſen, c. Und Aberdems ijt es etwas hoͤchſt ſeltenes, daß Menſchen, 
die nicht in die Kirche gehen, daheim viel mit der Bibel umgehen 
weiden — von der Jugend iſt das noch weniger zu erwarten. 
2. Die ewige Wohlfahrt Wer Je ſum und fein Wort vera 
tet, den will Jeſus wieder verachten — und fragen Sie nut hier 
eigen Gewiffen, wenn Sie an Krankheit — Tod — Geticht und 
Ewigkeit denken. Ich denke viel beſſer von Ihnen, als daß ich 
mich Aberreden konnte, daß Sie nicht mit Schauder dann und wann 


| 


an diefe bevorſtehende Auftritte denken ſollten. 
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ear ren Sie mi 
0 ni en; entweder werden Sie vor m 
krank and ſterben, bite daun, wenn ich Sie in 

12 e, dieſe Zuſchriſt ein Zeugniß Sie 
ſeyn, — Sie meinem guten Rathe nicht folgen en 
Ihnen vor dem allgegenwaͤrtigen Gott, wenn Sie 
tbat no Frieden ſollten können gebracht werden, ſo wird 
e Shade der Beruchm des Wortes Gottes und Entheili⸗ 

ng bes die ſchraclich 
werden, und ſollten Se 


ſte Laſt 


und dieſe Sünde nicht als Berke 
baat M. ich ſagen? Nichts mehr, als was ich ge 


babe 


8 ſich Jeſu fhamet, deſſen wird des 
E Zukunfr. 

vor auch dann fot mich diefer 

Brief beruhigen, und ich werde Sie in der Ewigkeit t erwarten 


dürfen, weil ich Sie herzlich und brüderlich gewarnet habe — Merten 
Sie, was ich ſage: 

Ihr Betragen in Abſicht des Sonntags ift mir ein Beweis, bof Sie 
es * treu mit Jeſu, mit ſich ſelbſt und mit den lieben Forigen 


ies Fhe Bett — 4385 iſt mir ein Beweis, daß Sie einmal nicht ruhig 
und ſelig ſterben 

Dies For Betragen if dan ein Beweis, dab. wenn Sie ſelig wer⸗ 
den wollen, eine große, ganze Veranderung in Ihrem Herzen mit Jh⸗ 
nen vorgehen muß, ein wahrer armer Cinder zn 
Gott und Jeſu bekehren mu 

Brauchen Sie nun dieſe ende Zuſchrift, wie eie wollen, 
mein Gewiſſen ijt nun rein von Ihrem Blute. — 
Nun noch ein Wort von einem Freunde, de dun beſondere Liebe 
und Achtung immer gegen Sie gehegt und das Beſte oft, oft für Sie 
geredet hat — einem Freunde, den Sie doch ſonſt auch geliebt haben 
und noch, wie ich „ Leben 5 vergeben Sie mit, ich ſo frey 
an Sie geſchrieben als bloßer Freund hatte es nicht gethan, 
aber als Prediger 8 es nicht unterlaſſen, es war Gewiſſens⸗ 


die Waben des Predigers, der einmal Rechenſchaft von ſeinem 
Amte pe: muß. 5 — ot gen Sie — Dies ift dab Seufzen meines 
ens vor Gott, da ich dieſes ſchreibe Ich liebe Sie, lieben Sie 
auch, wie Sie fon liebten. 
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vergeben Sie Ihrem Freunde, und ſchreiben Sie das ganze auf 
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Gottes beſtimmt, uudidabet verbunden alle die 


welche 


Unglaube. 


“Gun, dad if doch wirklich wabre alberne Cinjale Von dir hat der 


Aberglaube ja vdlligen lebt ja weder E 
de ale was iſt, iſt — 
Die der Meinem, der Betrug, die 


Verlaumdung, der Ehebruch, der Mruchelmord? Wie ummet folchet 
mit beth don de = und 
ſchuldig find ? | 
und nun, auch Pflichten, di tt 1 nd 
nicht dienen, At, in welder ienen, obne 


ſolchen Dieu en können!“ | 
Gewiffensnorh. 


Underſtand 
dem eigenes Orſchwutz dem Unverſtande fo 

lich ſichet. eingefallen, Gott die 
nen, wie man dert gen dienet? Oewiß dem Chriſten⸗ 
Bolle nicht. Bit boch e dem Herrn keine Suypen, und machen ihm 
nicht ſeine Kleider. Folget aber, weil man ihm auf dieſe Art nicht 
dienen kann, noch foll, daß man ihm auf leine Art zu dienen verbun⸗ 
den iſt? Wenn wollet denn ihr Lente zur Vernunft kommen? S ind 
das eure Waffen gegens Wir find Berherrlichung 
zwecke Gottes 1 

erfüllen, welche mit folder Beſtimmung verknüpft find. Solches wil⸗ 
lig und gerne thun, um Gottes willen, und in Beziehung auf ſeinen 
Beyfull, welt Sott liebt und das heiſſen wir 
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ſeine unbedingten “aber nacht bie bebingten. Gen 
auch : Beyſpiel, mein Wohlverhalten, 
verhalten, und alfo jene Endzwecke erfüllen lann oder nicht. 
e werden denn nicht anders erfüllt, 
nd, der der auch da fo ih 
Gewiſſensnoth. 
Cine kehrt der Lene wenn je eine in Der Welt war! Denn 
Gott erſchaſſen, daß fie einander zu kodt 
„ wie man er ſich am Blut. 
euch ſo vi ihn a gran 
Unglaude. 
Run, ima? werde nur nicht boͤſe. 


Mein und meiner Brider 


Mein, umg 


i Seen — 
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Noch welcher Nome Nach den Bien des wenſchlchen 


aller ſittlichen Berhaltniffen, angenieffen ift 

Ich micht denken, daß dad Mame-Redht irgend 
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ſtellen will. Das ware gewiß die hoͤchſte Unvollkommenheit in dem 


i: 


zuruck, und er iſt der Urheber der rye ge Auf Gott muß 


wo man ihn nicht als ein ſutliches Ungeheuer vor: 


unendlichen Geiſte, wenn er vernuͤnftige und freye 
fen, ohne Abſicht auf ſich ſelbſt, und auf 
Verhalten. Ich muß mir Vernunft und 


oder ich muß annehmen, daß Gott der der E 
Unglaube. 


hat belebrr, die Rafer pur WBobifabrt der 

menſchlichen Geſellſchaft nothwendig find. Gabe es nicht fo viele 

Weinſaͤufer, denn ware der Wein wohlfeiler, 

ſchen rw ſich vom Weinbau erndhren— | 
Gewiffensnoth. 

man fic) wenn man in 


8 f Gabe es nicht fo viele Wei 
in ſemem v 
faufer, denn eb wicht fo vicle Bande wer; 


Wein * kg — die Armen batten zu trinken; denn ware po 
das Brod woblfeiler, und eben fe viele, eo ne mehr Leute * 
bom Weindan 


Unglaube. | 


find vollkommen unſchuldig. Sie * 


ben, ſagt Voltaire, noch keinen und keine Reli⸗ 
sionstriege — 


Sewiſſensnoth. 


Dem Voltaire, den wurf: Ihr ermordet keine Men⸗ 
ſchen mit Eurer Philo ſophie, aber Ihr verhindert ihre — 
treffend genug im Bezug der viehiſchen Unzucht, Sodomie, Onanie 
und Abortion, welche durch ſolche Philo ſophie der 2 unſchuldig 
sind ecg werden! Daß die Freygeiſterey, ehedem, 

angeftellt, daran war nicht ihre unf Id, ſondern 
ihre Urſache. In hat man der Re⸗ 


Ich febe wohl, einlenken — Nicht alle Freygei seas 
de der fe unfer ift ihr Freund. 
Er ſchreibet ja ausdrücklich: Ich glaube die Religions⸗ Pflichten be⸗ 
ſtehen darin, daß man Gerechtigkeſt ausübe, Barmherzigkeit liebe, 


und ſich beſtrebe, ſeine Mitgeſchbpfe glückl chen — Jeſus 
Chriſtus war ei nd ein 770. 


Menſch. Die 
Sittlichkeit, welche er predigte und ausuͤbte, war von der aller wohl⸗ 


t dffemlichen 
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lichteit ind geprediget worden, manche Jahre vorher, durch ben Eon: 
ium, und durch einige griechiſche Weltweiſen, auch ſendem Purdh 
die Quaker, und manche andere gute Manner, in allen Zeitaltern, Fo 

iſt das ſeinige dennoch noch von keinem übertroffen worden - 
ſpricht durch die Werke der Schöpfung: die Menſchen konnen num 
eigenes Wohlbefinden verſorgen, und an meiner reichen Mildihätigkeit 
gen alle, lernen gegen einander gitig Ve ſeyn. Die Mndibung der 
ichen Wahrheit, oder mit andern Worten, eine thatige Nachah⸗ 
mung der ſittlichen Gutheit Gottes, iſt keine andere, als daß wir guͤ⸗ 
tig gegen einander handeln, wie er handelt guͤtiglich gegen alle — 
Das heiſſet doch, der Sittlichkeit mit Nachdruck das Wort geſprochen! 
Ja, das iſt ein klein wenig mehr wie gar nichts. Da wird ſo un⸗ 
beftimmt und ſchwankend geſprochen, daß es ein jeder uber ſeinen 
Leiſten ſpannen kann. Wir ſollen gitlich gegen einander handeln, fagt 
Paine, und was ſagt der Dieb dazu? Ei a ihm heißt es: Ich bin 
duͤrftig und vermag daher aus meinen Mitteln, der reichen Mildthaͤ⸗ 
tigkeit Gottes nicht nachzuahmen; denn ſolche Nachahmung erfordert 
gewiß keine kleine Summe Geldes; da giebts karge Filze, die find 
reich; ich nehme unbeſchrauen ihren Ueberfluß und thue gütlich! Was 
heiſſet der Mann Gerechtigkeit ausüben, lieben, gütig 

thun, die Mitgeſchoͤpfe gluͤcklich machen, der ſittli Gutheit 

tes nachahmen? Das alles hatte genau beſtimmt und erklart werden 
ſollen; jeder wird ihm ſonſt die Auslegung geben, welche am beſten 
mit feinen Luͤſten zuſammen ſtimmt. Unbeſtimmtheit war auch des 
Mannes Abſicht; er handelt offenbarlich wie ein Be Das alles 
zuſammen genommen, was er dber die Sittlichkeit geſprochen, ent⸗ 
balt noch kaum den zehnten Theil des Natur⸗Rechts, nach ſeinem 
Umfange und Ynbegriffe verſtanden; und ich ſehe die Moͤglichkeit je? 
nes alles zu erfuͤllen, was Paine da fordert, und dennoch ein grundpd- 
Menſch zu ſeyn. Den Schein nimmt er an, als ob er die Sitten⸗ 
hre Jeſu Chriſti hochachte und billige; aber bey naͤherer Betrad: 
— merkt man wohl, daß folder blos unter dem Begriff der Git- 
lichkeit geſchieht. Die Sittenlehre Jeſu harmonirt genau mit dem 
Natur⸗Rechte, und enthalt die vollkommenſte Aufhellung des letztern; 
aber fie faſſet gewiß weit mehr wie nur Guͤtlichkeit in ſich. Der un⸗ 
wiſſende Paine hatte auch wiſſen ſollen, daß Confuc ius gar keine Sit⸗ 
tenlehre geprediget, ſondern blos Aber die Regierungs⸗Kunſt Unterricht 
ertheilt, und daß die Quaker und andere gute Manner die ihrige (in 
fo fern fie Wahrheit iſt) dem Herrn Jeſu abgeborgr. Wir möchten 
gerne obendrauf wiſſen, woher Jeſus Chriſius ſeine vorzügliche Sit⸗ 
tenlehre herhatte, und ſeine übertreſfende Einſichten, uber die großen 
Gelehrten in China und Griechenland! Paine ſagt doch von ihm: 
Es erhellet nicht, daß er einigen Schulunterricht genoſſen.“ Son⸗ 
derbar geung denn, daß die ſer Mann die vortre flichſte aller Sittenleh⸗ 
ren predigte, und alle vor und nach ihm, auch ſelbſt die grdpejten Ge⸗ 
lehrten fo weit übertroffen hat! Mr mochten die geſunde ie 
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Eittenlebre Jeſu in gar keine 3 

aͤhulich, wie ein bellen Mi 
beet wich bey dieſem Aus ſpruche auf ihre 
“gate, went einer einmal die Nothwendigleit der — 
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Beſtimmung des Menſchen, und von 
berleiten und erwe 


fahrt, von der eri 
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untrügliche Cinficht Gottes, und wehe dem, 
abweichet — 
Unglaube. 


Warum ear, wehe dem? | : 
Sewiſſensnoth. 


uge⸗ 
rechtigkeit in ihm. Ueberſieht er, oder er nach, denn hat er mehr 
dert als er gehalten wiſſen will, und raubt dem Natur⸗Rechte 
ine Gewißheit; was giebt der Menſch um ein Geſetz, wo ſeinem 
Oberherr# wenig daran gelegen ijt, ob es gehalten wird, oder wie es 
gehalten wird? Wenn Gott weiter nichts mit dem Natur⸗Rechte von 
uns erfordert, als min dasjenige, welches nach den Grundſaͤtzen ſeiner 
Weisheit, Gerechtigkeit und Bite werden muͤſſen, (und es 
ware ja Gotteslaͤſterung nur zu de daß er mehr gefordert) wenn 
er nichts fordert, als nur das jenige, welches nach ſeiner Erkenntuiß 
und Mechethätigkeit billig, rechtmäßig und nuͤtzlich iſt; denn zeige 
man die Moͤglichkeit, wie er von folder Forderung abſtehen, nachlaſ⸗ 
fen, oder nachgeben kdunte? So viel er da abwiche, fo viel mußte er 
Eiaſicht, ſe iner Weisheit, ſeiner ſittlichen Natur ban: 
ſo viel mußte er minder weiſe, und minder ſirtlich; foviel muß⸗ 
tee anfangen Ele in ſein eh Das Das 


Natur⸗ 
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| bat er fich in Schwierſakeiten geſetzt, welche ſich ohr 
Gott iſt der Richter der Meuſchen und kann dem Natur⸗Rechte niches 
: vergeben, und mit weniger nicht als mit vollkommener Erflallung yur 
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berzigkeit iſt Memmmen⸗Riebe, ‘fo ein Ding, wie die blinde 
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— and ſolcher ift Gott nicht fihig— 


hen, denn iſts böſe ein Menſch zu ſeyn — 
1 Menſch, aber bös ein Suͤnder zu ſeyn, ohne 
ſohnung. — fuͤhle ich wohl- $4 
Noch deiner Lehre, iſt gar eine Berdammmif möglich — 
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von denen er doch 


ſo bald erw 
— Eider in der 


„daß fie Unrecht gethan; daß fie ihrer Pflicht ungeneigt find; 
und Gott halt nothwendig über ſeinem Geſetze auf eine unerbittliche 
Weiſe, denn es iſt ein Abdruck ſeiner we ſentlichen Sittlichkeit; daher 
iſt im eben fo on ah fein Weſen zu E als die Uebertretung 
ohne böſe Folgen dahin zu Weiſen diefer Welt, 
wiſſet ihr von keinem 
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bend Sermbgen ertheilt, golgiamteit leiften zu fonnes. | 
2. Gr bat die Tugend a 
aft ber er he rian 
and 4 Thi ſeine bat, 
ſchuldig, denn er ade noch (0, —— U— 
aber er iſt mit | Er wohnet in einer Welt, wo 
Mordſucht wohnet und Berlaͤumdung; wo's Krantheiten giebt, and 
ober itn Weisdeir und Gite, fie treffen zu wollen! 
Bir legen hi antwortet doch einmal wie 2 r, 
ihr Wetfen ! 


möchte ich bon und weun fie da nicht 
Heid geben kenne 


Hirten, und ihre Pollo ophie 

aber auch einen webren und f 

at, das Notur⸗Necht iu feiner u 
the Natur Gottes nicht 


Grindfage des Rechts zum 
loſophie Und wir wollen dar 
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die Ede unter keiner Betrachtung vergeben, als 


den Geunbhagen ſeiner we fentlichen Gerechtighrit ; anders 


chts von Seiten 
aber mit weſentlicher 
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Mach den Prundſüzen der 
Bey jeder wiſſeurlichen und willigen Perfind 
gange bemerfoar: Cine Abele Gemibrhefafiung, 
ringachtung Sottek, feined Rechtes und 
wodutch alſo ein wirtlicber Abfall des Herzens von 
eine dafaus folgende W chlimmerung unſetes innern, | 
dadürch wir fähig werden, Sunden zu wiederholen, 
und wirklich dergeſtalt unter ihre Herrſchaft gerathen, ei⸗ 
davon frev machen kann; ein B 
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nirgends, was er ſuchet. eel 
Buch ch⸗ 


Schreiben eines treumeinend en Bekannten an einen verirres 
ten und dufferft leichtſinnigen jungen Ehemann. 
Wein durch das Blut Jeſu theuer Ertauſter, ; 
ift eine ungebeuchelte Liebe zu Ihrer Seele, und Wuhrnehmutg 

fen. Ich fenfze, da ich dieſes ſchreſbe, zum „mir um Jeſu 

Willen ein Wort ins Herz und in die Feder zu geben, das Ihr 0 

dewegen mögte, doch zu bedenken, was in Ihren Srieben dieter 
Titer B. Sted St. Sie 
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möglicher Weiſe ſeyn kame. Wenn ich mich fo an darf 
ift die edelſte Perle in der Krone des ewigen 
Line Berfdhming if nothwendig; be Gee Gots ie 
„ Meise Gottes entehrend — 
24 enheit nach der 8 tune und B * 
ichen um — er ſuchet diefe fol 
Amweiſungen falt fein forſcheud 
ein Buch, das innere und duffere 
daſſe lbe als ein ganz auſſerordentli 
nen. Je mehr er forſchet, deſto mehr ppurt er Dey eſem da | 
Kraftvolle dieſes Buchs an feinem Herzen — Es zeigt ihm den Weg 
zur Rettung — Diefer Weg beißt mit wenigen: “Glaube an den 
m, fo. wirſt du ſelig.“ altigen Zug 
zu die ſem Glauben; er wird ruhig; verliert alle rhdtende 
Furcht vor dem Heiligen und enen feat oo. ihn und ſeine 
Heiland zu lieben; pages, 0 den Willen Gottes mit Lust zu 
vollbringen; kommt mit dieſen a 2 auf ſein S ekte; 
gehet getroft und freudig in die andere hinuͤber, u. ſ. w. Ein 
Buch, das dies bey einem, ja bey taufenden 
bat und noch täglich bewirket, iſt ohne zweifel der ſicherſte Fihter el⸗ 
nes Menſchen zu ſeiner ere tp a und daher ſollte ein Gee 
ſchöpf, wie der arme Menſch iſt, billig dieſem Gottesbuche zu ſeiner 
Seligkeit einfältig Geher geben. Die Bibel verdient es, Dae wit fie 
auf unfeten Kuieen leſen, an unſer Herz drucken, und Gott. fir die 
ſen unaus ſprechlich hohen Schatz danken. : 
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Sie haben eine unſterbliche Seele — Sie haben eine Frau— Sie ha 
ben ein Kind. Von Ihrer eigenen Seele, von den Seelen der Ihri⸗ 

muͤſſen Sie einmal die genaueſte Rechenſchaft geben — Gott for⸗ 
dieſelben einmal von ihren Händen, und, mein Gott! wie be⸗ 


Bert 

fjammernswürdig HE es doch, daß Sie weder an die Wohlfahrt ihrer 

eigenen, noch vielweniger der Seelen der =o 5 denken. Sie ſind 
n 


in den erbarmungswuͤrdigſten Umſtaͤnden i einer nahen Ewig⸗ 
leit. Sie mogen das Wort Gottes anſehen wo Sie wollen, ſo iſt es 
gegen Sie. Ich beziehe mich in dem was ich hier ſchrelbe auf das 
was ich Ihnen ſchon ciumal mundlich ge ſagt habe, und wodurch Sie 
8 ſeht gegen mich aufgebracht wurden — Der Fluch eines gerechten 
ottes liegt auf Ihnen als einem den Batern unge horſam gewe ſenen 
Kinde — der Fluch Gottes liegt auf Ihnen, als einem dem Fluchen 
und Schwbren ergebenen armen Suͤnden⸗Wurme — der Fluch Gottes 
liegt anf Ihnen, als einem, der bisher das Blut Je ſu mit Fiffen ge⸗ 
treten — das Wort Gottes ſetzt Sie noch unter die Heiden, wenn es 
Ihnen ſagt: Wer die Seinen und ſeine 1 enoſſen nicht verſorget, 
der iſt ärger wie ein Heide. Die edelſten Tage und Stunden ver⸗ 
ſchwendeten Sie mit Muͤßiggang und Eitelkeit. Sie haben an kein 
Gebet, an kein Wort Gottes gedacht, auſſer was dann und wann des 
Sonntags geſchehen iſt, davon Sie am beſten urtheilen konnen, aus 
welchem Grunde Sie das Haus des Herrn beſucht haben zu mir kommt 
nicht zu, es zu beurtheilen, ausgenommen nur in ſo weit, daß ich 
denke, wenn Abſicht dabey redlich geweſen, ſo wurden — — 
auch nach dem, was Sie gehoͤrt, gewiß gebeſſert haben. Ich hatte 
oft mit Ihnen geredet, allein ich nicht, damit mir nicht die 
Schuld gegeben wuͤrde, ich hatte Sie auf die See gejagt. Ich war 
gen Ihr Seegehen, und bin noch dagegen, weil ich fuͤrchte, es be⸗ 
dert Ihr Verderben. Jetzt aber find Sie fort, ich habe nicht an⸗ 
ders gekonnt, ich mußte mein Herz gegen Sie ausleeren, damit nicht 
der Gedanke meine Seele marterte: ich hätte Sie nicht gewarnet. 
Es liegen viele hundert Seufzer eines verlegenen Vaters, viele hun⸗ 
dert Seufzer bekümmerter Verwandten auf ihrem Gewiſſen — Die 
Thranen welche Jeſus um Ihrer Suͤnde willen geweinet — die Wun⸗ 
den die er ſich hat ſchlagen laſſen — die vielen Lockungen und Warnun⸗ 
gen eines durch Ihre Sünde hoͤchſtens betrhbten Geiſtes Gottes liegen 
auf Ihrem Gewiſſen, und werden einmal die fuͤrchterlichſten Zeugen 
gegen Sie ſeyn — Sie ſind, ich ſage es mit einem verlegenen Herzen, 
Sie find auf dem breiten Wege, der zum ewigen Verderben fuͤhret — 
Das Wort Gottes — Ihr eigen Gewiſſen und auch dieſer Brief fine 
deu egen Sie. Um Gottes willen, mein Freund, um der Wun⸗ 
en Jeſi willen, was denken Sie? Wo wird ſich Ihr Zuſtand noch 
endigen ? Haben Sie dann gar kein Gefuͤhl — hat Sie denn die Gna- 
de Gottes ganz verlaſſen — hat denn der Geiſt der Gnaden fein Werk 
en bey 18 aufge — Fi denn alle Hoffnung bey Ihnen ver⸗ 
loren, daß Sie einmal zum Nachdenken kommen werden? Was gutes 
* Sie doch davon, daß Sie ſich in der Gefangenſchaft der Sünde 
veſte halten laſſen ? Merten Sie denn gat uicht, daß es der elendeſte 
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Suͤndenbahn, dein Fefus ruft: Komm, komm heran! chs ein⸗ 


nnte — Aeuſſerlich bin! 


— 22 
— 


Dienſt fey, den man der Sande leiftet? Steh, armer Wurm. 
du hin? du gehſt in dein Vetderden — Ja, wahrlich! dahin gehen 
Sie; ach! warum wollen Sie ſterden 7 Hat fie nicht Jeſus pee er 
kauft, bat er ſich nicht auch Ihnen vertraut — und Sie wollen fo 
muthwilliger Weife eine Teufelsbraut werden? Es iſt noch Zeit, 

hohe, ja die hoͤchſte Zeit, daß Sie umkehren. Auf, auf! derlaß die 


mal, wie gut es fey, mein Schaͤflein ſich zu nennen. Verſuchen Sie 
es doch gleich, in dem Augenblicke, da Sie dieſes leſen, gehen Sie 
doch gleich und fallen auf Ihr Angeſicht, holen Sie ſich doch mit gan⸗ 
ein neues Herz, laſſen Sie ſich doch unverzuͤglich durch den 
bekehren! Welche erbarmende Liebe! die am Kreutze ausge⸗ 
dehnten Arme Jeſu, find guch noch nach Ihnen in vieler Huld ausge⸗ 
ſtreckt; merken Sie doch, wie laut er jetzt an Ihre Herzensthur klopft, 
wie er noch heute bey Ihnen einkehren und einen andern, einen ſeligen 
Menſchen aus Ihnen machen will. Kommen Sie aber gleich, man 
weiß nicht ob man über einer Stunde noch da iſt. Kommen Sie nur 
im Ernſt zu Jeſu! Er will und kann Sie erretten, aber kommen Sie 
bald, ach, kommen Sie unverzüglich! Das iſt die Bitte eines für Sie 
herzlich betenden — N. R. 


Sollte Ihnen nachfolgende Krankhe itsge ſchichte bedeutend genug ſchei⸗ 
nen, ſo ſteht es Ihnen frey, dieſelbe Ihrem Magazine, zur Beleh⸗ 
rung und Erbauung Ihrer Leſer, gelegentlich — 


Krankheitsgeſchichte. 2 
In legtoerfloffenen datt ber mich Gort heimgefacht, wenn Sie 
lieber wollen, gnädig beſucht, durch eine heftige Rrankheit, die 
vorzuͤglich eine heilſame Schule genannt werden kann, wodurch ich 
dem Lede nicht nur nahe kam, ſondern gleichſam in den Tod gelegt 
worden bin — Es war ein hitziges Faulfieber — er eilf Wochen 
Tang habe ich mein ut durch predigen nicht verſehen konnen; und bis 
in die vierte Woche habe beynahe gar nichts von mir gewußt, fo be⸗ 
taͤubt war mein Kopf geweſen — doch hat dieſes niemand von den 
Umſtehenden gemerkt, indem ich auf jede Frage pera anne und bes 
ſtimmt geantwortet habe, 4 daß es ſelbſt jetzt nicht richtiger geſchehen 
„ fo wie mir Hr. —— nachgehends ver⸗ 

ſicherte, wenig unruhig geweſen, ich habe wahrend der Zeit keine 
n empfunden, und beynahe eben fo wenig Schlaf gehabt. 


S$ 
E iſt meine Seele geweſen — Zufrieden mit Gottes and: 


digem Willen, wie er es auch machte, und da war mir nicht anders 
zu Muthe, “fo oft die betäubende Hitze nachließ, und ich beſinnen 

unte, als ob ich beſtändig in Gottes Schooß lage, unter dem Ges 
danken: Da wilt du rubig bleiben!” Was ift doch der Meuſch, o 


Gott! daß du feiner fo guddig gedenkeſt 7 O! du füße Liebe! fchente 
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Bald fiehefi du die vollendete Gerechten, die feligen 
Leben 
i bei Leben kingegeſſen würde — Died Gefühl fieng von oben 
gufs neue Jetzt 
Singer regen konnte — Degen abend tam ſch bald 


ichte, und die meinetwegen 


face, un Krankheit, zu einer 
Sie ſollte ſehen, ich 


g, und bis 

nd waren 

eindrüͤckte, und Hr. —, der bey mir ſaß, und ſich meiner 

2 — ieſen, der meinethalhen be⸗ 

kümmert wary mich fragte warum ich den Leib fo eindruͤckte; fo aut⸗ 

wortete: A mußte mir dadurch Starke verſchaffen, den Athem an⸗ 
iehen, weil die Wärme mich verlaſſen wolle — In dieſen 


vollen und bedeutenden Augenblicken ſagte noch einigemalen 
Er ſollte es erfahren, ich wurde nicht fterden — Bald nach dieſem 
eiguiß und ſonderbaren Vorfall, eine ylbtzliche Beran 
oder Erſchůtterung in meinem ganzen die mich wie ein electri⸗ 
ſcher Schlag durchdrang / und meinen nahen, ja augenblicklichen Tod 
verkündigen ſchien, ſo daß ich auch zu Sra. —— ſagte: „Sehen 
ie, ich habe zwar behauptet, ich werde nicht ſterden; jetzt aber 
ſcheint es mir ſelbſt, als ob es Gott auders mit mir heſchloſſen habe.“ 
Bald darauf ſchien mich der Athem auch zu perlaſſen — mein Puls 
nicht meh zu ſchlagen — und hatte keine körperliche dung 
mehr, da ich denn auch, wie mir Hr. —— fagte, gang blaß wie ein 
* darüber aufgeſtanden, weggegangen, und einige Pers 
nen wollte rufen laſſen, weil er mein Ende vermuthete — 
ſem ewpfindungs loſen Zuſtand meines Korpers, wurde ich in Gedan⸗ 
deu vor die Thore der Ewigkeit gerückt, und erwartete jeden Augenblick 
den 4 Uebergang in jene Geiſterwelt — Jetzt dachte ich, und 
daran deule ich tune lebhaft als ob es in dem tsa and 
er 
unn es nicht mehr dauern, denn wirſt du in jenes Leben 1 
fo tit ſeyn.“ In diefer Erwartung, kehrte ich ſchnell wiede 
zuruck, und war mir nicht anders zu Muthe, als 


Er⸗ 


t, fo wie alle Glieder, und 


durchlief meinen Kd 
Hata te ic) die Bewegung des Athems, den 


nan des Bintes in meinem Körper wieder; wurde aber fo matt, 


Doch das, fo mir am wichtigsten, und welches euch 
ead die Augenblicke da ich dem Tode befonderd gabe 
dy im Mafana’ meiner Kran dein eine gen 210 
die ) bes 
12 Tage, 
» Selbft an Tage 
nic ad perlation (hien, und (chon mit der duferften Be 
| 
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| che, hat 
und ift 
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habe aber auch ſolche Eindruͤcke gehabt, 

mich weiter nicht ausdrucken kann und darf — 
die ich mur gleichſam im Borbeygehn gefeben, 
zogen worden — Will fie mich Gott einmal zu anderer 
chen laſſen, ſo geſchehe ſein Wille. Er mache mi 
denn mit mir, recht dankbar — Noch eins — Unter 


ſchaften, oder wenn Sie lieber wollen, Gottes, ijt mir fei 
gröſſer und lichtvoller als ſeine Ich ſahe ſie umer 
dem Bild eines hohen 6, unter deſſen weit aus gebreitetem Schat⸗ 


ten ſeiner Gnade, Kinder ganz ſicher wohnten und wandelten, 
nimmt er nimmer wieder von ihnen „ wenn 

von ſeiner Treue losreiſſen. 
Zweyperlep habe ich noch aus meiner Krankheit gelernt — Erſtl 
Wie gefaͤhrlich es fey, die Buſſe bis aufs Krankenbett verſchi 

bin in ſolchen Umſtaͤnden geweſen, daß ich kaum in drey Wochen bas 
be an das Beten gedenken konnen — Meine Gedanken find wohl jeder⸗ 


* ‘ * 


eindrücklich 
kann 


Bilder mh eve einem | wer 
— 
mit dem Gedenten, “ das iſt 
mad ſchreckemlee⸗  beiter, 
atl). 0. wachte wich fo und Reiter, 
mit "4 4 icht eine 14 
mich einer Schule gehabt; er ta 
nich in meinem gauzen Leben ni geffen, was er wich biedurch 
hat lehren wollen — ©! wie viel lief fic. nod ferner ſagen — $d 
Er 
Anden 
Die ich durch Buße auß würde mir dieſes 
nun eine ſchlechterding 
welche mir ohne me in Suchen dargereich worden, und ich mare geſtor⸗ 
vas Jeſus ſagt 6, 19.20. Sammet 
„w. Wer dat lieſe der merke drauf -Ich weiß unt > 
| nichts 


— 


Miſſen wie man mir nachgehends ſelbſt ſonſt 

ich es nicht. Unter andern habe ich einmal zu eran gefogt das 

nur dich und es weiter erklart — wieder zu 

das Lied nicht wiffe :. Beſiehl Deine 8 

ey! Bou ber on wußte 

ne g Krankheit 


Z we 
ey 2 was ein Prediger bey Kranken, und in ſo 
—— nne. hört wohl etwas, aber 
vergiſſet es auch gleich wieder — Gelobet fey Gott, fir alle Li 
Treue, die er mir bisher erwi 
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wachen ! Nachdem ich wieder "fe i 
wieder in der Welt, und mit Süden umgeben war. Mein 


Text, worüber ich predigte, war Marc. 7, 37. Und ache 
alle und ſprachen: Er hat alles wohl gemacht. Die Liebe m 
Gemeinde habe in und nach meiner Krankheit recht deutlich ——.— 
Wie viele baben zu meiner Herſtellung und Staͤrkung mehr oder weni⸗ 
ee -u wie ein gewiſſer frommer Prediger (Barter 
bad ex in den legten Jabren feines 138688, bur 
Gebet ſeiner Gebets freunde fey ſo muß ich 


lauben, daß ich durch das Gebet einiger meiner Gemeindsglieder, 
— as Dest Lobe jut warden Det ber feg? 


* 
Ein des Evangelii. 


beuge des 822 70 eines jngendlcchen Seheers, und 
von einer f fruheren Zeit als das 
war. 
War und doch nicht ohne Hoffuu 
werde die S 
Den Sten Februar. Predigte unter Gedraͤnge und 
nes Elendes, erfuhr aber nachher, daß der Borteag des Sortes nicht 


ohne Segen an unterſchiedlichen Zuhdrern geweſen. 
it 


Den sten Februar. Verreiſ'te — Hatte auf dem 
[ten — ibe tt aber auch Aufweckung — Abends brachte i 
amveſende n Freunden Bef 


don der 
mit dieler 


Den Aten Februar. 
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Abends wieder und zwar bend. und 

be, nicht ohne Segen. 
om Sten bis loten Februar. Spire viel den bet 
und der grofen 


Den iiten Februar, Des Morgens mein 


Woche vergeben, und diéfen letzten Tag derſelben noch zu einem 
lichen fiir meine Seele machen. Inſonderheit flehete um um ne 
Segen auf Morgen. Ich fühlte meine Ohnmacht und Unwiffenhe 
mit Wehnuth. Der Herr ſchenkte mir aus Onaden 
Sehnſucht nach der Rettung vieler Seelen. 


ite n Februar. Ich die € 
828 gab mir einen geſegneten Tag. © 
mit — 

o, 


Predigte Vormittags, und fonnte nich aach der predigt it allen 
vorgeko as — Gebrechen in dem Erbarmen meines Jeſu verbergen 
_, Peedi digte noch einmal und zwar munter und ernſtlich. Ich habe 
noch keinen ſo geſegneten Sonntag füt mein Herz in meinem Amte ge⸗ 
dabt, als dieſer war. 

O, mein Erbarmer 1 fev ewig aber hilf 
merfen moͤge, du ſeyſt gang mein und die Vergebung aller meiner Sün⸗ 
den ſey auch ganz mein. O, ich weiß es, dein Erbarmen eli 
mich min nicht wieder. 


Inſonderheit wurde es meinem Herzen ſehr wichtig, daß der Herr 
bey mir den Anfang gemacht habe, mich auch als einen ſeiner — 4 
te anjufeben ; welche Ehre! Ach, Seele, bleibe bey dieſem gu 
Herrn; inſonderheit bleibe ja beſtändig wacker; denn auf beiffe Gon: 
nenftralen folgt es tin Donnerwetter. Du, mein Heiland! 
bewahre mich ſelbſt; der Feind ſoll mich durch deine Gnade nur in 


igtes wer d. ewiges Erbarmen! 

N. t wahr, es läßt ſich ſaufte ruhn in deines Freundes Armen? 
Ba fanft, und innig froh, leb' ich in ihm, dem A ow 
Erbarmen die Sündenſchuld, die ich vielfaͤltig mache; 
| Erbarmen bringt und hat Geduld, bie 

Erbarmen foll mein Allet ſeyn, darin will ich mich ſtuͤndlich freu 'n. 

Es kommt zuletzt der Tod berbey, und der, der ijt willkommen; 
| Param? er macht mich ganzlich frey; mir ift die Schuld entnommen. 
Die Gnade hats allein gethan, macht, daß ich mich freuen kann. 
Erbarmen iff mein Symbolum, es geh' auch wie es gehe; . 


find off dumm, die ic) hier oor 800 
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| immer einen 


ſch bat ihn, er follte doch nur ſeinen Willen an mir vollbringen, 


22 betend e 3 Si in meiner Gemeinde gebt; die Hans⸗ und Fa⸗ 
milien⸗Gottesdieuſte zeigen ſich hin und ‘font 
Den Februar. Be ſuch den @eparatiien, der ſich 
anzeigte. Naß er ein Glied in unſerer Gemeinde werden wollte. Er war 
ſeit vielen 42 das erſtemal wieder in die Kirche gekommen, 
und, wie er ſelbſt geſtand, nut ans bloßer ierde; er ſey aber 
ch be dem — des Gottesdienſtes 10 ange faßt Wor⸗ 
— 1212 entſchloſſen, in Zukunft, wo mbglid, leine Predigt 
zu perf amen, und ſich auch wieder bey dem heiligen Abend mahle 


en 


Mie es ferner mit ihm gehen wird, das weiß der Herr. 


Meive 
Ein febulider Wunſch 
t —— daß auch i „der Elendeſte, ein Knecht Jeſu ſeyn 
ſo ll; lebendige Zeiten für mich uwe meine Heerde. 
Nachmittags ſprach ich hin und wieder ein, und fand es an einigen 
Prten wie ich wwhnidte: an vielen andern aber das Gegentheil. ‘a 


Den 15ten Februar. Eine Seele wat war bey mir, welche durch 
meinen letzten Abend⸗Vortrag t in große Verlegenheit verſetzet worden, 
und die Sünde in den eiligen eiſt degaugen zu haben ſfürchtede. 
Betete mir ihr. 

Den 16ten Februar. War durch die Gnade 
des Herrn recht aufgeweckt. Mein Herr war mir innig nahe. Mein 
briimitiges Flehen war, daß mich der Herr doch immer treuer machen 
wolle, darchzubrechen, es mbgte auch foften, v es wolle; meine 
Ehre, guter Name, ja Leib und Leben. 3 
Den 17ten Februar. Heute ſchenkte mir ein 

die Noth meiner Gemeinde und meine eigene ihm recht flehent⸗ 
legen! Ich flehete, daß er alle me ine Suͤn⸗ 

den in cise dingen und in Veſe des Meeres werfen moͤgte; 
es auch Leib und Leben koſtete. Die Sache, ſelig zu werden, iſt die 
91058 e und doch fühle, welches ich Jeſu klagte, ſo 
viel Tr . Mein Herz bekam eine ſchwache Verſicherung⸗ 


* "> —— — 

— — 

‘ N : 

| a t mit ewig 

2 un 

+ 
4 
Por 
4 


— "7 


Yefwt das, was du von ferne zeigeſt, ſoll mir gewiſſer ſeyn, als fontt 
etwas, das ich ſchon in inden habe. | 
Den 18ten Februar. Erxbarmer! wie viel Tauſende gehen in 
Sicherheit dahin und denken weder an Himmel noch Hölle, und mich, 
den Unwüuͤrdigſten, erinnerſt du fo oft recht kraͤftig daran. Ach, lehre 
mich dieſe ganz unaus ſprechliche Gnade recht ſchaͤtzen und mache mich 
ant on einfaͤltig, redlich und folgſam, und zwar tiglicy, a 
Hoͤrte wieder angenehme Nachrichten von neuen Aufweckungen. 
Den 19ten Februar. In unſerer Fruͤhbetſtunde brachte mir das 
Wort 1 Moſ. 82, 10. 26. einen eigenen Segen. Die ganze Gee 
ſchichte ſchien mir ein ſehr deutliches Bild von dem fuͤrchterlichen 
Kampfe eines Chriſten zu ſeyn. Jacob hielt in der tage den 
Fremden vermuthlich fir ſeinen Feind, ja vielleicht fix ſeinen feindſe⸗ 
ligen Bruder, und wehrte ſich fo gut als er konnte bis die Morgenrdthe 
anbrach; da ſahe er ſeinen Irrthum, und fand, daß er ſeinen beſten 
Freund in ſeinen Armen hatte. Ach! wie oft gehet der Herr mit ſei⸗ 
nen Kindern noch ſolche Wege! 
Den 20ſten Februar. Fuͤhlte mein Herz ſtark und muthig, weil 
ich glaubte, der Herr habe ſich in meiner Gemeinde auf⸗ 
gemacht, recht viele Seelen zu retten. its 
Betete mit einem meiner Gemeindsglieder, und ach, mein Herr 
und mein Gott! wie viel ſchenkteſt du mir in dieſer Gebets⸗Geme in⸗ 
ſchaft! denn wir erfleheten es von dir, der du verheiſſen haſt zu ge⸗ 
ben, was man von dir bittet; unſer Flehen aber war: Vergebung al⸗ 
ker Sinden; Jeſus unſer Lehrer; Segen fir die ganze Welt, Chri⸗ 
ſtenheit, Gemeinde, Aufgeweckte, Redliche, u. ſ. w. Nun, Herr 
Jeſu, ja Amen, Amen, es bleibt dabey. Ich lernte dabey auch die 
in der Anden beſtaͤtigte Wahrheit: Gebet mit Kindern Gottes iſt 
ein herrliches Huͤlfsmittel zur Forderung des Chriſtenthums. 
Aus den folgenden Tagen dieſes Monats ziehe ich nur noch folgen⸗ 
de Erfahrungs⸗Saͤtze: Beym Empfang einer großen Gnade muß man 
einer großen Verſuchung gewaͤrtig ſeyn. Man muß ſich nur immer in 
der Schule Jeſu finden laſſen, daß man aus Unverſtand oder Vorlaͤu⸗ 
figkeit ſich nicht ſelbſt Noth mache. Fuͤhrt aber Jeſus hinein, fo darf 
man getroſt ſeyn. 1. 
Auf Zerſtreuungen folgen gemeiniglich Verſuchungen; meide die er⸗ 
ſten, ſo wird dirs leicht werden, die andern zu beſiegen. Deine Feh⸗ 
ler muͤſſen dich nirgends hin als zu Jeſu treiben. 


Auszüge aus Luthers Schriften. 

1. Bom Beſuch des Gottesdienſtes. 
iſt ei und loͤblich Ding, mit andaͤchtigen und frommen Men⸗ 
ren wie Gott lobt und dankt und 
fein Wort betrachtet. du mußt ein verzweifelter Schelm 

ifter B. Stes St. 2 ſeyn⸗ 
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O0 
ich immer einerley sre Die 


gleich wahr ware (welded doch nicht ift) daß du die Sachen alle 
daß er ſelbſt in den Tempel gieng zu beten, und mit ſeinen Schilern 


nicht achtet, und nicht zu dem Gottesdienſt gehet, noch ſich laßt 


gar, und 
ie die andern auch, die es bald uͤber⸗ 
das habe ich ſchon oft gebbrt, was ſoll 
und denken nicht, was es fix ein 
ift, das fie fo ſchaͤndlich verachten, oder Ae 
und damit Gott gar hoch erzuͤrnen, daß fie dies 
Ding fo sicher in den Wind ſchlagen, und ſeine Verheiſſung laffen an 


ihnen vergebens ſeyn, und fo viel an ihnen ift, mit ihrem Exempel 


ſolchen Gottes dienſt zerſtdren oder gar verhindern. Denn wenn es 


verſtünpeſt, fo wohl als der Herr Chriſtus ſelbſt, fo ſieheſt du doch, 


Gottes Mort zu treiben. m ſollſt du vielweniger muͤde werden, 
weil du es ohnedem fo herzlich wohl beduͤrfeſt. Welcher nun ſolches 


— — und werth halte, gerne höre und lerne, 


ber daß e er 


dir zum muy und Fro 
man zu Haus aus der Kirche kommt, LA 


BVermahnungen. mit Frau und Geſinde durchdenke und ſich daran er⸗ 


innere. Darnach bleibt das Wort in einem feinen und guten Herzen, 
und bringet reichliche Bracht. nicht für dich ein, er aud fir 


den Nauͤchſten. 


2. Bom Abendmahl. 
Ich ſpreche von Gottes wegen billig: Wut du nicht eſſen und trin⸗ 


* von meinem Abendmahl, das ich dir ſo herzlich zugerichtet, ſo will 


ich dir wiederum auch theure Zeiten zuſchicken. Wie kann Gott es 
anders thin ? Wie kann er es leiden, daß ſeine Gnade, die er uns im 
Abendmahl aubietet, fir und fir, je je mehr verachtet, und die 
Undankbarkeit groͤßer wird, und hats ſo theuer erworben, und ſei⸗ 


nen eigenen Sohn laſſen darum kreutzigen. An einem andern Orte 


ſchreibt er: Wer halt dafur, daß die Verachtung der Gnadenmittel ein 


al Hauptquel levy die Gerichte hetvorbre⸗ 


3. Bon und 


Die Schulen find Heine doch ſehr nühliche Concilien und die edel⸗ 


ter : — derſelben haben ein — * 
u wollte einer zu einem Prediger erw 

wurde, er batte ſich denn Schon mit bent der Kinder befehaf: 
üget. — Wer dem Teufel in ſeinem Schaden zufuͤgen 


will, 


i 


— 176 — 
8 ſeyn, weun du Gott die ſen Dienſt nicht erweiſen willſt, und fein Wort 
nicht hren magi aher wir uns ja huͤten muͤſſen, nicht faul und 
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f Gelagen, oder ſonſt mit guten Geſellen waſchen und plaudern, fo 
| 
id 
1 
is 
i 
A 
1 
ij | 21 


in, der ihn recht beiffe, der mache ſich an die Jug 
wud ſuche dey ihnen einen Grund zn legen, der fir und für blelbe. 


Minke fir Prediger. 
Man muß nicht predigen und tapfer her ſcharren mit großen Worten, 
praͤchtig und ich, daß man ſehe wie man gelehrt ſey, und ſeine 
Ehre ſuche; o nein, man muß ſich richten nach den Zuhbrern. Und 
fehlt gemeiniglich den me iſten Predigern, daß fie predigen, daß 
Volk wenig daraus lernt. Darum predige einfaͤltig, und 
nicht auf den Fuͤrſten und Gelehrten, ſondern auf die einfuͤlti 
groben und ungelehrten Leute, damit fie dich verſtehen. Wenn ich in 
meiner Predigt den Philip Melauchton anſehen ſollte, fo mochte ich 
nichts gutes ſtiften; ſondern ich predige den Unge lehrten und es gefaͤllt 
ammen kommen, wirs ſo krauſe, un 

lieber Gott daruber verwundert. | 
Es find etliche Prediger, die da meynen, fie mogen nicht Prediger 
ſeyn, wenn ſie nicht etwas mehr denn Chriſtum lehren. Das ſind die 
ehrgeitzigen Sonderlinge, die uns unſre Einfaͤltigkeit laſſen, und fab: 
ten daher in ſonderlicher Weisheit, daß man fie mit Augen werfen ſol⸗ 
le, und ſagen: Das ift ein Prediger. Solche follte man nach Athen 
ſenden, da man alle Tage neue Dinge hören wollte. Sie ſuchen ihre 
Ehre und nicht Shrifti. Darum wird ihr Ende auch mit Schanden 
beſtehen. Huͤtet euch vor denfelben, und bleibt mit Paulo, der nichts 
wiſſen wollte, denn Jeſum den Gekreutzigten. — 
Einem iger iſts gut, wenn er ſelten, und 1 andern 
Umgang denn das Sprichwort iſt wahr: ſind Zeit⸗ 
diebe. Jedoch werdet ihr hierinnen große Klugheit vonndthen haben, 
damit ihr nicht, wenn ihr den — mit Menſchen allzuſehr f } 
und flichet, in der Teufel Geſell aß in die Einſamkeit geratcher; 
und wiederum, wenn ihr zu viel mit Leuten umgehet, von Schweinen 


} 


meow werdet. Wo ihr alfo nicht werdet, fo mengt euch 
n nichts, damit ihr nicht an euren See len leidet. 
Aneedoten. 


Seliges Martyrer Ende eines Taufgefinnten oder Me: 
noniften, der als ein wahrer Nachfolger Jeſu in eine 
beſſere Welt verſetzet wurde. 


Ale zu den Zeiten der Reformation, der unmenſchliche Herzog von 
Alba in Verfolgung der Proteſtanten in den Niederlanden, mit 
einer ſo unglaublichen ſamkeit withete, daß er bey ſeinem Ab⸗ 
aus denſelben ſich ſelbſt rhhmte, daß waͤhrend ſeiner Statthalter⸗ 
Haft 18,000 Ketzer, durch des Buͤttels Hand, ihr Leben verloren haͤt⸗ 
ten, ohne die, welche im Kriege mmen waͤren; erfuhr man 
folgendes ruͤhrende Beyſpiel einer Nachfolge Ehriſti, in Be⸗ 
weiſung der Liebe gegen die Feinde. Dirk Wilhelms ſon, per 
| | gefinnter 
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zu Aſperen, wurde von einem Iunquiſitions⸗Bedienten bers 


eſinnter zu 
Sis oerfolat. Wilhelms ſon kam glücklich herüber, fein Verfolger 


aber brach ein, und wuͤrde ohne Zweifel fein Leben eingebüßt haben, 
wenn nicht jener mit Gefahr ſeines eignen Lebens, wieder aufs 
Eis gewaget, und ihn heraus gezogen haͤtte. Der Gerichtsdiener 
wollte ſeinen Erretter aus Dankbarkeit gehen laſſen, allein eine obrig⸗ 
keitliche Perſon, die nicht ferne davon war, rief: Bedenke deinen 
Eid; worauf er den Wilhelmsſon gefangen nahm. Dieſer ward 
am 16ten May zum Feuer verdammt, und erlitte einen ſehr ſchmerzli⸗ 
chen und langwierigen Tod, indem der Wind die Flamme abwarts 
trieb; ja man hat ihn zu Leerdam uber eine halbe Stunde, und Aber 
ſiebenzigmal ſchreyen gehort: O! mein Herr, und mein Gott! 


— 


Unter allen Umſtaͤnden des Lebens, behauptet doch immer die Religion 
ihren erhabenen und goͤttlichen Werth. Inſonderheit in den Stun⸗ 
den des Todes leuchtet fie triumphirend hervor. Der Religions ſpoͤt⸗ 
ter abet, vom Tode und Ewigkeit nicht traͤumend, ergreifet allerley 
Mittel, nicht nur ſich in ſeinen Grundſaͤtzen zu verſtaͤrken, ſondern 
ſuchet andere durch ſeine Lehren zu verfuͤhren, und machet ſich eine 
Joerg daraus, wenn er einen Ungluͤcklichen zu ſeiner Geſinnung 
uberfuͤhret hat. Mit welcher Verzweiflung taumelt ein ſolcher elen⸗ 
der Wurm in eine unendliche Ewigkeit hinuͤber; aber welche Gnade 
Gottes iſt es, wenn ein Verfuͤhrter fic) durch ein fo grauenvolles 
Exempel bekehren, und ſeine Seele durch einen wahren, lebendigen 
Glauben an Gott und ſeinen Erlöſer Jeſum Chriſtum, retten und ge⸗ 


In einem bevoͤlkerten Staͤdtchen dieſes veſten Landes, machte fich 
ein pers von einiger Gelehrſamkeit und Fabigteiten wegen ſeines Un⸗ 
glaubens beruͤhmt, und erreichte, leider, nur zu oft ſeinen Zweck, die 
Gemuͤther mancher jungen Leute durch die Grundſaͤtze des Libertinis⸗ 
mus zu verfuͤhren. Unter der Anzahl ſeiner Proſelyten war ein junger 
Rechtsgelehrter oder Advocat von einer guten Erziehung und hoff⸗ 
mungsvollen Fahigkeiten, der ſeine Grundſaͤtze mit Vertrauen anzu⸗ 
nehmen, ohne ſich aber in eine Unterſuchung derſelben einzulaſſen 
ſchien, und trauete den Vorſtellungen und Aeuſſerungen ſeines Freun⸗ 
des, der ihn poſitiv verſicherte, daß das Chriſtenthum nur ein Maͤhr⸗ 
chen, und die Religion nur ein Traum waͤre. Der Unglaͤubige wurde 
endlich von einer ſchweren und toͤdtlichen Krankheit heimgeſucht, und 
fein junger Schuler eilete auf fein Zimmer ihn zu beſuchen, und ſprach 
ihn folgendermaſſen an: Mein Herr, ich wurde durch Ihren Rath und 
Einfluß bewogen Ihr Gedankenſyſtem anzunehmen, welches ich in 


dieſer Ihnen gewiß feyerlichen und wichtigen Stunde auf die Probe 


geſtellt zu ſehen wuͤnſche. Sagen Sie mir, ich bitte Sie im Namen 
unſerer Freundſchaft, beſtimmt und offenherzig: Sind Sie zu⸗ 


frieden? Ertheilen Ihnen Ihre Geſinnungen Frieden 


und Troſt in der Stunde des ſich ſchnell herannahenden 
| | Todes? 
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Todes? Der Kranke ſahe beſturzt und erſchrocken ſeinen jungen 
Freund an, und ſagte: „Alles iſt Finſterniß und Unſich er⸗ 
heit!“ und in einigen licken hernach verſchied er. Dieſer 
envolle Umſtand machte auf das Gemüth des jungen Rechtsge⸗ 
rten einen unvergeßlichen Eindruck. Er verbannete von dem Au⸗ 
genblicke an die Grund ſaͤtze des Unglaubens, und machte fic mit den 
Wahrheiten der Bibel bekannt, und erfuhr in denſelben zu ſeinem zeit⸗ 


lichen und ewigen Glide, die Urſachen eines friedenvollen Todes, 


und einer frohen Unſterblichkeit. 

Voltaire, waͤhrend einem langen Leben, machte es ſich zur Sache, 
der Religion beftandig zu ſpotten, und ſuchte das Gift des Unglau⸗ 
bens unter alle Nationen zu ſtreuen. In ſeiner letzten Krankheit ließ 
er fir einen Namens Tronchin ſchicken, und als er kam, fand er den 
Voltaire in den heftigſten Todesaͤngſten, und in der aufferiten Ver⸗ 
zweiflung ausrufen: Ich bin von Gott und Meunſchen verlaſſen! 

err Doctor, ich gebe Ihnen halb von meinem ganzen Vermoͤgen, wenn 

ie meinem Leben nur noch ſechs Monate Friſt zufuͤgen. Der Doctor 
erwiederte: Sie koͤnnen nicht Linger als ſechs Wochen leben. Da 
rief Voltaire aus: Denn werde ich zur Holle gehen, und Sie were 
den mir folgen, und verſchied bald darnach. Dieſe Nachricht von 
dem ungluͤcklichen Ende des Voltaire iſt durch einen, von dem M. de 
Luc, einem beruͤhmten Philoſophen, der zugleich den recht ſchaffenſten 
Character fuhrte, geſchriebenen Brief beſtaͤtiget. 


So ſprach er, und hoch ſtraͤubte ſich das Haar 

An ſeinem Haupt empor und Furcht und Zitteren 
Zerriß der Menſchheit Zuͤge ihm; die Schaar 

Stand ſinnlos, wie gefaßt von Ungewitteren. 
Und dreymal ſchwang den Fittig, laͤchelnd wilde Luſt, 
Der Todes⸗Engel, und dreymal ſchlug ihm die Bruſt. 


Komm, fieh’ ihn an, du, der fein Schuͤler heißt: 
So ſtirbt dein Lehrer, der mit Satans Haße 

Der Chriſten Gott verhoͤhnt. Ein großer Geiſt!! 
Dem jeder Spruch im Wohlſeyn dient zum Spaße. 

Wie fuͤhlt er ſterbend aber dieſen Spruch? 

Wie Holle, ja wie Gottes Feu'r und Fluch. 


— * 


Beke untniß des Stafen Ochſenſtierns, Kanzlers 
von Schweden. 


Nachdem dieſer rechtſchaffene Mann ſein Amt niedergelegt, und 


ſich in die Ruhe begeben hatte, wurde er von dem engliſchen Ambaſ⸗ 


faddr, Witlock, beſucht. Dieſer konnte nicht umhin fein Erſtaunen, 
uͤber die Abſonderung eines ſolchen großen und geehrten Mannes vom 
fe, auszudrucken; worauf aber Och ſenſtiern folgendes erwiederte: 
ein Herr, ich habe viel geſehen und auch viel genoſſen in der Welt, 
allein ich habe noch nie gewußt recht zu leben, bis jetzt. danke 
einem 


| 
| 


Gott, daß er mie ber hat 

nen ats Bo Aller Troſt den ich habe, und welchen die 
dene S und im Leſen diefes herrlichen Buchs. (Hier 
die Bibel in die Hand) Staunen Sie nicht, mein Herr! 
in Det beer Sabre, und genieffen große Chee 
alles dieſes aber wird Sie cinft verlaſſen. und es kommt 
Zeit, in welcher Sie dieſes beſſer begrei 


alle Welt nicht geben 
an.” - 


Reue and Beſſerung des Tebens iſt nicht bintänglic 
dum Seligwerden. | 


Cine Frau, die pee einer ſehr heftigen Krankheit angefallen wurde, 
ſchickte fir einen Der Arzt kam, und ſuchte ihr nicht nur mit 
feinen Arzeneyen, shen auch mit feinen Meinungen zu 
dienen. Unter andern beſtand er darauf, daß Bellernng 
des Lebens alles wäre, was Gott und Menſchen von uns 0 
konnten, und daß demnach keine Verſdhnung und durch 
das Leiden des Sohnes Gottes ndthig Gare. Da dieſes eine Lehre 


der Frau in ihrer Gemuͤths⸗Unruhe keinen Troſt gab, ſo 

e fie ſich damit, ſeine mediciniſche Vorſchriften zu befolgen, 

nen religidfen Meinungen beyzupflichten. Sobald ſie aber 

fund wurde, uberfandte fie dem Doctor ein Billet, worinnen fie ihn 
eich zum Nachteſſen einlud. Er kam, und nachdem fie mit einan⸗ 

der geſpeiſet hatten, redete fie ihn fo en an: Meine lang⸗ 

wierige Krankheit hat Ihnen, Herr 21 gewiß, manchen 


Gang und Muͤhe gekoſtet, und Ser werden auch manches fuͤr die Arze⸗ 
neyen, welche ich brauchte, ausgelegt haben. Der Doctor bejahete 
dieſes. Nun erwiederte fie: Es iſt mir ſehr leid, daß ich Ihnen fo 
viele Muͤhe und Unkoſten verurſacht habe, und ich verſyreche, 8 ich 
Sie in der Zukunft, bey keiner Krankheit, mehr bemühen werde. Sie 
ſehen alſo Herr Doctor, ich habe nicht nur Reue, ſondern ich verſpre⸗ 
che auch Beſſerung, und das iſt ja alles was Sie begehren. Gott und 
2 2 Sie ehedem, können nicht mehr fordern, als 
Reue und Beſſerung. Natuͤrlich war das dem Doctor nicht befriedi⸗ 
n 

Die Worte der Weiſen find Spieſſe ‘ab Nagel. 7 Pred. 
Der me Lenfant zu Berlin, fland Koͤni⸗ 
ge in beſondern Gnaden. Einſt ließ ihm e Monarch, wie — 
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Herm fagen, , 
wuͤnſchte ihm jetzt das Beſte, das ihm ch ware, vorzutragen. 
Er ſuchte lange nach einem bequemen Texte, aber er fand immer fei: 
nen, den er nicht noch anders gewünſcht hatte. Mit dieſen Gedan- 
ken ppg lief ein. Im Schlaf kam es ihm 
vor, als wenn ein Unbekannter ſeinem Zweifelmuthe zur Hülfe er⸗ 
ſchiene, und diefed mit einer ſolchen Gewißheit, daß er ſich nicht er 
innerte, jemals einen fo lebhaften Traum gehabt zu haben. Der Un⸗ 
bekannte ſagte ihm, daß der Text Jeſ. 88, v. 1. ſeyn ſollte: “ Be- 
ſtelle dein „ denn du wirſt ſterben, u. ſ. w.“ Als L' Enfant 
erwachte, fand er dieſe Worte wirklich eben fo bequem zu einer Pre⸗ 
di N fir ſich. Es ſchien ihm, als wenn die To⸗ 

ft ihn ſelbſt Detrafe. Er predigte, er bereitete ſich zum Sterben, 
und ſtarb wirklich nach etlichen Tagen. 


Ehe ſie rufen, will ich antworten; wenn fie noch re 
| den, will ich hören. Sef. 65, 24. 


Im Jahr 1582 gieng der fel. Luther am Oten Junius, als es eben 
lange nicht geregnet hatte, in ſeinen Garten ſpatzieren. Als er ſahe, 
daß alles ſehr dürre war, betete er zu Gott, und ſprach: “Lieber 
Gott, du haſt ge ſaget durch den Koͤnig David, du ſeyſt nahe Allen, 
die dich anrufen, Allen, die dich mit Ernſt anrufen; wie konnmmts 
denn, daß du uns nicht willſt Regen geben, ob wir 4 
ſchreyen und bitten? Wohlan, giebſt du uns keinen Re 0 
“ willft du uns was beſſers 2 Friede im Lande und ſchmale 
Biſſen darneben, ift doch beffer, als ein fruchtbar Jahr, das der 
= Beind verzehrt. Aber, lieber himmliſcher Vater, laß dich doch uͤber⸗ 
bitten, um deines lieben Sohns Jeſu Chriſti willen, der da ge ſagt 
1 hat: Wahrlich, wahrlich ich f c euch, ſo ihr den Vater etwas bit⸗ 


ten werdet in meinem Namen, fo wird ers euch geben. Bittet, fo 


werdet ihr nehmen. Nun wurden wir uns vor deinen Feinden 
“ fhamen muͤſſen, hinfort dieſes in der Kirche zu predigen, wenn du 
uns nicht wollteſt erhdren. Ich weiß, daß wir von Herzen ſchreyen 
und ſehnlich ſeufzen; ach erbdre uns!“ — So redete der Mann voll 
Geiſtes mit Gott im Glauben, und noch diefelbe Nacht regnete es. 


Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermah⸗ 

. nung zum Herrn. Eph. 6, 4. 

Der Markgraf von Renty ließ, an dem Abende eines jeden Tages. 
in ſeinem Hauſe, mit ſeinen Kindern und Geſinde, eine Betſtunde 
halten; des Sonnabends aber hielt er ſelbſt eine Unterredung mit ih- 
neu, dber das Evangelium des naͤchſten Sonntages, damit er ihnen 
die heilſame Lehren des Chriſtenthums tief eindruͤcken, und ſie zu ib⸗ 
rem Heil erwecken mochte. Beſonders ſuchte er ſeinen Kindern einen 
tiefen Eindruck von der Furcht Gottes, und hingegen eine Geringſchaͤ⸗ 

tzung 
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der Welt beyzubringen, inden er ihnen zeigte, wie die Grund⸗ 

derſelben, dem Geiſte Jeſu Chriſti ganz zuwider waren, und der 
wahre el nur allein in der Tugend beſtehe. Eben dieſe Geſinnun⸗ 
gen ſuchte er ben Andern zu erwecken. Er ſchrieb hierüber unter an⸗ 
dern Fink an eine Dame alſo: “Das Verderben iſt gegenwaͤrtig ſo 
groß unter uns, daß ſelbſt alle Unterweiſungen, die wir, und dieſeni⸗ 
gen ſo Reer die Kinder geſetzt find, ihnen geben, nur dazu dienen, 
um das Feuer der Citelfeit in ihren Herzen anzuzünden, da deſſen 
ſchon gar zu viel drinnen iſt; indem wir die Jugend durch heidniſche 
Gleichniſſe und Beyſpiele dazu reizen, daß ſie nichts ertragen und 
dulden, ſondern nur immer nach dem, das am höͤchſten iſt, trachten 
ſollen — Bricht etwa bey Gelegenheit etwas Boͤſes bey ihnen her⸗ 
vor, fo ſagt man vielleicht mit lachendem Munde, oder im Vorbeyge⸗ 
hen: O! das taugt nicht — Gott hats verboten; aber ey Lieber, 
verhindert · ihrs denn auch auf eine laue Weiſe, daß euer Sohn keine 
krummen Beine, oder ungeſtalten Leib bekomme?“ 1 94 


Werth der Bibel im Gefängniß. 

Ein Englander, der wegen Seerduberey zu Malacca ins Gefaͤngniß 
geſetzt wurde, fieng ern an, über ſeinen Zuſtand nachzudenken, 
und ward N fic) eine Bibel anzuſchaffen — Er verkaufte 
zu dem Ende einen Theil ſeiner Kleidungsſtuͤcke; aber wie groß war 
ſeine Bene. als er fand daß keine Bibel an die ſem Ort zu haben 
waͤre. Er endlich eine Bibel als er nach Calcutta gefuͤhrt wur⸗ 
de, wodurch ſein Wunſch befriedigt ward. Man hat Urſache Nen. 
ben. daß cine große Veranderung mit ihm vorgegangen fey. Das To⸗ 
desurtheil wurde aber ihn ausge ſprochen, allein man ſchonte ſeines 
Lebens, und verſchickte ihn zur Strafe nach Neu⸗Südwallis. 

Wie nützlich und ge ſegnet konnte es fir manche Ungluͤckliche werden, 
wenn die Gefingnife, Armen⸗ und Zuchthaͤuſer, und Baracken mit 
dem edlen Kleinod, der Bibel verſehen wuͤrden! 5 Jee 


Ehemalen wurde der beruͤhmte Prediger Dodd in einer Ge fell ſchaft 
zum Kartenſpielen aufgefordert. Auf dieſe Anerſuchung ſtand er auf 
und entbloͤßte ſein t. Die Geſellſchaft erkundigte ſich ſogleich 
nach der Urſache die et: Gr aber antwortete: Ich will 
den lieben Gott um ſeinen Segen bitten.“ Die Geſellſchaft erwieder⸗ 
te darauf: Wir pflegen bey ſolchen Gelegenheiten Gott nie malen 
um einen Segen 4 5 Und ich, ſprach er, unternehme niema⸗ 
len etwas, dabey ich Gott nicht vorher um ſeinen Segen bitten darf.— 
re Sringerang hatte ihre erwuͤnſchte Wirkung und brach die Geſell⸗ 


ic 


N. B. Die Fortſetzung: Beautwortung der Frage, von den Quellen 
des Berderhens, u. ſ. w. muß, nebſt unterſchiedlichen einge ſandten 
andern ſchoͤnen Ausarbeitungen, wegen Mangel des Raums, bis zum 
nuͤchſten Stücke aufge ſchoben werden. 
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Diefe Geſellſchaft iſt nun ſchon Jahre lang Mes ver Dest 
Evangeliſch⸗Kutheriſchen Gemeine in der Stadt Philadelphia. Fol⸗ 
gendes Lied wurde — an 


ere Seele ſamm 
Du de und 

Dir flieffen unſere Safte. 


GaG dir in Chriffo, Jag, Vater! dir heute gefallen, 
Daß wir in | Preis und den Lobgeſang — 
Bice 

De allen. 
die eiſe die tedlichen Armen; 
die Witwen und fic) den Duͤrft' gen — 


und Sturm 
e den nackenden Wurm, 


Bücke con rauen mit Wohlwotlen — — 

Mach', FRE 28 N 
täglich fie wieder. 
Bane dein Zion: vereitle den Wunſch ihrer Spötter. 
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lenden redlichen Mannes ie — ‘hat ein 
verfertſget, der einer unſerer erſten Componiſten 


— Beydes wird 
Bweifet infonderheit denen gefallen, weiche Sth: 


—.— und iunig. 
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Magazin, 
unter der Auſſicht der 
Deutſch⸗Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode. 


Erſter Band. Viertes Stic. 


Sur die Monate Julius, Auguſt und September, 1812. 


Beantwortung der age, von den Quellen des Verder⸗ 
bens der Gemeinen in der Chriſtenheit. 


(Fort ſetzung vom zweyten Stic.) 


as Zweytens, die aͤuſſere Urſachen und Quellen des großen 
Verderbens in den mehreſten Gemeinen betrift, fo gehdret dahin 
1. Die ſchlimme Erziehung der Kinder. Die meiſten El⸗ 
tern laſſen ihre Kinder wie das unverninftige Vieh aufwachen, ſor⸗ 
gen, wenns hoch kommt, nur fuͤr deren Leib; um die Verbeſſerung 


ihrer Seelen aber bekuͤmmern ſie ſich nicht. Nehmen ſich auch gleich 


andere der Erziehung ihrer Kinder an; laſſen ſelbige was lernen; hal⸗ 
ten fie zur Kirche und Schule; gewdhnen fie auch wohl zu einem 
aͤuſſerlich ehrbaren Wandel; fo laſſen fie doch das Beſte hinweg: fie 
bekuͤmmern ſich nicht um die Verbeſſerung ihres boͤſen Willens; ſchmei⸗ 
cheln wohl gar ihrem alten Adam, und reitzen ſie auf allerley Art zur 
Wolluſt, oder zum Geldgeitz, oder Ehrgeitz. Die wenigſten ſind da⸗ 
rauf aus, daß ſie ihre Kinder in der Zucht und Vermahnung zum Herrn 
auferziehen, Epheſ. 6, 4. ihnen den goͤttlichen Willen einſchaͤrfen, 
5 B. Moſ. 6, 6. 7. ſie, ſo bald ſie zu einem Nachdenken kommen, an 
ihren Taufbund erinnern, und ſie in der Gnade, deren ſie in der Taufe 
theilhaftig worden find, zu erhalten ſuchen; die ſelbe bey ihren Feh⸗ 
lern mit Liebe und Maaße zuͤchtigen; fleißig fir fie beten, und ihnen 
in allen Stuͤcken mit einem guten Exempel vorgehen. 

2. Der verderbte Zuſtand der Schulen, deren mehreſte in 
ſolchen Verfaſſungen ſtehen, daß man es nicht genung beklagen kann. 
Ich will nur allhier von den niederen Schulen reden, weil dieſelbe die 
38 ausmachen. Man trift in denſelben vornehmlich zwey 

an. 
Iſter B. Ates St. B Der 
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„Der erſie gehet auf die Lehrer, die theils nicht im Stande 
find den Kindern etwas rechtſchaffenes vom Chriſtenthum beyzubrin⸗ 
gen: Es fehlet ihnen zuweilen an natürlicher, mehrentheils aber an 
einer geiſtlichen Tüchtigkeit. Sie leben ſelbſt in einem unbekehrten 


$ 
5 
3 


Zuſtand, und konnen daher auch nicht rechtſchaffen fir ihre Lehrlinge 


ſorgen; theils wollen ſie die Kinder nicht im Chriſtenthum unter⸗ 
richten. Es fehlet ihnen an der Treue, die ebenfalls von ihrer Un⸗ 

bußfertigkeit herruͤhret. | 74 
Der andere Fehler gehet auf die Einrichtung der Schulen. Man 
laͤſſet es nur aufs Gedaͤchtniß der Jugend ankommen, und iſt damit 
zufrieden, wenn fie den Catechiſmum, einige Sprüche der Schrift, 
und etwa einige andere Fragſtlicke, auswendig gelernet haben; an die 
Verbeſſerung des Willens denket man gar ſelten. Man treibet nicht 
darauf, daß die Erkenntniß der Wahrheit eine Erkenntniß zur Gottſe⸗ 
ligkeit wefden moͤge: Verſehen es die Kinder in etwas, fo werden fie 
ſelavi ſch gehalten, und durch die Zucht mehr erbittert, als gebeſſert. 
Dazu kommt, daß die Schulen auf dem Lande, den Sommer durch, 
insgeme in geſchloſſen werden. Wenns hoch kommt, ſo werden vier 
bis funf Monate, den Winter durch, die Kinder, und zwar ſchlecht ge⸗ 
nug, unterrichtet. Daher werden ſie vierzehn und mehrere Jahre alt, 
und konnen kaum leſen. Mie iſt es, bey einem ſo innigſt verdorbenen 
ſtand der Schulen, die Pflanzgaͤrten der Jugend 752 ſollen, moͤg⸗ 
ich, daß ein wahres Chriſtenthum aufkommen konne? Zumal, da die 
end, wenn fie confirmirt ift, nicht mehr in die Schule gehet, und 

auch ſonſt nichts lernen mag. 5 1 
8. Der Dienſt untreuer Lehrer in den Kirchen, von wel⸗ 


chen 67 ein großes Verderben in die Kirche Gottes kommt. Sind 


fie auf eine unerlaubte und Gott mißfaͤllige Weiſe ins Amt kommen: 


ſo ft es fon etwas er ſchreckliches, daß fie predigen, und doch nicht 


von Gott gefandt find. Jer. 14, 14. 28, 21. Röm. 10, 15. Sie rich⸗ 
ten mancherley Unheil in ihren Gemeinen an: Mit ihrer Per ſon, in⸗ 
dem ſie entweder ein offenbar gottlos Leben fuͤhren, in Geldgeitz, oder 
Ehrgeitz, oder Wolluſt leben, oder doch wenigſtens ihren Zuhörern mit 
keinem guten Exempel uh get nicht fiir ſich, noch fir ihre Gemei⸗ 
ne beten; ja nicht einmal Gott gefaͤllig und erhoͤrlich beten koͤnnen: 
Mit ihren Ungehdrigen, indem fie ihren Weibern, Kindern und Ge⸗ 


ſinde allerley ſuͤndliche Freyheiten geſtatten, und ſie nicht goͤttlich re⸗ 


gieren. Da mag man wohl mit Paulo fragen: So jemand ſei⸗ 
nem eigenen 1757 nicht weiß vorzuſtehen, wie wird er 
die Gemeine Gottes verſorgen? 1 Timoth, 3,5. Mit ihren 
Amtsverrichtungen, da wachen fie nicht, weder uber ſich, noch 
uͤber ihre Zuhdrer; erkundigen ſich nicht nach den Seelen⸗Zuſtaͤnden 
ihrer anvertrauten Heerde; find entweder Wolfe, oder Miethl inge; 
verkündigen nicht treulich allen Rath Gottes von unſerer Seligkeit; 
miſchen in ihren Vortragen allerley Quark ein, und ſpeiſen ihre Zuhd⸗ 
ter mit Wind ab; verbinden nicht den Grund und die Ordnung des 


Heils; brauchen im Beſtrafen der Sinden unlautere Gemüths⸗Be⸗ 
wegungen z verderben die Zeit mit Anfibrung, oder gar Widerlegung 


alter, 
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alter, verlegener Ketzereyen; reden ihren nach dem Maul; 
oder find ſtumme Hunde, die nicht ſtrafen können; theilen das Wort 
der Wahrheit nicht, ſondern vermahnen ins allgemeine hin, es treſſe 
oder treſſe nicht; fordern auf eine thbrigte Weiſe von den Todten ein 
Leben; troͤſten die Unbekehrte in ihren Suͤnden, und machen ihnen 
Pfuͤhle unter die Haͤupter und Polſter unter die Aerme; das, was fie 
noch in buchſtaͤblicher Richtigkeit vorgetragen haben, machen fie durch 
unrichtige Zueignung zu Luͤgen; ſchelten wohl gar auf die, welche 
ſich eines wahren Chriſtenthums befleißigen, und durch die Erkenntniß 
Ti. Chriſti dem Unflath der Welt entflohen find; find mit einer 
uſſeren Unſtraͤflichkeit vor der Welt zufrieden; die ſich derſelben be⸗ 
fliſſen haben, und ihnen brav Geld geben, loben fie in den Leichenpredig⸗ 
ten bis in den hoͤchſten Himmel; pre i ſen fie uͤber alle Maaße felig; un⸗ 
terrichten in den Catechiſmus⸗Lehren die Jugend nicht fleißig und treu⸗ 
lich; laſſen es nur beym 3 bewenden; theilen die Sa⸗ 
cramente. nicht vorſichtig und weislich aus; laffen jederman zum Ge⸗ 
nuß des heiligen Abendmahls hinzu, wenn er auch gleich die offenbare⸗ 
ſte Merkmaale des Unglaubens an ſich hat, ꝛc. Jeſ. 56, 10212, 
4. Der Verfall des obrigkeitlichen Amts, von welchem 
das groͤßte Unheil herrühret. Traurig iſt es, daß fo viele Hohen die⸗ 
fer Welt ein laſterhaftes Leben fuhren; ſich um die Ausbreitung des 
Reiches Chriſti nicht bekümmern; keine heilſame Geſetze zur Verbeſſe⸗ 
rung der Kirchen und Schulen machen, oder doch nicht daruber halten; 
Gericht und Gerechtigkeit nicht handhaben, dem gottlofen Weſen nicht 
nach Moͤglichkeit ſteuren, und die Frommen nicht ſchuͤtzen. 

5. Der vertraute Umgang mit gottlofen Menſchen, 
durch welche andere Unbekehrte in ihrer Bosheit beſtärket, und von 
einer gruͤndlichen Bekehrung des Herzens zu Jeſu Chriſto abgehalten; 
Kinder Gottes aber verfuͤhret und in den Unflath der Welt einge floch⸗ 
ten werden. Daher werden ſie vor dieſem vertrauten Umgang mit 
den Gottloſen in der Schrift gewarnet. Siehe Pj. 1, 1. 1 Corinth. 5, 
9-11. 2 Corinth. 6, 14-18. Epheſ. 5, 6-11. | 

6. Die Menge der boͤſen Exempel und deren Nachah⸗ 
mung. Was Wunder, wenn faſt alles dem ewigen Verderben entge- 

eilt, da der Haufe fo groß iſt, welcher boͤſes thut? Der Weg ift 
reit, der zur Beda nn t. und ihrer ſind viele, die darauf 
wandeln. Einer ziehet den andern mit ſeinem bdfen Crempel nach 
ſich. Zumal, da die Menſchen nach ihrem natürlichen Verderben lie⸗ 
ber boͤſen als guten Exempeln folgen. Je angeſehener ein Menſch 
iſt, deſto mehr Schaden richtet er mit ſeinem boͤſen Exempel an. Alle 
Welt ſiehet auf ihn, und richtet ſich nach ihm. Gehet ein Lehrer ſei⸗ 
nen Zuhbrern, ein Lehrmeiſter ſeinen Schilern, eine Obrigkeit ihren 
Unterthanen, Vater und Mutter ihren Kindern, mit einem böſen 
Exempel vor, ſo iſt es nichts ſeltenes, daß ſich dieſe nach jenen rich⸗ 
ten. O! was fir eine Verantwortung wird demnach auf die fallen, 
welche andere mit ihrem Leben geaͤrgert, und mit zur Sünde verleitet 
haben. Sie werden dem Wehe Jeſu Chriſti nicht entfliehen. 
Matth. 18, 6. 7. Zumal, da fie noch nach ihrem Tode in andern * 
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7. Die gottloſe Sprüchworter, die man für lauter Evange⸗ 
haͤlt, und ſich in ſeinem Leben darnach richtet. Ihrer find uͤber 

viel. Es heiſſet unter andern: Wer unter den Wolfen iſt, muß mit 
heulen. Wer nicht mit macht, wird ausgelacht. Ein Vater Unſer til⸗ 
get viele Sünden. Wie man in Wald ſchreyet, ſo ſchallt es wieder 
zuruck. Ein junger Heiliger, ein alter Teufel. Gedanken find zollfrey. 
Wer nicht will die Augen aufthun, der thue den Beutel auf. Er muß 
mir den Hals brechen, oder ich ihm. Ein jeder fuͤr ſich, Gott fuͤr uns 
alle. Wie man mich gruͤßet, fo danke ich ihm. Es iſt beſſer, daß ichs 
ſage, als daß ichs denke. Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich. 
Man kann ſich nicht an den Himmel halten. Der Teufel hat die Arbeit 

erdacht. Die Jugend will getobt haben, ꝛc. i 3 
8. Die ſchändliche Entheiligung des Sonntags. Viele 
kommen gar nicht zum Gehbr des goͤttlichen Worts. Andere kommen 
zwar des Morgens, Nachmittags aber bleiben fie zu Haus. Die, wel⸗ 
che kommen, find zwar dem Leibe nach gegenwaͤrtig; dem Gemuͤthe 
aber und den Gedanken nach weit genug mehrentheils entfernet. Da 
iſt keine Andacht; keine Pruͤfung ſeiner ſelbſt; kein Annehmen des 
Worts der Wahrheit. Ach! wie viele und große Sinden thun fid 
beym Gebdr des Wortes hervor. Kommt man aus der Kirche, fo 
wird nicht mehr an das gehörte Wort gedacht, wo nicht verhoͤhnet und 
verſpottet: Man bringt die edele Bewegungen des heiligen Geiſtes 
nicht ins Gebet; man ſetzet ſeine Betrachtungen uber ſeinen elenden 
Zuſtand nicht weiter fort; man forſchet nicht weiter in der Schrift; 
erbauet ſich nicht mit andern, oder mit den Seinen, ſondern verder⸗ 
bet die uͤbrige Zeit liederlich und unverantwortlich; treibet Handel 
und Wandel; laufet uber Feld; beſuchet uͤppige Geſellſchaften; ge⸗ 
het in die Wirthshaͤuſer; ſtellet eitele Viſiten an, deren Quint⸗Eſſenz 
ein verdammliches Splitterrichten ijt; fuͤhret mit ſeinen Schand⸗ 
Cameraden allerley unnuͤtze, wo nicht offenbare ſuͤndliche Geſchwaͤtze, 
und vereitelt fic) durch die ſes alles je mehr und mehr. Was Wunder, 
wenn die elende Menſchen auf ihrem alten Suͤndenlager liegen bleiben, 

und je laͤnger, je untuͤchtiger zur wahren Sinnes⸗Aenderung werden. 
9. Die Leſung, wo nicht offenbar gottlofer, doch uner⸗ 
baulicher Bücher. Viele verderben die edle Zeit mit Leſung aller⸗ 
ley irriger, atheiſtiſcher, naturaliſtiſcher, fanatiſcher und anderer 
ſchaͤndlichen Bucher, deren | ihnen doch nicht obliegt. 
Andere beſchͤftigen fic) mit unzuͤchtigen Schriften: fie leſen Roma⸗ 
nen, Liebesgeſchichten, geile Poeſien, und andere ſolche Mißgeburten 
einer verderbten Phantaſie. Noch andere ergoͤtzen ſich mit Comddien, 
luſtigen Hiſtorien, Fabeln, Maͤhrchen und dergleichen. Leſen auch 
eich einige geiſtliche und moraliſche Schriften, fo leſen fie doch nicht 
olche, welche einfaͤltig, nachdrücklich und erbaulich find, die Ord: 
mung des Heils deutlich und klar vortragen, und eine Auweiſung zur 
wahren Bekehrung des Herzens und dem Werk der Heiligung geben; 
wie fie denn auch die ſelbe der Leſung der heiligen Schrift vorziehen, 
da doch die Schrift die Quelle iſt, daraus alles Wahre und Gute ge⸗ 
floſſen, ſo in menſchlichen Büchern, die zur Uebung des Chriftenthums 

geſchrieben ſind, enthalten iſt. | shih 
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Troͤſtungen Gottes und ſtille Seufzer einer ſehr beim: 
4 merten Seele. 


| Gott. 
Fludee dich nicht, ich bin mit dir; weiche nicht, ich bin dein Gott. 
Ich ſtaͤrke dich, ich helfe dir auch durch die rechte Hand meiner 
erechtigkeit. 
| Der Belimmerte. 
Ach aber! mein Gott! meiner Truͤbſalen find viel: Wer kann mei- 
nen Kummer wagen, wer meine Thraͤnen zahlen? Herr! mir iſt 
angſt; lindre mirs. 8 
| ott. 


Werfet euer Vertrauen nicht weg, das eine große Belohnung hat. 
a Der Bekümmerte. 
Ja, ich traue auf dich, mein Vater! auf wen duͤrſte ich mich ſonſt 
verlaſſen? Uber bin ich auch deiner Hilfe werth? Habe ich nicht 
durch fo manche Sinden mich deines Wohlgefallens und Schutzes un⸗ 
werth und vielleicht unfaͤhig gemacht? 
Gott. 

Barmherzig und gnaͤdig iſt der 2 geduldig und von groſſer Guͤte 
und Treue. Wie ſich ein Vater uber Kinder erbarmet; fo erbarmet 
ſich der Herr uͤber die, ſo ihn fuͤrchten. 

Der Bekümmerte. 

Ja, uber die, fo ihn fuͤrchten. Aber ich habe ihn nicht ſtets ge⸗ 
fuͤrchtet; habe ſeine Gnade ſo lange auf Muthwillen gezogen; habe 
wenigſtens durch ſo viele Fehltritte ſeine Befehle gebrochen, feinem 
Geiſte widerſtrebt, das Recht meiner Kindſchaft verloren. Ach! wo 
hingehen vor ſeinem Geiſte; wo hinfliehen vor ſeinem Ange- 

t 


| Gott. 

Kommet her zu mir alle, die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will f 
euch erquicken. Ich, ich tilge deine Suͤnden um meinetwillen, und of 
gedenke deiner Miſſethaten nicht. 4 ‘ 

Der Bekümmerte. y 

Aber, fo lange habe ich geſuͤndiget: fo ſchwer und groß find meine 


Miſſethaten! Sie ſteigen uͤber mein Haupt. 
| Gott. 
Wenn deine Suͤnden gleich blutroth find, ſollen fie doch fi 
werden. Siehe, da iſt Gottes Lamm, das der ganzen Welt Sünde 
tragt. Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, machet dich rein 
von allen Sinden. nt 
Der Bekümmerte. 
Ach Herr! ich glaube; hilf meinem Unglauben. Ja, mein Jeſus 
iſt auch fur mich geſtorben; er hat auch mich mit der beleidigten * 
| 
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beit perfdonit. Hatte ich aber nicht getreuer ihn inbrün⸗ 
ſtiger mit heiligerem Wandel bon dienen und bys 


ſollen? 


Gott. | 
Weißt du nicht, was die Heiligen ſprechen? So wir fagen, wir 
haben keine Sünde; fo verfuͤhren wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt 
nicht in uns; fo wir unſere Sinden bekennen; fo ift er getreu und 
gerecht, fund die Shinde vergiebt, und gt uns von aller 


Der Bekümmerte. 


Wenn mir denn nun meine Sinden vergeben finde 
tad doch keine Ruhe im Herzen? warum iſt mir fo set | 


Gott. 


Ich habe did einen kleinen Augenblick verlaffen ; 0 mit großer 
Barmherzigkeit will ich dich zu mir ſammlen. Ich habe mein Ange⸗ 
ſicht ein wenig vor dir verborgen; aber mit ewiger Gnade will ich 


mich dein erbarmen. Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erdul⸗ 
det; nachdem er bewaͤhret it wird er die Krone des * Lebens 


empfahen. 
Der Seth 
Wenn Gott mir gnädig iſt; warum erhdret er mein Gebet nicht? 
Warum nimmt er meinen Kummer nicht weg? Warum muß ich ſo 
lange ſorgen und ſeufzen: Hat denn mein Gott beſſen, fig 


fepn? Hat fr fete Angeſicht im Zorne verborgen? 
Gott. 
Was ich ‘ett thue, das weißt du nicht: du 4 
erfahren. Willſt du fo viel als der Allmaͤchtige wiſſen? Rufe mich 
nur an in der Noth; ſo will ich dich erretten, und du wirſt mich prei⸗ 
ſen. Des ae Rath ift wunderbar, er fuͤhrt es doch herrlich hinaus. 
Der Bekümmerte. 
Schon fo lange babe ich vergebens gerufen, geſeufzet, mit Thränen 
Gott oft angeſtehet; doch hat er meinen Wunſch nicht erfüllt. | 
Gott. 


Meine Stunde iſt noch nicht kommen. Ihr wiſſet nicht, was ihr 
bittet. Bittet nur in meinem Namen; ſo werdet ** endlich nehmen, 


daß eure ome vollkommen fey. : 
Der Befimmerte. | 
auch Gott vergieb die Schwachheit deines Knechts, gen Ich 


habe mich unterwunden mit dem Allmaͤchtigen zu reden, der ich Staub 
und Aſche bin. Zuͤrne nicht, Herr! daß ich noch einmal rede. Mich 
verlangt nach deinem Troſte. Schenke mir deinen freudigen Geiſt; 
mache a tͤchtiger, dir nach deinem Herzen zu dienen; bewahre 
mich, Pap ich nicht ſtrauchle, und deine Gnade Wale. Ach Herr! 


Gott. 


hilf mir 
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* G ott. * 
Er begebret mein, fo will ich ihm aushelfen; er fennet meinen 
Namen, fo will ich ihn ſchützen. Er rufet mich an, ſo will ich ihn 
erhiren. Ich bin bey ihm in der Moth; ich will ihn heraus reiſſen 
und zu Ehren machen. Ich will ihn ſaͤttigen mit langem Leben, und 
ihm zeigen mein Heil. 


Der Bekümmerte. 
Gelobet ſey der „der mein Gebet nicht verwirft! Siehe! um 
Troſt war mir ſehr bange; aber du haſt dich meiner Seele herzlich an⸗ 
genommen, daß fie nicht verderbe. Ach! wenn dein Wort nicht ware 
mein Troſt gewefen; fo ware ich vergangen in meinem Elende. Dei⸗ 
ne Troͤſtu die erquicken meine Seele. Ach! mein Gott! verlaß 
nur mich Schwachen nicht. Verwirf mich, um meiner noch ſo man⸗ 
nigfaltigen Fehler willen, nicht von deinem Angeſicht. Ich will wa⸗ 
chen und beten. Der Geiſt iſt willig; aber das Flei ſch ijt ſchwach. 
| Gott. 

Du haſt nicht einen Hohenprieſter, der nicht konnte Mitleiden ha⸗ 
ben mit deiner Schwachheit; ſondern der verſucht iſt allenthalben, 
gleichwie die ſchwachen Menſchen, nur ohne Suͤnde. ) 


Der Bekümmerte. 


Aber, die Berfu die Welt, Satan, mein boͤſes Herz, 
wie viele Feinde meiner Seligkeit ſind dies nicht? 
Gott. 
Gott ift getreu, der euch nicht laͤßt verſuchen Aber euer Bermbdgen ; 
ſondern machet, daß die Verſuchung ſo ein Ende 1 daß ihrs 


koͤnnet ertragen. 
| Der Betimmerte. 


Nun, mein Gott! fo ſtehe mir deun fraftig bey; vollführe das gute 
Werk in mir, das du angefangen haſt. Starke mich in diefer Trübſal. 
daß ich feſt ſtehe im Glauben, und auf keine Thorheit gerathe. Rette 
mich aus meinen Noͤthen; ſiehe an meinen Jammer und Elend. Er⸗ 
barme dich mein. 


Jeſus Chriſtus. 


Fuͤrchte dich nur nicht. Ich habe dich erldſet; ich habe dich bey 
deinem Namen gerufen; du biſt mein; ſiehe, in die Haͤnde habe ich 
dich gezeichnet. Ich bin der gute Hirte. Ich ließ mein Leben fir 
meine Schafe; ich erkenne die Keinen ; niemand wird fie aus meiner 
and reiſſen; ich kenne ſie; ich gebe ihnen das ewige Leben. Es 
ollen wohl Berge weichen und Higel hinfallen; aber der Bund mei⸗ 
nes Friedens fol nicht hinfallen; ſuiche der Herr, dein Erbarmer. 


Oſtindi⸗ 
29 Ebr. 2. und 4. 
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Oſtindiſche Mißions⸗Nachrichten. 
Faortſetzung vom dritten Stuck.) | 


m Jahr 1726 erhielt die Gemeinde einen Zuwachs von nend und 
bn Perſonen, und viele aus den Neubekehrten bewieſen einen 


redlichen Exuſt in dem angefangenen Guten ſortzugehen. Sie ſonder⸗ 
ten ſich nicht nur ab von allem heidniſchen Weſen, ſondern fuͤhrten 
auch einen chriſtlichen Wandel. Inſonderheit bemerkte man dfters 
bey den Kranken die Kennzeichen des Gnadenſtandes. So ſprach, 
3. B. einer zu dem Prediger, der ihn beſuchte: O wuͤrde mich doch 
mein lieber Je ſus zu fic) nehmen, ich wuͤrde fo gerne ſterben. Hier 
habe ich mit fo vielen Feinden und Hinderniſſen zu kaͤmpfen, und ich 
befürchte, ich mochte wieder von der Gnade fallen. O daß es doch 
meinem Heilande gefallen mochte, mich abzufordern! Dir, mein lieber 
Prediger, danke ich herzlich, und will dir laut danken, dort in jenem 
ſeligen Leben, welches unſer lieber Herr fir uns erworben und bereitet 
hat — danken will ich dir, daß du mir den Weg gezeiget haſt, auf wel⸗ 
chem ich ruhig ſterben kann. 

In dieſem Jahr iſt auch eine neue Auflage des Buchs, betitelt: 
Weg zur Seligkeit, nebſt des Kempis Buͤchlein vom Abendmahl, in 
walabariſcher Sprache abgedruckt worden. | 

Um die Ausbreitung des Evangeliums auch auffer Trankenbar zu 
bef ordern, unternahm Hetr Schulze eine Reiſe nach Cudelur. Ueberall 


wo er hinkam, beſuchte er die heidniſchen Schulen und ſuchte den 


Kindern etwaß von der chriſtlichen Lehre beyzubringen. Von Cude⸗ 
fur machte er die Reiſe nach Madras und nach Palliacatta zu Fuße, 
und fand in den zu paßirenden Staͤdten, Doͤrfern und Ruhehaͤuſern 
vielfaͤltige Gelegenheit, Jeſum Chriſtum den Gekreutzigten zu predi⸗ 
Seine Abſicht war ſogar ins Moguliſche Reich zu gehen; allein 
die Gefahr von den Muhamedanern gefangen genommen, ſowohl als 
auch von den in der Gegend umherlaufenden Tigern zerriſſen zu wer⸗ 
den, hielt ihn davon ab. | „ 
Hauptſaͤchlich diente aber fein Aufenthalt in Madras dazu, die 
Schule wieder herzuſtellen, und den Grund zu einer beſondern Mis: | 
fion an dieſem Orte anzulegen. Der Gouverndr daſelbſt verſprach, auf 
alle Weiſe das Werk befördern zu helfen, und ſelbſt zehn Thaler mo⸗ 
natlich dazu herzugeben. Dadurch aufgemuntert, miethete Schulze 
ein Haus, mitten in der ſogenannten Schwarzen Stadt, unter den 
Heiden, und machte es bekannt, daß er willens ſey mit ihren Kin⸗ 
dern eine Schule anzufangen. Den 14ten September machte er den 
Anfang mit zwoͤlf Kindern, und ehe das Jahr zu Ende war, belief ſich 
die Anzahl auf fuͤnf und dreyßig. Die Kinder bekamen den Unterricht 
frey. Weil aber die Warugiſche Sprache die Hauptſprache des Lan⸗ 
des war, bemibete ſich Schulze dieſelbe auch zu lernen, und in kur⸗ 
zem brachte er es auch dahin, daß er mit Hilfe eines Bramins, den 
kleinen Catechiſmum und den Evangeliſten Johannem uͤberſetzen konn⸗ 
te. Bey die ſer Arbeit gab es denn oft Gelegenheit dem Braminer 


die wichtigſten Artikel unſerer Religion zu erklaͤren, wobey er auch oft 


Fragen 
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Fragen zur Beantwortung vorlegte. Inſonderheit gab er darhber feiz 
ne Verwunderung zu erkennen, daß Johannes Jeſum das Lamm Got⸗ 
tes nannte — Durch Beantwortung diefer Fragen wurde er ganz fir 
die Religion gewonnen, und man hatte Ho daß er ein ſehr 
brauchbarer Mann ſeyn wuͤrde; allein nicht lange darauf ſtarb er. 
So ſtand die Sache der Mißion am Ende des 1726ften Jahres. — 
Den ſchon errichteten Gemeinden fehlte es nicht an der reichen Ver⸗ 
kuͤndigung des Wortes, und ſtets wurden auch welche hinzugethan; 
denn die Malabariſche Gemeinde zu Trankenbar beſtand aus 178, und 
die Portugieſiſche aus 150 Seelen — und in vielen andern Gegenden 
wurde der Grund zu neuen Gemeinden gelegt. 

Mit dem Anfang des 1727ſten Jahrs gefiel es Gott den Profeſſor 
Franke zu ſeiner Ruhe abzufordern. Es hatte dieſer geſegnete Knecht 
des Herrn vor andern keinen geringen Antheil an dem bisherigen guten 
Fortgang der Mißion gehabt, und durch ſeine unermuͤdete Vorſorge 
und kraͤftiges Gebet zu deſſen Beforderung von Anfang her gar vieles 
beygetragen. Der Verluſt war daher fur das Werk ſehr groß, und 
manche vermutheten, es wuͤrde nun nach und nach zurückgehen. 
Franke ſelbſt aber aͤuſſerte vor ſeinem Abſterden die Hoffnung, es wuͤr⸗ 
de noch groͤßer werden und zunehmen; denn ſagte er: Wenn ein 
Knecht im Hauſe ſterbe, fo bdre ja darum die Haushaltung nicht auf, 
der Hausherr wuͤrde doch im Stande ſeyn ſie fortzufuͤhren, und er waͤ⸗ 
re verſichert, der große Hausherr Jeſus wuͤrde ſeine Verheiſſung er⸗ 
fuͤllen, und die Schafe aus dem heidniſchen S talle auch herbeyfuͤhren. 
Dieſer glaubensvolle Ausſpruch gieng auch in fo fern in die Erfüllung, 
daß von der Zeit an, mit der merklichen Ausbreitung des Werks zu⸗ 
gleich die Anzahl der Wohlthaͤter von Zeit zu Zeit zunahm. 

In dieſem Jahr lieferte die Buchdruckerey eine befondre Auflage 
des Buchs Sirachs; eine Widerlegung des Muhamedaniſchen Aber⸗ 
glaubens; und ein Geſpraͤch zwiſchen einem Heiden und Chriſten we⸗ 
gen dem Weg zur Seligkeit — alles in malabariſcher Sprache. Bey 
Verfertigung dieſer Schriften, war Herr Walther vorher mit einem 
gelehrten Muhamedaner den Coran (das Geſetzbuch des Muhameds) 

fo wie Herr Preſſier mit einem heidniſchen Schulmeiſter die malabari⸗ 
ſchen Poeten durchgegangen, um ſich mit den eigentlichen Religions⸗ 
Saͤtzen der Gegner deſto beſſer bekannt zu machen. — Dieſe Schriften 
wurden nun hin und wieder unentgeldlich ausgetheilt. 

Die Herren Dal und Preſſier machten im Monat Februar eine Reiſe 
nach Nagapatnam, 80 Meilen ſuͤdlich von Trautenbar, und ſuchten 
durch ihre perfonlide Gegenwart das Andenken der Mißion bey der 
dortigen Regierung zu erneuern. Sie wurden nicht mir ſehr freund⸗ 
ſchaftlich aufgenommen, ſondern hatten auch Gelegenheit den India⸗ 
nern und Muhamedanern den Weg des Heils zu verkuͤndigen, und ihre 
Tractaͤtchen auszutheilen. 

aſt um eben dieſe Zeit machte Gott den Anfang, der Mißion eine 
Thuͤre mitten im Tanſchauriſchen Reiche zu eroͤffnen. Die erſte Gele⸗ 
genheit dazu gab ein Tanſchauriſcher Officier, Rajanaiken genannt. 
Er hatte manches von den Chriſten gehoͤrt, und fein lehrbegieriges Ge⸗ 
Iſter B. Ates St. Ce muͤth 
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mith trieb ihn an, noch im zwey und zwanzigſten Jahr ſeines Alters 
leſen und ſchre iben zu lernen. Hierauf entſchloß er ſich, mit feinem 
juͤngern Bruder Sinappen, die erſten chriſtlichen Bücher, die er be⸗ 
kommen konnte, durchzuleſen; es waren aber, leider, Romiſch⸗Ca⸗ 
tholiſche, die meiſtentheils von den Paͤbſilichen Heiligen und den er⸗ 
dichteten Wunderwerken der Jungfrau Maria handelten. Doch ruͤhrte 
ihn das wenige, das er in denſelben von Chriſti Leiden fand, ſehr, und 
er hielt ſich zu dem Roͤmiſch⸗Catholiſchen Catecheten. Er hatte aber 
keine Ruhe bis er die Bibel bekam; zu dem Ende ſchrieb er an die 
Mißionarien, von denen er unterdeffen gehoͤrt hatte, die ihm dann den 
Catechismum, das neue und alte Teſtament, mit einer kurzen Anwei⸗ 
ſung uͤberſchickten, wie er die heilige Schrift zu ſeinem Nutzen zu le⸗ 
fen habe. — Rajanaifen kam darauf den 22ſten Februar, nedſt ſeinen 
beyden Bruͤdern ſelbſt nach Trankenbar, und unterredete ſich mit den 
Mißionarieu, die ihm alle ſeine vorgebrachten Zweifel und Einwen⸗ 
dungen benahmen. Er bat ſehr, man moͤchte ihn zum Abendmahl ge⸗ 
hen laſſen, denn er war ſchon vorher von den Catholiken getauft wor⸗ 
den. Man rieth ihm aber, er ſollte die Sache erſt wohl Aberlegen, 
und unterſuchen, ob er ſich darnach auch zur Evangeliſchen Gemeinde 
halten, und ſich ſtets als Chriſt betragen wuͤrde, und ermunterte ihn 
inſonderheit zum herzlichen Gebet. Im Monat Guly kam er wieder, 
und brachte drey feiner heidniſchen Soldaten mit, die er ſelbſt im Chri⸗ 
ſteuthum unterrichtet hatte, und nun die Taufe begehrten. Man un⸗ 
terrichtete ſie noch etliche Tage, und taufte ſie unter großer Ruͤhrung 
in Gegenwart des Rajanaiken. Zwey von dieſen Soldaten brachten 
auch bald darauf ihre Weiber zur Taufe und Gemeinde. loses 
Rajanaikens Beyſpiel hatte ſchon fo viel gewirket, daß man ein 
Verlangen dufferte im Tanſchauriſchen eine Evangeliſche Gemeinde 
zu errichten. Zu dem Ende ſandten die Mipionarien ihren Catecheten 
Aaron nach Tanſchaur. Es wurden ihm zugleich einige kleine Bacher 
r Austheilung, und zu ſeiner mehreren Sicherheit ein Schreiben an 
elunguroſa mitgegeben. Ein Sohn eines Roͤmiſchen Catecheten 
wurde zu die ſer Zeit auch erweckt, ſich ernjilich der Sache der Evange⸗ 
liſchen anzunehmen, und that alles moͤgliche die Heiden zu unterrich⸗ 
ten, und aufzumuntern Chriſten zu werden. Er brachte auch wirklich 
einen heidniſchen Ordensmann, nebſt fuͤnfzehn andern Perſonen nach 
Trankenbar, um die heilige Taufe zu erlaugen. Da er ſein Verlan⸗ 
en aͤuſſerte fuͤr die Sache Jeſu zu arbeiten, ſo behielt man ihn eine 
eitlang in Trankenbar, um ihn fuͤr das Catecheten⸗Amt vorzuberei⸗ 
ten; und nachdem dieſes geſchehen, gab man ihm die Auſſicht uͤber 
die von ihm ſelbſt geſammlete kleine Gemeinde in Tanſchaur. Nach 
der Zeit pflegte er nicht allein den Catechiſationen beyzuwohnen, die 
man mit den Catechumen hielt, ſondern kam auch ſonſt oͤfters nach 
Trankenbar, um in zweifelhaften Puncten weitern Unterricht zu be⸗ 


fommen. | 

In dieſem Jahr wurde die Gemeinde durch 167 Seelen vermehrt, 
ſo daß alſo die ſaͤmmtliche Gemeinden aus 490 Perſonen beſtanden. 
Der Verſtorbenen waren nur 10. Unter den Getauften haben wir 


noch 
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noch etwas von dem vor zwey Jahren erweckten Toͤpfer aus Ananda⸗ 
mangalano einige Umſtaͤnde anzumerken. Nachdem er dem Herrn 
Schulze ſeine Poͤnitenzq⸗Pantoffeln herausgegeben hatte, klagte er, 
daß ihm der Teufel deswegen ſehr heftig zuſetzte. Er fuhr aber den⸗ 
noch fort die erhaltenen Bucher fleißig zu leſen, und meldete ſich endlich 
mit ſeinem Vater und drey Kindern, zum Chriſtenthum zu treten; 
auch ſeine Gdgen und andre abgöͤttiſche Heiligthimer von 
gab. 

In dieſem Jahr traf man die Einrichtung, den armen Kindern in 
der Schule Gelegenheit zu geben etwas zu verdienen — die Knaben 
mußten etliche Stunden des Tages in der Schriftgieſſerey arbeiten, 
und die Maͤdchen ſiengen an, nebſt dem Stricken, Naͤhen und Spin⸗ 
nen, auch das Matten⸗Flechten zu lernen, weil dergleichen dort haͤu⸗ 
fig gebraucht werden. 

Zu Madras fand das Werk noch immer ſehr viele Schwierigkeiten, 
doch ermuͤdete der redliche Schulze nicht — Er fuhr fort Schule zu hal⸗ 
ten und Chriſtum den Gekreutzigten zu predigen, und hatte auch die 
große Freude einige Erweckte zu finden, die aber, wegen der Berfol- 
gung ihrer Feinde, nach Trankenbar ziehen mußten. Insbeſondere 

ieng ſeine Bemuͤhung dahin, das neue Teſtament und andre kleine 
ractaͤtchen in die Warugiſche Sprache zu uͤberſetzen, weil er daraus 
den meiſten Segen erwartete — Auch machte er wieder, auf Anſuchen, 
eine Reiſe nach Cudelur und Paliacatta, wodurch manche aufgeweckt 
worden nach Madras zu kommen und die heilige Taufe zu empfahen. 
Von dieſen beyden Orten, Trankenbar und Madras, fonnte nun 
ate ine auf der ganzen Kuͤſte von Coromandel ausgebrei⸗ 
tet werden. tten nur die Mißionarien mehrere Mitarbeiter ge⸗ 
habt, fo haͤtten fie auch mehreren Muth gehabt, und die Fruͤchte waͤ⸗ 
ren auch viel ſichtbarer geweſen. a 
Wer kann obiges leſen, ohne den Chriſius⸗Sinn, den Muth, die 

e, die Geduld, die Standhaftigkeit, und die Seelenliebe der Miſ⸗ 
ſionarien zu bewundern! Und welcher redliche Lehrer wird nicht aus⸗ 
rufen muͤſſen: O Gott! vergieb mir meine bisherige Traͤgheit, und 
ſchenke mir auch einen ſolchen Sinn in der Verwaltung meines Amts. 
| (Die Fortſetzung folgt.) 


LAA 


Beyſpiel der Hirtentreue Jeſu Chriſti in Errettung der 
von ihm ſich verirrten Schafe. 


An einem Sonntag Morgens kam jemand in meine Wohnung, und 
verlangte, daß ich heute die kranke N. N. be ſuchen moͤgte. Ich 
ess und fand mehrere Freunde und Nachbarn bey der Kranken. Ich 

ieß mich in ein chriſtliches Geſpraͤch ein, bezeugte mein Mitleid uber 
ihre leibliche Krankheit; und nahm daher Gelegenheit, ſie auf die 
Krankheit und den Schaden ihrer Seele aufmerkſam zu machen. Sie 
erwiederte endlich, daß ſie ſich vor drey Jahren bekehret, indem ſie ſich 
zu einer andern Kirche begeben habe. Ich ſchwieg ſtille. Nach ei⸗ 
ner 
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ner Weile, fagte ich ihr, daß fie keine Gerechtigkeit habe in welcher fie 
vor Gott beſteben koͤnnte, auch keinen andern Mittler, als nur Chri⸗ 
ſtum; daß ihre vermeinte Bekehrung nicht die rechte fey, ſondern daß 
der treue Heiland nun, wenn fie wahrhaftig bekuͤmmert fey wegen ih⸗ 
ren Sinden, bey ihr einen Anfang zu ihrer Bekehrung machen wolle. 
Meine dies malige Unterredung mit ihr beſchloß ich mit Gebet. Des 
nuaͤchſten Tages wurde mir angezeigt, daß ich mich nicht bemuͤhen ſoll⸗ 
te, die Kranke wieder zu beſuchen, weil heute N. N. ihr eigener Pre⸗ 
diger fie beſuchen wuͤrde. Dieſer Mann kam auch, wie mir erzählet 
wurde, hieß jederman aus dem Krankenzimmer gehen, und machte 
ſie nach ſeiner Art zum Sterben bereit. Den folgenden Tag verlangte 
die Kranke meinen Zuſpruch wieder. Ich redete auf eine evangeliſche 
Weiſe mit ihr; zeigte, daß wir alle verlorne Suͤnder ſind, daß kein 
aͤuſſerlich Werk uns beſſern und fromm machen koͤnnte, daß auch ſie 
ihren verlornen und huͤlfsloſen Zuſtand im Geiſtlichen zu erkennen ha⸗ 
be; ja daß der Herr ihr die Augen oͤffnen wuͤrde, wenn fie ſich grade 
an ihn wendete. Ich fuͤhrte die Worte des Herrn und ſeiner Apoſteln 
an. Sie war febr geruͤhrt, ſagte auch, daß fie fir leinen andern Leh⸗ 
rer geſchickt; fie dankte fir meinen Beſuch, und bat, ich ſollte ihn 
wiederholen. Ich fuͤhrte diejenigen Wahrheiten aus Gottes Wort an, 
fo zu ihrer Ueberzeugung und Erweckung dienen konnten; und beſchloß 
meine Unterredung mit Gebet. Bey meinem Weggehen, ſagte ihr, 
daß jie niemand vor fich laſſen ſollte, als nur wer ihr ſagen wuͤrde von 
Jeſu, und wie fie als eine arme Suͤnderin, in ihm Gnade finden koͤn⸗ 
ne. Ich wiederholte meinen Beſuch bey dieſer kranken Perſon, wel⸗ 
che taͤglich gründlicher ihren Seelenzuſtand erkennen lernte. Unter 
andern klagte ſie uͤber ihre große und ſchweren Suͤnden, bezeugte welch 
eine Gnade es ſey, daß Gott ſie auf das Krankenbette geleget, und 
ihr ihren verlornen Seelenzuſtand unter Augen geſtellet; wuͤrde fie zu 
einer andern Zeit, und in andern Umſtaͤnden gestorben ſeyn, welch ein 
Ungluͤck wuͤrde ihre arme Seele betroffen haben. Alis ich fie eines Ta⸗ 
ges wieder be ſuchte, und mit ihr fiber ihre Seelen⸗Angelegenheiten ger 
ſprochen, fand ich hohe Urſache in der Stille dem Herrn zu danken, 
der durch ſeine Gnade die Kranke ſo weit gebracht, daß ſie auf keinen 
andern Grund und Fels als nur Chriſtum, ihre Hoffnung des ewigen 
Lebens gruͤndete. Sie fuͤhlte ſich als Suͤnderin, ſahe nichts Gutes 
an ſich, glaubte daß fie verſtoſſen ſeyn ſollte, wenn Gott nach der 
Strenge verfahren wollte. Allein auf die Verſicherung des Evange⸗ 
liums, nahm ſie ihre Zuflucht zu Chriſto: Sie glaubte fein Blut ma⸗ 
che ſie rein von Suͤnden, und er werde ihr auch einen neuen Geiſt 
ſchenken, und ple zubereiten zum ewigen Leben. | 

Sie aͤuſſerte endlich ihr Verlangen nach dem Genuß des heiligen 
Abendmahls. An einem beſtimmten Tage kamen eiliche chriſtliche 
Freunde in das Krankenzimmer, allwo die feyerliche Handlung mit 
Gebet angefangen wurde. Wegen ihrer großen Schwachheit mochte 
ſie mit vielen Reden nicht beſchweren; legte ihr alſo nur etliche Fragen 
vor, welche ſie mit Ja beantwortete. Ich legte darauf meine Haͤude 
guf ihr Haupt, betete, und empfahl ſie der Hirtentreue unſers Hei⸗ 
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landes Sef Chrifti. Nach einer Weile chiens fie das heilige 
Abendmahl. Wir we Verſe aus dem Lied: Die Seele 
Chriſti heil’ge mich. f beugten wir unſere Knie, und beteten. 
Zum Beſchluß ſprach ich noch den Segen. Es war ein ruͤhrender 
Auftritt. Aller Herzen waren 2 Segenswuͤnſche welche 
etliche von den Anweſenden mit thraͤnenden Augen gegen die Kranke 
aͤuſſerten, zeigten von der herzlichen Theilnahme an dem ewigen 
Sie lebte nachher noch etliche Wochen, in welcher Zeit ich fie dfters 
beſuchte; und zum Preiſe Gottes wahrnahm, daß das Werk der Gna⸗ 
de nicht ab⸗ ſondern zunahm. Sie aͤuſſerte ihre Willigkeit dem Herrn 
ſtille zu halten in allem Leiden; denn wie er es machen wuͤrde, ſey es 
doch am beſten. Sie hatte dftere Aufaͤlle von ſehr heftigen Schmer⸗ 
zen bey Tage und bey Nacht; ſie verhielt ſich aber ſtille und gelaſſen. 
Ihre Hoffnung wurde immer lebendiger, daß ſie endlich ſehnlich 
wuͤnſchte bey ihrem Erloſer zu ſeyn. Sie bezeugte, daß das Wort, 
fo ich bey meinem Beſuch ihr ſagte, fie gar ſehr jiarfe und ermuntere, 
dem Herrn ſtille zu halten. — 

Als ich ſie das letztemal beſuchte, nahm ich wahr, daß ihr Ende 
herannahete. Ich redete noch das noͤthigſte mit ihr, kniete vor ihrem 
Lager nieder, und empfahl dies Schaͤflein dem Erzhirten Chriſto, wel⸗ 
cher es auch bald nachher ſelig vollendete. 


Seufzer um Erhaltung und Vollendung in der Gnade. 


Hilf, Herr! daß ich dein Kind und Erbe bleibe, 
Und daß dein G eiſt mich ſtetig treibe 
Zum Wachen, Beten, Glauben, Ringen, Kaͤmpfen, 
Die Feind zu daͤmpfen. 7 


Hilf daß ich ſtets mein boͤſes Herz bezwinge, 
Daß ich des heil'gen Geiſtes Fruͤchte bringe; 
Dann wird der Vater noch durch mich auf Erden 
Geehret werden. 


Laß mir durch nichts das Ziel verruͤcket werden. 
Zeuch ſelbſt zum Himmel mich von dieſer Erden; 
Leb’ ganz in mir, o Heiland, meine Krone, 
Stets in mir wohne. 


. Und wenn ich denn durch dich vollendet werde, 
Und ſtehen darf dort unter de ner Heerde: 
So will ich dich mit jenen ſel gen Choͤren 
Ewig verehren. 
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brer. 

Durch chriſtliche Lehrer verſtehen wir ſolche Perſonen, die das evan⸗ 
Jgeliſche Predigtamt in der Kirche Chriſti hier auf Erden verwal⸗ 
ten. Nach dem Urtheil ſelbſtkluger und aufgeblaſener Menſchen, iſt 
ieſes Amt gering und verächtlich, ja wohl ganz unndthig; allein ver⸗ 
ninftige und chriſtlich aufgeklaͤrte Menſchen, erkennen es als eine 
Wohlthat, daß durch dies Amt der Herr fo liebevoll und weislich fir 
ſeine Kirche geſorget. Der große Jehovah berief ehehin einen Mo⸗ 
ſen, durch welchen er ſein Volk belehrte von allem was zu ihrem zeit⸗ 
lichen und ewigen Wohl dienete. Er ließ neben der getroffenen Er⸗ 
richtung des offentlichen Gottesdienſtes im Tempel, wo die Prieſter 
das Volk im Geſetz unterwieſen, von Zeit zu Zeit Propheten auftreten, 
die ſein Voll entweder belehrten und beſtraften, oder in Noth und Truͤb⸗ 
fal troͤſteten. Moſi giebt die heilige Schrift Zeugniß: “ er war treu 
in ſeinem (Gottes) ganzen Hauſe, und fo waren alle nach folgende 
Propheten. Chriſtus ernannte und beſtaͤtigte zwoͤlf Apoſtel, welche 
das Evangelium des Friedens der Welt bekannt machen ſollten. Weil 
aber einer von die ſen abgewichen, fo erwaͤhlten die ubrigen eilf Apoſtel 
einen andern an ſeine Stelle: Zu dieſen kam endlich Paulus, der 
nachmalige ſo geſegnete Heidenlehrer; gewiß ein nachahmungswuͤrdi⸗ 
ges Beyſpiel, in Abſicht des Umgangs mit dem Herrn, der redlichen 
Geſinnung und Treue, mit welcher das evangeliſche Lehramt durch 

dieſe Maͤnner gefuͤhret iſt. | | 
Wer find denn evangeliſche Lehrer, und in welch einer Warde ſtehen 
ſie? Dieſe Frage beantwortet der heilige Paulus 2 Cor. 5, 20. wenn 
er ſagt: Wir find Both ſchafter an Chriſtus Statt, denn Gott ver⸗ 
mahnet durch uns.““ Sie find Chriſti Geſandten von Gott an die 
Menſchen. Wie nun Paulus dieſes von ſich und einem geringern Leh⸗ 
rer, Timotheo, bezeuget; ſo iſt es von allen evangeliſchen Predigern, 
inſofern ſie, wie Paulus, im Umgang mit Gott ſtehen, und in einer 
aͤhnlichen redlichen Geſinnung und Treue das Lehramt fuͤhren, zu 
verſtehen. Als Gefandten Chriſti haben fie ihren Auftrag, ihr Patent 
und Beglaubigungsſchreiben von einem großen Herrn, dem Adnige 
aller Koͤnige, und zwar wegen ſehr wichtigen, ja den allerwichtigſten 
Angelegenheiten. Hat der große Gott ihnen ſolche Angelegenheiten 
anvertrauet, fo folget daraus, daß er ihren redlichen Sinn und ihre gaͤnz⸗ 
liche Uebergabe zu ſeinem Dienſte kennet, ſie ſeiner Gunſt und Gnade 
verſichert, ihnen, auf ihr demuͤthiges Bitten, die noͤthigen Krafte und 
Beyſtand zur gewiſſenhaften Ausrichtung ihres Amtes, von Zeit zu 
Zeit ertheilet. Dies bezeuget der heilige Paulus von ſich und andern: 
Nicht daß wir tichtig find von uns felber etwas zu denken als von 
uns ſelber; ſondern daß wir tuͤchtig find, iſt von Gott.” 2 Cor. 3, 5. 
So ſchreiben denn evangeliſche Lehrer, wenn ſie auch wie Paulus zu 
den Fuͤſſen eines Gamaliels geſeſſen; und mit allem Fleiß die Gottes⸗ 


Die geſegneten Dae ehriſtücher Lehrer und ih⸗ 


gelehrſamkeit, die noͤthigen Sprachen und andere Zweige der Wiffen= 
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trags beſitzen, dennoch nicht ihnen ſelbſt, fondern dem Herrn zu, daß 


er fie aus Erbarmen wuͤrdiget, hier in ſeiner Kirche als Bothſchafter 
an die Menſchen aufzutreten. Sie ſtehen in der Schule des heili 
Geiſtes, fie fuͤhlen ihre Berdorbenheit und Unwiſſenheit in geiſtlichen 
Dingen. Sie haben Jeſum, den guten Herrn, durch lebendige Er⸗ 
fahrung erkannt, und angenommen als ihre Weisheit, Gerechtigkeit, 
rape und Gridfung. In ihm ſtehen fie, und find was fie find, 
haben fie ihr Herz ben; und weil er in ihnen wohnet, fo ge- 
het ihre taͤgliche Bitte dahin, daß ſie in ſeinem Sinne der Selbſtver⸗ 
laͤugnung, der Demuth, der Geduld im Leiden, der achten Menſchen⸗ 
liebe, und in einem brinftigen Verlangen nach Rettung unſterblicher 
Seelen, moͤgen erfunden werden; oder wie Paulus ſagt: Wir ha⸗ 
ben Chriſti Sinn. 1 Cor. 2, 16. Weil es denn mit ihnen im Herzen 
fo beſtellet iſt, fo folget, daß auch ihr aͤuſſerliches Verhalten in Worten, 
Geberden und Wandel unfiraflid) und fo beſchaffen, wie es einem 
Diener und Geſandten Chriſti ziemet. In dieſer Geſinnung bemuͤhen 
ſie ſich, durch Gottes Beyſtand, immer mehr beveſtiget und erhalten 
werden bis ans Ende. Kurz, daß fie in Wahrheit ſagen können: 
lebe, doch nicht ich, Chriſtus lebet in mir. Gal. 2, 20. Solche 
evangeliſche Prediger werden im neuen Teſtament auch Biſchoͤfe, 
Aelteſten, Hirten und Lehrer genennet. Und weil der Herr ſein Werk 


in ihnen hat und durch ſie auch in andern Menſchen anfangen und fuͤh⸗ 


ren will, fo herrſchet bey ihnen nicht des Satans Werk, ſuͤndliche 
Eigenliebe, Selbſtgefaͤlligkeit, Ehr⸗ und Ruhmſucht, Stolz und Auf⸗ 

eblaſenheit, hinterliſtige Falſchheit und Mißgunſt, Geld⸗ und Welt⸗ 
iebe, Selbſtzufriedenheit mit ihrer Geſinnung und Amtsfuͤhrung; al⸗ 
len dieſen finftern Graͤueln widerſtehen fie in der Kraft Chriſti. Wenn 
andere Bothen Chriſti hoͤher begnadiget find, fo mißgoͤnnen fie ihnen 
dieſes nicht nur nicht, ſondern ſie preiſen dafuͤr den Herrn, oder aber 


wenn ſie andere redliche Bothen Chriſti nicht ſo hoch begnadiget ſehen. 


fo achten fie die ſe deswegen nicht vielweniger ſehen ſie ſich 
ſelbſt als die einzigen Saulen der Kirche an, ſondern erkennen vor dem 
Herrn ihre eigene Maͤngel, indem fie wiſſen, daß wem viel gegeben. 
von dem werde auch viel gefordert werden, und daß jedem Bothſchaf⸗ 
ter Chriſti obliege, ſich zu befleifigen, die ihm vom Herrn aufgetrage⸗ 
ne Bothſchaft an die Menſchen fo auszurichten, daß er ſich bey ſeinem 
Heimgang in das himmliſche Vaterland, einer gnaͤdigen Aufnahme 

von dem Herrn moͤge zu erfreuen haben. ö 
Solche redliche Bothſchafter Chriſti und Geſandten Gottes, ſind 
keine ſelbſtgelaufene Anechte, oder Miethlinge, die etwa das Amt fuͤh⸗ 
ren, weil ſie zu ſonſt nichts brauchbar ſind, und auf keine andere Art 
ihr Brod verdienen konnen; nein, fie fuhren ihr Amt nicht deswegen, 
weil fie ihren Gehalt oder Lohn bekommen; fie predigen nicht des we⸗ 
gen an dieſem oder jenem Ort, die ſer oder jener Gemeinde, welche 
ihnen mehr Gehalt — re gies als eine andere her te — ſie 
dienen treu und gewiſſenhaft, wo irgend der hinge ſandt 
hat. Es wuͤrde einer Republik ſchlecht gedienet ſeyn, wenn ihre Ab⸗ 
geſandten in andern Landern, ihre Aufträge nur fo obenhin anzeigten, 
um 
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um die Erreichung aber des eigentlichen Endzwecks ihrer Geſandt⸗ 
ſchaſt fic) nicht ſonderlich bemuheten, wohl gar in anderweitige Din⸗ 
ge und Handel, die gar keine Beziehung auf die Republik haben, fic 
einlieſſen. Wurden ſolche Abge ſandten denken: dieſer Poſten iſt uns 
um unferer Berdienfte willen, um unſerer und der Unſrigen Verſor⸗ 
gung willen anvertrauet worden; fo wuͤrden fie damit ihre große Un⸗ 


treue nicht entſchuldigen konnen. | | 

Die Bemühungen gottesdienſtlicher Lehrer, rechtſchaffener evange⸗ 
liſcher Prediger nd dem Herrn genau bekannt, den Zuhdrern find jie 
theils verborgen, theils aber auch offenbar. Weil ſie ihr Herz mit den 


Sorgen der Nahrung und dieſes Lebens nicht beſchweren, und mit 


allerley Planen und Projecten, etwas fir ſich und die ihrigen zu erwer⸗ 
ben, ſich nicht einlaſſen, fo iſt es immer empfaͤnglich der feligen Ein⸗ 
wirkung des heiligen Geiſtes. Sie bemühen ſich uͤber ihr Herz zu wa⸗ 
chen; die denken oft und viel an die Ausrichtung ihres heiligen Amtes. 
Die vielen Gefahren, denen fie ſelbſt und die ihnen anvertrauten See⸗ 
len ausgeſetzt ſind, machen ihnen viele Sorgen. Die wenige Frucht 
die ſie ſehen, die große Zahl der bloßen Nam⸗ und Scheinchriſten, die 
faft uͤberhandnehmende Sittenloſigkeit in Werken, die die Bosheit 
thut, der bey ſo vielen herrſchende Eckel und Ueberdruß an dem ſelig⸗ 
machenden Evangelio; der Betrug des Satans, da mancher das goͤtt⸗ 
liche Wort in ſeiner Mutterſprache nicht mehr hoͤren will, ungeachtet 
er es in einer andern nicht gründlich verſtehet; kurz, daß die Men⸗ 
ſchen groͤßtentheils vergeblich ſich vermahnen und an Chriſtus Statt bit⸗ 
ten laſſen, iſt Kummer, der das Herz eines jeden rechtſchaffenen evan⸗ 
geli ſchen Lehrers, mehr oder weniger beuget. Sie wiſſen, daß fie da⸗ 
mit ihr Amt und Dienſt noch nicht ausgerichtet, wenn ſie Sonntags 
eine Predigt abgeleget; weit entfernt, daß ſie glauben, ſie haͤtten als⸗ 
dann das ihrige n. Ihr Verlangen, Seelen zu retten, treibet ſie 
oft gebeugt und betend vor den Gnadenthron. St. Paulus rang im 
Gebet. Und wie brinitig wird unſer Heiland fir ſich, und ſonderlich 
feine Zuhdrer gebetet haben? Luc. 5, 16. Cap. 6, 12. 


(Die Fortſetzung kuͤnftig.) 


Fortſetzung der Auszuͤge aus dem Tagebuche eines ju⸗ 
gendlichen Lehrers. | 


in das Bolt, das cine fromme Obrigkeit hat! Gladlich if 
der wahre Chriſt, denn fein Kdnig ijt ein wahrhaftig frommer 
Koͤnig; denn was kann einem Unterthanen Jeſu fehlen? Wahrlich 
nichts, gar nichts — wohl uns des frommen Herrn. 
Morgens. | 
An einem Sonntage — Die Fleißigen kriegen genug. 
Ich deute dies Wort heute auf mich; ware ich nur fleißiger; ich 
brauche heute viel und habe doch gar nichts — Herr, erbarme du 12 
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Ich werde ſehen, wie der Herr durchhilft. Ach wer nur Glauben 


Der Herr half gnadig und herrlich. Es war wahrlich ein Tag der 


Hilfe des Herrn fir. mich. Predigte viermal, und zwar jedesmal 


herzlich und munter — Bediente zwey Leichen, u. ſ. w. 
Montags. 


ich konnte ihm auch einig en mit warmen Herzen danken, 
fir alle ſeine Gite, vornehmlich für die mir geſtern erwieſene, denn 
geſtern hatte ich einen kleinen Blick in jene andere Welt. Gelobet ſey 
mein Herr und Meifter! 
Es gieng heut ſonſt durch allerley Gedraͤnge von Auſſen und Innen. 
mein guter Herr war mir nahe den ganzen Tag uber, und ers 
wies mir üͤberſchwenglich viel Gutes; vornehmlich Abends in meiner 
gewohnlichen Einſamkeit; da merkte ich ihn mehr, als ich ihn lange 
gemerkt hatte 
thig iſt es 


Dienſtags. Wieder durch allerley Kampf — Wie nd 

doch, daß man immer wacker fey. . 
Ultgewohute Sinden find das Ungeziefer, wenn fie ſich von neuem 

regen, das die kleinen Sprdplinge in dem Garten Gottes abfrißt — 

Ach, Herr! thdte dieſes Otterngezuͤchte und reinige de inen Garten. 
Mitwochs. Wichtig waren mir heute die Gedanken: Das Bibel⸗ 

leſen ift gut, aber das Forſchen iſt noch beſſer. 

Die Geduld meines Herrn; o daß fie mich recht demuͤthigte, aber 


GSott verſaͤumet den armen Sunder nie; dies weiß ich aus eigener 


Erfabrung. Kommt man nicht voran, fo iſts allemal eigene Schuld. 


Man darf nicht nur, ſondern man ſoll immer, immer wieder kom 


men; der Herr iſt ſtets gut und fromm, die Siinder zu unterweiſen. 
O wenn ein Wurm, wie ich bin, nicht wiederkommen durfte, was 
wuͤrde aus mir werden! Nein, gelobet ſey Gott! ich darf wiederkom⸗ 
men, und komme wieder. 
Donnerſtags. Die Seelenumſtände des Sünders find fo verwor⸗ 
ren, daß man kaum weiß, was man beten ſoll. Gott will gern hel⸗ 
en; nur die bdfe Natur widerſtreht; doch der Herr muß auch da hel⸗ 
n, denn er iſt Alles und in Men. 


Freytags. Der Dienſt der Sünde ein ſchaͤndlicher, abſcheulicher 


Dienſt! Welche Blindheit ein Unterthan des Satans und ſeines Reichs 


zu ſeyn! Wie felig, Jeſum zum Herrn zu haben! N 
Samſtag s. Jeſu zu folgen, gehet dem Strome entgegen; aber der 
N und 155 folgen, gehet mit dem Strome. Zieh' mich, Herr 
War in einer Landgemeinde — : 
ebliches Concert an — war 
den Auftritt der Natur bewegt. * | 2 
Iſter B. Ates St. Dr Nach 


ier Schwerdt des Herrn, u. f. w. — Konnte mich 
auf eine kindliche Weiſe meinem guten Herrn von neuem übergeben; 
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müͤſſen damit Rothwendig verknüpfet werden, weil 


troſtvolle Wahrheit uns mehr offenbar und 
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Noch Gebet und Morge meinen 
batten einen Emaunti (chen Spatziergang — Wir famen von einer bi⸗ 


bliſchen Materie auf die andere, vornehmlich auch Todes betrach⸗ 


ir beſuchten eine j junge Familie, welche ermahnt wurde Be⸗ 
ten und Jeſum ernstlich zu ſuchen — Endlich kamen wir auf unſerm 
— mwege auch zum Gottesacker, giengen hinein und hatten Grabes 
achtungen — Ich habe in meinem Leben keinen engenehmeren 
* als dieſen gehabt. 
Todes⸗Betrachtungen find hoͤchſt noͤthig, aber Jeſus-⸗Betrachtu 


nehm find. 
Jeſus Chriſtus, der wahre, lebendige Gott! 
Ware mehr Geiſt und wahre Gnade in uns, fo wuͤrde auch diese 


ſeyn, als ſie 
leider! in manchen Standen iff. 

Dienftagé. Der Verfall der evangeliſchen eae bat bey den Leh⸗ 
rern angefa Wolluſt, Boͤllerey im Eſſen und Trinken, Stolz, 
Bitterkeit, ‘ib, u. ſ. w. find, leider! die Eigenſchaften, welche bey 
unterſchiedlichen in den Character des Predigers eingeflochten find. 

yu rern ang einer wahren wens gemacht 
werden. Herr Jeſu, fange bey mir an! 

Mitwochs. Merkwürdig war mirs, daß, wo Jeſus . 
Teufel aus trieb, da zerrete der boͤſe Geiſt den Beſeſſenen noch einmal 
ſehr heftig, daß man glaubte, der Elende ſey todt, aber gerade als⸗ 
denn mußte er weichen. Wo die Suͤude maͤchtig with, da ift die Gna: 
de noch viel maͤchtiger. 

Donnerfiags. Zu wichtigen Dingen kann nich Jeſus nicht 5 
chen, und daran iſt meine eigene und unbeſchreibliche Untreue ſchuld, 
allein dahin gehet auch meine Bitte nicht mehr: » diirft” ich mur der 
Thur huͤten in meines Gottes Hauſe! 

Lebhafte Vorſtellung meiner ganz juͤngern Jahre. O, wie ſelig war 
ich da! und was könnt' ich jetzt ſeyn, wenn ich immer treu geblieben, 
mie * Herr treu war? liebe Seele! ſiehe vorwärts, vor: 

rt 
Sonntags. Die Knechte, mit 9 der Koͤnig nach dem ben 


Evangelio rechnen wollte, find vornehmlich Lehrer und Prediger — 


und ich bin der, welcher 10,000 Talente ſchuldig iſt. Der erſte Vor⸗ 
des Textes, wie auch die Halfte des zweyten trift genau mich — 
„ach, mein Herr! ich bitte und ben laß es nie dahin kommen, 


daß du dong uber mich werdeſt; bleibe um Jeſu willen mein gnddi- 


ger Bater 

Montags. Das menſchliche He in wie eine wo allerley 
Ungeziefer und unreine Thiere der Suͤnden durch einander herum wüh⸗ 
len — bald liegt die ſe bald jene Suͤnde oben, bis * 2 owe Herz 
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in die geit fe wich; in diesen Jahren find ſchon 
viele untreu geworden, die ſonſt ſehr treu waren. Erbarmer, horn und 
(Henke mit aus Gnaden nun die Erhdrung, deren du mich zu wieder⸗ 


ſo verſichert haſt in t meines bey bit Seyns 


bin in das fen pom mm an mein in der Wahr⸗ 

heit und in der Kraft. 

Gedanken fiber das Laſter der Unwerſbhnlichkelt: 

1. Die Unverfdhnlichfeit ift ein allgemeiner revel da Menfehen; 
man bemerkt fie ſogar ſchon an Kindern. 

2. Ohngeachtet der deutlichſten und nachdrücklichſten Stellen der 
heiligen Schrift wegen der darauf gewiß erfolgenden Verdammniß, ſo 
A Tauſende in ihrer Blindheit fie fir keine, oder nur eine 
kleine 
8. Sie iſt ein Laſter, das ohne wahre teren, ohumdg⸗ 
lich von den Meuſchen kann überwunden 55 abgelegt werden. 

4. Wie wichtig uns dieſer Gegenſtand werden ſollte, das konnen 
wir aus der Behandlung deffelben bey dem Herrn Jeſu erkennen Er 
macht iber keine Bitte des heiligen Vater Unſers eine fo weitlauftige 
und nachdruͤckliche Erklarung als fiber die fuͤnfte, wo er die pflicht der 
ſehr eruſtlich einſchaͤrft. 

Seine erſte Bitte am Kreutze bezog ſich auch darauf. 

Dienſtags. Abends eine beſondere Heimſuchung in Gnaden. 
Mein Hauptflehen war: Herr Jeſu, uͤbergieb mich der Schande, 
der Armuth, der Freundloſigkeit, der Verachtung; uͤbergieb mich, wel⸗ 
chem Elende du willſt, nur, mein Erbarmer! der Macht und Gewalt 
der Sonde und meiner ſonſtigen Seelenfeinde, a mich nicht. 
Solls ja ſo ſeyn, daß Straf und Pein, u. ſ. w 


Mitwochs. Wenn dein Wort offenbar wird, ‘exfrenet es des hen bg 


und machet klug die Cinfaltigen. 

Ich warte auf dies dein Heil, o Jeſu, fo oft ich dein Wort ſeſe. 
Nimm du mich auf dieſen ganzen Tag in deine Pflege und ſegne mich 
mit der Kraft und dem Lichte deines Wortes 5 

Freytags. and die Liebe me ines Sean von neuem — O, daß 
ich dir, mein beſter Freund und mehr als Hey oy recht viel, ja al⸗ 
les zutrauen und wahrhaftig an dich glauben migte 

Nun ein kleiner Anfang iſt da, gelobet ſeyſt du 

Ein Nordlicht, in einem gang befs befondern herrlichen Glange, ließ ſich 
am Himmel ſehen — wie lieblich! Ein Bild deſſen, wenn mein 
nd einmal in den Wolken kommen wird — Ich kaun mich nicht 
ten, in ſeine Liebes⸗Arme zu eilen. 
ion ift ein Unterſchied zwiſchen einer frommen Sicherheit und 
en Weſen, dabey man fo gleichgültig sae 
t, und zwiſchen einem beftandigen Leben, das ſich in 

fa und Herandringen zu ihm offen baret. 


Ich bin der Herr, dein Gott, eet | 


lich tft, u. W. 


Das 
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den Geift der Zeit zu merken, darin ſie leben. 
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Das iſt ia get was ich brauche; ic wil jn un alein durch 


Gott geleitet ſeyn. 


Wenn man Gott etwas in ſeine Hand giebt, fo 1G mans auch in 


der Hand Gottes laſſen und nachher nicht mehr aͤngſtlich ſorgen, ſon⸗ 


darauf bedacht feyn, daß es in bee 


Troͤſtlich war mirs beym Schluße dieſes Tages, daß ich aus duis 
gen Bewegungen meines Inneren ſehen konnte, daß der Herr etwas 
von ſeinem Bilde in mich gepraͤget, vornehmlich was die Ueberwin⸗ 
dung, wenigitens ſcharſe Bekaͤmpfung des Selbſtge ſuchs 


Mitwo ds. Ich habe mich dir ſelbſt vertraut, 
And du wirſt eine Teufels⸗Braut? 

Das iſt das Abſcheulichſte, wenn Gott ſo gnadenvoll iſt und ich bin 
dabey fo uber alle Maaſſen ſuͤndenvoll— Doch, Gott! um Jeſu wil⸗ 
len lege meine Sache nicht aus deiner Hand, denn was waͤre ich, 
* dies geſchaͤhe! Herr, laß es nie, nie geſchehen. 

Die Geſchichte der vielen Wunderwerke des Eliſa machten dieſen 
Eindruck auf mein Herz: Gott iſt noch eben der Gott, der er damals 
war, und will ſeine Wunderkraft noch eben ſowohl an dem offenbaren, 
der an ihn glaubt, wie er ſie damals bewieſen hat. Wirf daher, o 
Seele! dein Vertrauen nicht weg. 


e In der Einſamkeit wurde auf meine Sünden geleitet, 
einige inſonderheit, dabey mir die geftiftete Verſdhnung Jeſu in 
ihrer boben Wurde einigermaſſen offenbar wurde. Solche Sinden 
eine ſolche Verſoͤhnung, haͤtten fi niemals können 
getilget we 

Die Liebe Gottes, um Jeſu willen, ſo gern, fo ununterbrochen 
Suͤnden zu vergeben, dee mein ſonſt ſchamloſes Herz doch die⸗ 
ſen Abend bis zu Thraͤnen. 

O, eine liepliche Buſſe! O, koͤnnte ich doch alle noch kommende 
Tage meines Lebens unter ſolchen Empfindungen zubringen! Das 
wuͤrde die beſte * ſtaͤrkſte Mauer gegen die Sande * 


Der Geiſt unſerer Zeit. 


{pater bem 6206 der Zeit verſtehe ich, den allgemein herrſchenden 

Character des Denkens und Wirkens einer Nation, zu dieſen oder 
jenen Abſichten, und die Urſachen wodurch er geweckt und beſtimmt 
worden; welcher, wenn er zuletzt einen en Welttheil einnimmt, 
Geiſt der Zeit genannt wird. Ich 44 — etwas uͤberfluͤſ⸗ 
ſiges thun, wenn ich erinnere, daß es die Pflicht der Ehriſten fey, auf 
Denn es muß jedem 
von ſelbſt einleuchten, je genauer er denſelben kennt, je richtiger wird 
er von allen den wichtigen Begebenheiten urtheilen, die ſich jetzt in den 
— ichen der Bele in der Kirche Jeſu Hun und in der Bes 
lik der zutragen. i 
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Wer die Welt⸗ und Kirchengeſchichte mit Nachdenken lieſet, und 
jene große und entſcheidende Begebenheiten mit einem forſchenden 
Blick unterſucht, die in der Folge der Jahrhunderte wirklich Epochen 
machten, der wird mit Erſtaunen wahrnehmen, daß ein jedes Jahr⸗ 
hundert feinen eigenen herrſchenden Geiſt des Denkens und Wirkens 
hatte, der es auch allemal genau characteriſirt. Dieſer Geiſt wurde, 
wie nach dem naturlichen Lauf der Dinge, durch gewiſſe auſſerordent⸗ 
liche Manner geweckt, die durch ihre Geiſtesgroße und die wichtige 
Rolle, die ſie in der Welt vorgeſtellt, gleich den Cometen, neue : 
nen brachen wie fie giengen, und dfterd Millionen zum Guten oder 
Boͤſen umſtimmten. Ihr Gang fand in den Sitten und dem Cha⸗ 
racter der Volker und Fuͤrſten ihrer Zeit, Vorbereitung und Geneigtheit 
zu ihren Unternehmungen. Sie wußten die glücklichen enblicke 
zu benutzen, welche fie fur ihre Abſichten einen günſtigen Fortgang 
hoffen lieſſen. Dies alles geſchah jedoch nicht von ohngefaͤhr. Es 
waren Folgen der Rathſchlüſſe Gottes, wobey er die Angelegenheiten 
ſeiner Kirche nie aus der Acht ließ. Uns mag es dfterd ſcheinen, als 

ieng alles in der Welt und in der Kirche, wie im Spiel zu, wo der 
eſchickteſte in die Laͤnge gewinnet; aber es iſt nie keine einzige große 
Veraͤnderung vorgefallen, die nicht ihre Urſachen in der geheimen Cin- 
richtung der verfloſſenen Jahrhunderten gehabt hatte, wo immer eine 
Begebenheit, Vorbereitung zur andern geweſen iſt. 
ieſer Geiſt der Nationen war immer von einem bedeutenden Ein⸗ 
— auf die Kirche Jeſu Chriſti. Er ſuchte jedesmal auch das Chri⸗ 
enthum in feiner Form umzugieſſen; und es iſt betrübt zu ſagen, daß 
er ſeinen Zweck nur zu oft erreicht hat. Dieſe Welt iſt ein Schau⸗ 
platz, wo der Himmel und die Hoͤlle ihre Einwirkungen in dem Ver⸗ 
halten, den Begebenheiten und Schickſalen der Menſchen * get 
Wir koͤnnen das wenigſte zu ſeiner wahren Quelle verfolgen, weil es 
der Anſchein des Natuͤrlichen vor unſerem Auge verdeckt. So oft ſich 
aber ein Geiſt gebildet hat, der dem Gluͤcke Zions zuwider war; ſo oft 
ſiehet man auch Anſtalten in der Kirche Jeſu entſtehen, die ſeine Wir⸗ 
kungen gluͤcklich hemmen. 
an nennt das letzte Jahrhundert jetzt das Philo ſophiſche, weil fein 
Geiſt nebſt einigen nuͤtzlichen Erfindungen, durch muthwillige Gruͤbe⸗ 
leyen und tauſend menſchliche Irrungen, all den a Wirrwarr in 
der Religion angefangen, und den fdadliden Unglauben auf den 
Thron erhoben hat, der nun die Seelen der Jungen und Alten wuͤrgt. 
Heute uber hundert Jahren, wird man es, ſeiner religidfen und philo⸗ 
ſophiſchen Traumbilder wegen, das Zeitalter der menſchlichen Narr⸗ 
heit nennen; und ſich wundern, wie die Vernuͤnftigen eine Landſtraße 
verfehlen konnten, auf welcher die Thoren nicht irren moͤgen. 

Unſer Jahrhundert wird mehr als einen Geiſt unter den Natſonen 

der Erde bilden; weil ſich die Haushaltung Gottes einer ihrer wich⸗ 


tigſten Epochen zu nahen ſcheint. Wahrſcheinlich werden die Ab⸗ 
grundskraͤfte aller Jahrhunderte, da auf ihrem Mittel punct zuſammen 
wirken; und zuletzt unter der Herrſchaft des Antichriſts, eine Suͤnd⸗ 
fluth der Mepnungen, der Zweifelſucht, des Unglaubens und der va 
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tenlofigheit erwecken, in der jeder menſchliche Geiſt erliegen muß, der 
nicht in der Gemeinſchaft Jeſu Ehriſti ſtehet. 1 Joh. 4, 3. 8. 
ſetzloſigkeit. tigt jetzt vorzuͤgli pa; wo er zugle 
was heilig ijt, mit Füßen tritt, und durch einen gerechten ſch 
bet 2 en, Holz zu einem Feuer ſammelt, das ihn zuletzt fe 
verze we Gr bat unter Dem Schein der heit und der Men⸗ 
ſchenrechte, ſein furchtbares Haupt erhoben. 2 „2, 8. Millionen 
Menſchen wie Thiere hingeſchlachtet, und die Erde ſeit zwey und 
nzig Jahren von Menſchenblut rauchen machen. Schaaren und 
bifer ſeufzen unter ſeinen eiſernen Feſſeln, und ſehen mit Thranen 
auf die Tage suri’, wo noch Menſchenliebe war. Wenn er nun bald 
mit ſeiner polſtiſchen Schwaͤrmerey, dem Thier aus dem Abgrund, 
unter den Bolfern der Chriſtenheit, freye Bahn gemacht hat, fo wird 
etz unter dem Schein der Menſchenliebe, auch an die Religion gehen. 
Man wird mit dem Indifferentismus anfangen und alle Ordnung in 
der Kirche aufheben; alle Partheyen in eine Maſſe zwingen; dem vdl⸗ 
ligen Abfall Thur und Thor oͤffnen; und jeden 9 7 zur Welt 
binans lachen, ſpotten und verachten. Zuletzt erſcheint der Anti⸗ 
chrift, mit einer de iſtiſchen Weltreligion, und ſtellt ſich mit ſeinen An⸗ 
haͤngern gerade gegen den Herrn Jeſum uͤber, auf den Schauplatz des 
letzten großen Kampfes hin. Vermuthlich werden die Proteſtanten 
den erſten Sturm erfahren, fo lange er noch die Uniform der romiſchen 
Kirche tragt; aber zuletzt wird die Verfolgung jeden treffen, der ein 
Herz fur ſeinen Heiland hat. — ue 94 
Wir leben alſo jetzt in einer ſehr bedenklichen Zeit, und ** 
meine Leſer nicht verlaſſen, ohne dem bisher Geſagten noch etliche Ge⸗ 
danken beyjufiigen, die fir uns alle von Wichtigkeit ſeyn werden. 
Der Geiſt unſerer Zeit, und vorzuͤglich der Religionszuſtand in Eu⸗ 
ropa, muß uns uͤberzeugen, daß wir gerade jetzt in dem Zeitpunct leben, 
von dem der Herr Je (us, Luc. 18, 8. Matth. 24. der Apoſtel Paulus, 
2 Theſſ. 2. Petrus, 2 Petr. 2. und Johannes, 1 Epiſt. 4. ſchon vor 
achtzehn hundert Jahren geweiſſagt haben. Die Chriſten haben dieſe 
Weiſſagungen durch alle Jahrhunderte herab in ihrer Bibel gele ſen, und 
eine ſolche Zeit gewiß erwartet. Wir ſehen ſie nun vor unſern Augen 
in Erfuͤllung 9985 und haben daran das Zeugniß, daß Gott wahrhaf⸗ 
tig, und daß die Bibel fein Wort iſt — das kann unſern Glauben ſtaͤr⸗ 
ken und gruͤnden. Wie gluͤcklich waͤren wir, wenn dieſer Wuͤrgengel 
des Abgrundes ſein Haupt nur in der europaͤiſchen Chriſtenheit zeigte; 
abet, leider! find ſeine Wirkungen auch unter uns unverkennbar. Wir 
ſehen zwar noch nicht, was die alte Welt erfaͤhrt; aber der Weiſe ſie⸗ 
het das Netz des Unglaubens weit ausgebreitet, und ahndet eine Zu⸗ 
kunft, die ihn in der Seele ſchmerzt. Gott wird es zulaſſen, um uns 
10 nage 1 ſeine Tenne zu fegen — wohl dem, der nicht zu leicht er⸗ 
aie 


alt veft an Gottes Wort; | 15 
dein Glück auf Erden. 
Und wird, fo wahr Gott ift! § |. 
Dein Gluͤck im Himmel werden. 
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und Meni Henrechten, die Eurora shdhtigt, in 9 
rika mit Neuerungen erfullt? Dieſer Geiſt hat auch unter uns fon 
8 gemacht, die Herzen der Brüder erbittert, und mit 
Hinſicht auf die wahre Gottes⸗ und Menſchenliebe, vielen Peelen⸗ 
aden angerichtet. Satan verſchlingt durch die politiſche Seitig⸗ 
iten in unſern Tagen, alle Sorgen fürs Ewige, und verhindert pies 
len Segen, den ſonſt Prediger ſtiften konnten. Der wahre Ehrift muß 
denſelben durchaus entziehen; nie dffentlich viel darüber urthei⸗ 
ſeinen unter Wachen und Beten im Stillen fortgehen und 
die Sache dem befehlen. Denn das iſt der Anfang der großen 
Verſuchungsſtunde, die Aber den Erdkreis kommen ſoll. ub. 8, 10. 
Daͤmpfet den Geiſt in den Herzen eurer Freunde und Kinder, durch 
1 Gebet und Gelaſſenheit; wer ſich in dieſem Strudel mit 
rtreiffen läſſet, der iſt unvermeidlich verloren. Sein Ziel iſt das 
ſte Meal der Geſetzloſigkeit — das Element des Antichriſts! 
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Verachtung der heilfamen Lehre. : 

Die Diener des Herrn heiſſen in der heiligen Schrift Wachter. Sie 

ſollen auf den ane des geiſtlichen Jeruſalems alles unter ih⸗ 

rem Geſichtskreis beobachten, und wo fie hie oder da in der Ferne 

Kennzeichen von der Annaherung des Feindes wahrnehmen, ſolches 

in der Stadt Gottes anzeigen. Dies iſt in unſeren Tagen ein anſehn⸗ 

licher Theil ihrer Pflicht geworden, je mehr fic) die Haushaltung 

Jeſu Chriſti auf Erden, einer ihrer wichtigſten Epochen genaͤhert hat. 
Gott hat es nicht ihrer Phantaſie uͤberlaſſen, was fie als ſolche Kenn⸗ . 
zeichen anſehen wollen; er hat ihnen beſtimmt angezeigt, worauf ſie 1 : 
ihr Augenmerk richten muͤſſen, damit fie nicht durch Selbſtberrug un⸗ 3 

noͤthige Furcht verurſachen. 

So beſtimmt redet der heilige Paulus von den Zeichen der letzten ; 
Zeit, die ſich nahe vor der Zukunft des Antichriſts ereignen würden: * 
Es wird eine Zeit ſeyn, da fie die heilſame Lehre nicht leiden wer⸗ 


den. 2 Tim. 4, 8. Und dafur, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht 

haben angenommen, daß ſie ſelig wuͤrden; darum wird ihnen Gott 
kraͤftige Irrthůmer ſenden, daß fie glauben der Luͤgen.“ 2 Theſſ. 2, 10. SH 
Wer den wahren Zuſtand der Kirche Jeſu in der Chriſtenheit, in un- ad 
fern Tagen kennt; wer nicht nur die Beſchaffenheit einer oder etlicher 1 
Gemeinen, ſondern des Ganzen üͤberſiehet; der wird nicht einen Au⸗ 

genblick Anſtand nehmen, zu ſagen, daß dieſes Zeichen jetzt wirklich 

da ſey. Noch nie war der Eckel am Worte Gottes, die Anzahl der 

dffentlichen Veraͤchter des Evangeliums fo groß, wie jetzt. Noch nie 

ge ſchah dieſe Verachtung fo wiſſentlich, und aus einem fo hohen Gra- 

de des Muthwillens, als in dieſen Tagen des Abfalls von dem Be⸗ 

kenntniße des Erldſers; da gleichwohl das Evangelium von einigen 

Maͤnnern, viel dringender und lichtvoller unter allen Partheyen ver⸗ 

fhndiget wird, als in vielen Jahren nicht ge ſchehen iſt. 5 
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Wer den Menſchen nach feiner wahren Beſchaffenheit —nach dem 
= Umfang ſeines Elends kennt; der ſollte meynen, er werde je: 
s Mittel mit Freuden ergreifen, das ihm Gott zu ſeiner Rettung 
darbietet. Aber nein, fo Hug handelt der Menſch mur im Irdiſchen; 
im Geistlichen ift fein Gang voller Widerſpruch und Thorheit. Er 
achtet das theure Wort Gottes gering, worin fic) uns doch der Herr 


ſelbſt deoffendaret, fir die Bedürfniſſe aller Menſchen und fhe alle 


mogliche Seelen⸗Angelegenheiten fo vaterlich geforgt hat. Der wahre 
Weſſe kennt es als eine goͤttliche Tiefe, die auch der Engel gelüſtet 
einzuſehen; und doch auch ſo deutlich, daß der Einfaͤltige bee yell | 
darin verſtehen kann. Hier fand er gewiſſe Belehrung, was er glau- 
ben und wie er felig leben ſollte; Unterricht fir alle Stände, Rath in 
jeder Verlegenheit, Arzeney fiir jede Seelenkrankheit, Troſt im Leben, 
Leiden und Sterben, und gewiſſe, hohere Ausſichten in eine beffere 
Welt. So oft er es ließt, wird ſeine Seele in allen ihren Kraͤften 
entflammt. Dann hier tritt Gott ſelbſt in unſere Mitte, und redet 
mit uns, wie ein Freund mit dem andern. In unferen Tagen aber 
giebt es viele, die lieber in dem Schutt menſchlicher Meynungen 
wuͤhlen — lieber auf dem wilden Meer ihrer Phantafie ohne Compaß 
und Ruder ſchiſſen, als daß fre den gewiſſen Worten Gottes trauen. 
Das Sonnenlicht ift ihrem Seelenauge unertraͤglich geworden; fie 
ziehen ihm den Mondſchein ihrer Vernunft weit vor. Sie trauen ſich 
ſelbſt, aber fie frauen ihrem Schoͤpfer nicht mehr; welch ein erſtau⸗ 
nender Widerſpruch! | | 
Die Verachtung der heilſamen Lehre hat nirgends grifiere Vor⸗ 

ſchritte gemacht, als unter den Großen der Erde. Man haͤlt es ſo⸗ 
gar fir einen Fehler der Erziehung, wenn jemand in einer honetten 
Geſellſchaft noch etwas von Gott oder ſeinem Erldfer ſagen wollte. 
Es wurde ihm weit nachtheiliger ſeyn, wenn er diefen oder jenen be⸗ 
ruͤhmten Roman nicht gelefen hatte, als wenn er noch fo unwiſſend in 
dem Worte des lebendigen Gottes iſt. Die Vornehmen in yer : 
haben der Welt einen Ton der guten Sitten angegeben, der ſich du 

eine leichte Sinnlichkeit und ſchlüpferigen Witz, jedem fleiſchlich ge⸗ 

unten Herzen von ſelbſt empfiehlt. Das verwoͤhnte nen laͤchzt nach 
ſinnlichem Vergnuͤgen und fliehet alles was ernſthaft ijt. Man geht 
lieber in die Comddie, als in die Kirche; hier ſchlaͤft man oft ein, wo 
man fic) dort wie begeiſtert anſtellt und des Genußes nicht ſatt wer⸗ 
den kaun. Dieſer Eckel an allem was ernſthaft iſt— die ſe 9 775 
nach ſinnlicher Beluſtigung, ſcheint in unſeren Tagen aufs hoͤchſte ge⸗ 
ſtiegen. Die das Wort des Herrn auch noch leſen und hören; hoͤren 
es doch ſelten mit der Liebe und Hochachtung, daß ihr Verſtand da⸗ 
durch erleuchtet und ihr Herz gebeſſert werden kannn. 

Unter dem gemeinen Volk zeigt ſich in unſern Tagen eine Erſchei⸗ 

nung die wegen ihrer Allgemeinheit als ein Zeichen der Zeit, beſon⸗ 
ders hieher gehbrt; ich meyne den ſchaͤdlichen Indifferentismus. Es 
iſt herrſchende Meynung geworden unter den proteſtantiſchen Gemein⸗ 
den: Es ſey all eins, was man glaubt, wenn man nur ein frommes 
Leben fibre.” Das iſt eine große Berachtang der heilſamen a 
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ch an millionen Seelen doch ſo verdient gemacht haben? 
darf aber auch eben ſo wenig ſeine Ueberzen 
das Gegentheil heuchlen —auch das iſt 
heilſamen Lehte. Marth, 10, 32. 88. Röm. 10, 
Chriſt redet und lebt wie er glaubt, und wenn es ib 
So haben es alle Zeugen 


verhehlen 


m auch das Leben | 


Aber 
wal 


Acht laͤſſet, und unter der Zuſtimmung von Tau⸗ 
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olen Bott Aönlich werden, auch helt unſerer Erkennen 
wir follen ihn nicht a bem follen gm 
unſerm Berftande en, font dienen wir ihm nur mit halber Seele. 
Wenn es all eins iſt, was man glaubt, 
Gottes unndthig, uns die Wahrheit zu N chen 
ju ihrer Ertenntnif zu bringen; fo war es unndthig, das Jed die 
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ſum wohl ſo verfolgt, wenn ſie nicht in ihrem Meßias einen irdiſchen | 
König erwartet Hatten? — Maren fie wohl fo ſchaͤndliche 9 
225 wenn fie nicht geglaubt batten, Gott fordere nur einen — a 
even Gehorſam nach dem Buchſtaben des Geſetzes? Ware die wmi⸗ 14 
ihe Kirche wohl je fo tief gefallen, wenn fie nicht den Aberglauben, q 
den Bilderdienſt und unzaͤhlige Irrthuͤmer in ihren Schoos | 
men atte? Wie unndthig hatten unſere erſten Reformatoren Leib 
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ſenden, Geſetze machen kann, die der Bibel geradezu wideriprechen. 
So klatſchten in Frank, ich millionen Hände, als Robespierre das 
Geſetz machte: daß fein Gort ſeyn ſollte. Man feierte den zehnten 
Tag, und ließ den Sabbath des Herrn fahren ohne Widerſtand. Selbſt 
in den Vereinigten Staaten ijt die Anthorität der Bibel ſeit einigen 
ahren ſo ſehr geſunken, daß ihre erſten Staatsbeamten ſich durch 
ſolche Vorſchlaͤge beym Volk beliebt zu machen hoſſen, die ſich mit 
dem Geiſt der Schrift nie vereinigen laſſen. Ganze 2 
nehmen fic, ohne Widerſpruch ihres Gewiſſens auf, und laſſen ſich 
durch den Geiſt der Zeit verleiten Geſetze zu paſſiren, die der Schoͤpfer 
der Menſchen von Anfang der Welt her, gemißbilliget hat. Man gehe 
in den hohen Rath unſerer ganzen Union, oder der einzelnen Staaten, 
und ſehe die erbaͤrmliche Andacht der groſſen Mehrheit, wenn der 
Caplan das Morgengebet betet; und frage ſich ſelbſt gewiſſenhaft, ob 
die ſe Vorgänger des Volks, noch Ehrfurcht vor Gott und Sinn fir 
fein Wort haben konnen. Ihre Sonntage wenden fie zu Luftfahrten, 
zum Spiel und zur Erholung an, ſo lange die Sitzung dauert; und 
wenn fie nach Haus kommen, iſt das Beyſpiel der meiſten nichts beſſer, 
welches doch, wegen ihrem Anſehen im Volk, fo ſchaͤdliche folgen hat. 
Ach Gott! wie weit haben ſich deine Menſchen vergeffen!— wie we⸗ 
nig wird dein Wort geachtet! — und wie groß wird ihr Gericht ſeyne 


‘ Die paͤbſtliche Inquiſition. * 

Unter allen Einrichtungen die das Pabjithum je in der romifchen Chri⸗ 
ſtenheit gemacht hat, iſt wohl keine abſcheulicher als die Inqui⸗ 

ſition. Sie iſt beftandig eine der Hauptſtuͤtzen der paͤbſtlichen Hoheit 
geweſen, feifdem fie Pabſt Innocentius 111. im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert errichtet hat. Sie iſt eigentlich ein Gericht gegen die Ketzer; 
und mit dieſem Namen brandmarkt man alle, die in irgend einem 
Punct nicht glauben konnen, was der Pabſt vorſchreibt. So lange man 
die ſes Mittel in Haͤnden gehabt hat, jeden, auch nur verdaͤchtigen Be⸗ 
kenner der Wahrheit, zum ewigen Stillſchweigen zu bringen, hat nie⸗ 
mand die Wahrheit ungeſtraft ſagen durfen. Wenn ich mir alle die 
entſetzliche Quaalen vorſtelle, die Tauſende unter dieſem Gericht un⸗ 
ſchuldig haben ansſtehen muͤſſen, fo bebt meine ganze Seele vor einer 
ſolchen Beſeidigung der Meuſchheit zuruck. Meine Lefer haben oft 
von der Inqufſition gehort, aber nie gele ſen wie es da zugeht; ich will 

es ehrlich erzaͤhlen und beweiſen, wenn es noͤthig ift, - . 
Unter Pabſt Paul iV. der im Jahr 1559 ſtarb, gewann die Inqui 
ſition groſſe Gewalt, und die Jeſuiten gaben ſich nicht wenig Muͤhe 
dibſe Wache wider die Ketzer herbey zu rufen. Man ſuchte auf dic 
Art, durch angezündete Scheiterhauſen und Strome von Blut, der 
Wahrheit den Zugang zu den der Shriften zu verſperren. Bey 
den meiſten dieſer Tridundle die Jeſuiten den Platz ſchon be⸗ 
ſetzt; die Dominikaner hatten ſich ein eintraͤgliches 9 
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gemacht. Die Jeſuiten führten fie al ſo nur da ein, wo fie noch nicht 
war; und wo ſie weiter nichts thun konnten, gaben ſie doch gute 
etze trieben. Xavier trug in Indien ſeine zur Exrichtu 
Die Inquifition iſt eine Unterſuchung wider diejenige, die man im 
Verdacht hat, daß fle einige Lehrſäͤtze der roͤmiſchen Religion nicht 
— Ein ſolcher Zwang iſt ſchon an ſich dem Naturrecht des 
enſchen, und der Freyheit des Gewiſſens zuwider; aber der abſcheu⸗ 
liche Mißbrauch macht ihn noch verhaßter. Man hat fie in allen 
Landern Moͤnchen anvertraut, die ihr Leben in der Dunkelheit eines 
Kloſters, in eingebildeter Heiligkeit, und groͤßtentheils ohne alle Men⸗ 
ſchenliebe zubrachten. Wer ſolche Menſchen mit einer ungerechten 
und unumſchraͤnkten Macht bewaffnet, der kann nichts als Formalitaͤt 
und Graͤuelthaten erwarten, die die Menſchheit entehren. Ein ein⸗ 
ziges Wort war ihnen oft genug, jemand das Leben abzuſprechen und 
ganze Familien zu ruiniren. 
Die buͤrgerlichen Gerichte nehmen keine verdaͤchtige Anklage an, 
aber in den Augen dieſes Gerichts ſind alle Anklaͤger gut. Jeder kann 
einen Anklaͤger und Zeugen zugleich abgeben, und ſe inen Feind ſiſrtzen 
wann er will. Bedienen koͤnnen Anklaͤger und Zeugen gegen ihre 
Herrn, und Kinder gegen ihre Eltern ſeyn, und müſſen es ſeyn. 
Auf die geringſte Anklage nimmt man den Ungluͤcklichen in verhaft, 
und dies geſchieht gemeiniglich bey Nacht; da es ihm denn unglid: 
lich ergehen wurde, wenn er fic) widerſetzen wollte. Man bemaͤchtigt 
ſich ſogleich ſeiner Guter, Sachen und Papiere, und verſichert ihn, 
daß wenn er unſchuldig befunden werden ſollte, ihm alles wieder 
werden muͤſſe. Er muß ein genaues Verzeichniß aller ſeiner Guter 
einhaͤndigen, und wird in ein tiefes Gefaͤngniß verſchloſſen, wo Ket⸗ 
ten, Dunkelheit und Hunger, die geringften und erjien ſeiner Strafen 


Ueberhaupt ſucht man jenen ſchrecklichen Tag vorzubilden, den 
man gemeiniglich den Tag des juͤngſten Gerichts nennt. Man fragt 
hier den armen Ge nicht, ob er ſein Verbrechen erkeune, 
oder wegen welches er dieſem Gericht in die Haͤnde ge⸗ 
fallen fer? Er muff es daher ſelbſt errathen. Aber man ver ſpricht 
ihm Verzeihung und Freyheit, wenn er offenherzig bekennt. Der 
luͤckliche Gefangene zerfoltert alſo ſein Gedaͤchtniß, und wenn 
dieſes nicht zureicht, ſeine Einbildungskraft, und geſteht Verbrechen, 
die er vielleicht nie begangen hat. Ein Schreiber bringt alles genau 
zu Papier was er ſagt, und dieſes Bekeuntnißes bedient man ſich 
bey ſeiner Das Bekenntniß derer, die man los Lage, hebt 
man ſorgfaͤltig auf, um ſich deſſen gelegenheitlich wieder zu bedienen. 
Will aber der Ungluͤckliche nichts bekennen, jo bedient man ſich der 
Folter und Tortur. Man haͤngt die Men ſchen mit Haͤuden und Fuͤſſen 
an Stricken, die in Wirbeln gehen, auf; man hebt ſie 2 805 dhe, 
um ſie wieder herunter fallen zu laſſen, ohne daß fie die Erde He 
konnen. Das Gewicht des Korpers, durch die 


ta 
rig 
— 
4 
1 
* 
4 
ra, 
= * 
; 
41 
** 
— 
1 
> 
wie 
7 
2° 
1 * 
~ 


ſie eine groſſe 


Ruhe. 
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Menge Waſſers zu verſchlucken 
hohle Bank, durch welche ein Stock geht. 
Kopf auf eine, und die Fuße auf die andere 
zerbricht man ihnen den Ruͤckgrat. Man wöͤrgt fie, in dem 
wovon fie voll find, bis ihnen ihre Eingeweide zerreißen. Ein ander⸗ 
Saab veibt man fhuen die Fuͤße mit einer durchdri Materie; man 
t fie nahe an ein ſtarkes Kener, und bratet fie alſo nach send. 
uch, als Commiſſarius, ſteht im Chorrocke dabey, maͤßigt oder 
—— die Lebhaftigkeit dieſer Quaalen, mit grauſamer zufriedener 
Selbſt Weibsperſonen find weder von dem ae nod) bon 
der Tortur ausgenommen. 

Aue dieſe Martern geſchehen in den Geféwigniffen in geheim. 
Die größten Tyrannen der Vorzeit, ſelbſt ein Caligula, ein Nero, ein 
Heliogabalus konnten hier noch neue Arten der Marter kennen lernen, 
die Menſchheit zu beleidigen. Aber der Triumph die ſes frommen 
Gerichts uber die leidende Unſchuld, wuͤrde nicht vollkommen ſeyn, 
wenn man nicht auch Mittel gefunden hatte, ihn offentlich bekannt 
machen, und dieſe ganze ab ſcheuliche Ceremonie der ſiegenden Bade 
hat man ſich nicht geſchaͤmt, Glaubenshandlungen zu nennen. 
kaun, fagt ein witziger Schriftſteller, nur einer von bo ſen 625 
ſtern ſeyn, welche ihres Aufruhrs wegen in die ewige Flammen ge⸗ 
ſtürzt worden der die Formalitäten dieſer Hinrichtung vorgefeeieven - 
hat. Die Bosheit der Menſchen kann nicht ſo weit gehen - 
Vierzehn Tage vor der Vollſtreckung des Urtheils, kündigt man es 


denen an, die verbrannt werden — um ſie gleichſam eben ſo lange 


Zeit ſterben zu laſſen. Endlich bricht der Tag an, den fie wuͤnſchen 
muͤſſen, und an welchem ſie zum letztenmal ſterben. Man zieht ihnen 
beſondere Kleider an, auf denen Flammen, Teufel u. d. g. gemahlt 
Diejenige, die verbrannt werden ſollen, haben in die Hohe 
ebende Flammen; die aber nur eu. verbannt und ſonſt geſtraft 

werden, bey denen find fie umgekehrt; zum Zeichen, daß fie zwar das 
er verdient batten, welches aber, durch die Güte des heiligen 

Gerichts, feine Kraft an ihnen verloren habe. Alles iſt emblemati 

Bey der Proceßion ſind die Haufen getrennt, nach Verſchiedenheit der 


Strafen, zu denen ſie verdamum find. Man traͤgt ein Cruciſir, das 


denen, welche das Leben behalten, das Geſicht; ; ete ber * ver⸗ 
brannt werden, den Rücken zukehrt. 

Kaum iſt es zu begreifen, wie dieſe unglücklichen, die ſich (cit fo 
langer Zeit den grauſamſten Tod vorgeſtellt haben, und die ſchrecklich⸗ 
ſten Anſtalten zu demſelben vor ſich geſehen, noch die Krafte haben, 
die Gebraͤuche und Beſchwerlichkeiten dieſes traurigen bem 2 
halben. Dieſe fangen gemeiniglich lange vor Anbru 
und endigen ſich erſt gegen die Nacht. Man ſchleppt fe a aus den 2 
We Gefangniſſen heraus, um ihnen zum letztenmal das Tageslicht 


zu laſſen; und formirt eine feierliche Proceßion. Ein jeder von 


hat einen großen Herrn zum Pathen, der die ſchimpfliche 
| Schweden 
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digen. Die Mbnehe 
und das tolle Bolk laſſen dabey die Rache Gottes in der Luft erſchallen. 
Es giebt fogar Brüderſchaften, die die ehrwürdige 
2 das Holz zu 7 es herbey zu tragen und zurecht 
legen; die dafür beſonderen Ablaß und einen eigenen Platz in der 
* at — hier — ihre Enthei⸗ 
ig weint, men i itlei , finden ier, von Grau 
ſamkeit erſtickt, keinen Platz. 
Dietz iſt eine wahrhafte Beſchreibung der Inquiſition, die die reich 
ſten Burger jedes Staats vor ſich zog, und ihre Guter 
| in neueren Zeiten zu gefunderen Einſichten in das 
mmen iſt, hat man das Gericht mehr einge⸗ 


die 
Oeder aus den weltlichen Collegien mit dazu ernannt, und 
Todes urtheil ihrer ei Confirmation unterworfen. In vie- 
len Landern haben es die — den Willen bes Pabſts und 
der Prieſter aufgehoben, die an dem 
famer Wuth ge ſchlachtet, noch nicht geſaͤttigt waren; aber in 
nae Spanien hat diefes Gericht noch fortgedauert, bis in die 
Wenn, nach dem Wort der Weiſſagung, das Pabſithum noch einmal, 
| Zeit, zum höchſten Gipfel der Gewiſſens⸗Tyrannen empor 
ſteigen ſoll, ſo wird auch dieſe Maſchine des Abgrunds wieder ins 
Werk gerichtet werden; und dann vorzuͤglich den Proteſtanten in Euro⸗ 
ner iſſensfreyheit; und wie te jeder gute Burger 


Faortſetzung der Mißlonen der Lutheraner. 
N In Orbnland. 
Gunland war vor dem Jaht 1721 den Europa ern faſt ganz 
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kannt worden; indem Erich der Rothe, ein Norweger von Wel, we⸗ 
gen 


lter deſſelben oft bloß geſtellt. Die Kduige 


der Tauſende, die ſie mit 
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— ſterben, in der Procefion mit tragen, m de uber 
und in der Kirche angekommen iſt; ſo ſteht ein Prieſter N | 
eine Predigt, worin er die Vortreflichkeit, Gerechtigkeit, mth | 
und ber Snquiftion ehbmt Man ließt hierauf die Meſſe, a 
Zeugen dieſer abſchen 
Graufamfeit an. ich treten 28 mitten unter den Prie⸗ 4 
ftern hervor; bemächtigen ſich der Ungluͤcklichen, und ſtürtzen fie in die at 
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gen eines in Jslaud es ſlochtig ward, und anf 
einem unbewohnten Lande Sicherheit 1 wre er, wegen den in 
Norden ſelten — rönland name. Sein 
Sohn Leiſe gab im Jahr 990 dem Konig Olaus dem erſten, 
Troggwe ſon genannt, von dieſer Entdeckung ſeines Vaters Nach⸗ 
richt, und gieng mit einem Prieſter und einer kleinen Geſellſchaft 
dahin zuruck. Es ward ein Handel in dieſe Gegenden 
der ſich aber wieder verlor, indem man glaubt, daß die Peſt im Jahr 
1848 alle aufgerieben. Man hoͤrte hernach von Groͤnland nicht anders, 
als von cinet erdichteten G reden. Im Jahr 1578 ward ein 
um Groͤnland zu ſuchen; kam aber unverrichteter 

che Im Jahr 1605, unter Chriſtian dem Vierten, ward 
es eigentlich erſt wieder entdeckt, und von den wildeſten, roheſten Be⸗ 
wohnern bevölkert angetroffen. Seit der Zeit handeln die 
dahin, und holen den Speck und Thran von Seeſiſchen von voy 4 
denn darin befteht der ganze Reichthum eines Groͤnlaͤnders; das Geld, 
den Abgott der Chriſten, kennt er nicht. 
Der erſte Apoſtel der Grönlaͤnder war Hans Egede, ehemaliger 
Prediger bey der Vogiſchen Gemeine in Norwegen. Dieſer fromme 
Mann hatte im Jahr 1708 viele Gedanken in ſeinem Gemith, von 
dem vermuthlichen Zuſtand der Religion in Grönland. Er wußte, 


lich wieder erloſchen ſey. Er wußte aus einigen Nachrichten, daß 
man dieſe elende Wilden, wegen ihrer Lebensart und angebornen Dunun= 
heit, kaum unter die Menſchen, vielweniger unter die Ehriſten zaͤhlte. 
Dies vermehrte fein Mitleiden gegen fie, welches dadurch deſto gröſſer 
ward; daß er kein Mittel ihnen zu helfen, vor ſich ſahe siti 
Er empfand uber ſeinem Nachdenken einen unwiderſtehlichen Trieb, 
den Grdnlandern ſelbſt das Evangelium zu predigen, dem er nicht wi⸗ 
derſtehen konnte. Anfänglich hielt er ihn fo gar fir eine Verſuchung, 
und bat Gott ernſtlich, ihn davon zu befreyen. Allein ſeine Neigung 
ward von Tage zu Tage feuriger. Zuletzt entdeckte er dem Biſchof in 
Bergen, E. Randulf, ſeine Neigung; alle in dieſer prophezeihete 
ihm ſchlechten Fortgang, weil ihm die Sprache der unbe⸗ 
kannt ſey. Der Biſchof Krog in Drontheim aber billigte ſein Vorhaben, 
und munterte ihn dazu auf. So bald die Sache bekannt wurde, mußte 
er allerley Nachreden erdulden; ſelbſt ſeine eigene Frau bat ihn oft 
mit Thraͤnen, ſich dieſe Gedanken aus dem Sinne zu ſchlagen. Er 
ward zweifelhaft, was er thun ſollte, und machte dem neuen Biſchof 
in Bergen, Niels Schmed, und dem daͤniſchen Mißions⸗Collegio 
in Copenhagen ſeine Seelenlage bekannt, die ihn aber auf beſſere 
Zeiten vertröſteten. Endlich machte er zu ſeiner eigenen Beruhigung 
eine Schrift durch den Druck bekannt, worin er ſowohl die Vortheile, 
die Mau von der Bekehrung der Gronlander zu erwarten hatte, alo 
auch die Einwürfe dagegen, aus einander ſetzte 
Mit dieſen Gedanken ſchlug er ſich noch zwey Jahre, und gewann 
indeſſen auch feine Frau, daß fie die Hand Gottes in dieſer Fuͤhrung 
ihres Mannes erkannte, und willig ward mirzugehen. 171 
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uͤberwand er alle Schwierigkeiten, legte ſein unt nieder und reiſete nach 
Copenhagen. Hier uͤbergab er dem einen ausführ- 
lichen Vorſchlag, zum Handel und zur Mißton nach Grünland. Der 
mung and hierauf denjenigen euten, die dahin handeln woll⸗ 
ten, beſondere Vorrechte zu; worauf dieſe, auf des rechtſchaffenen 
Egedes Zureden, 10,000 Thaler zu einer Handlungs⸗Geſellſchaft 
zu ſammen legten. Es wurden drey Schiffe mit allem ndthigen Bor⸗ 


rath in einem ſo wilden und kalten Lande verſehen; und 40 Perſonen 


entſchloſſen ſich, des Handels wegen, mit ihm zu gehen, Egede 


bekam 200 Thaler Reiſegeld, und 800 Thaler jährliche Beſoldung. 


Nach diefen Zubereitungen gieng er zu Schiffe, und ſahe den Aten 
Junii Groͤnland—mußte aber von den ungeheuren Eisgebuͤrgen und 
Schnee fo viele Noth und Lebensgefahren aus ſtehen, daß er erſt den 
Sten Julius ans Land kam. Hier zeigte ſich wenig Hoffuung, ſeinen 
Zweck zu erreichen. Denn die Lebensart der Groulauder ijt fo armſelig 
und — 4 als man ſie ſich nur vorſtellen kann; und das Land 
ſelbſt fo arm, daß ſich die Menſchen kaum ernaͤhren können. Die neue 
Anfonnulinge erbauten fic) eine ſchlechte Wohnung von Torf und Stei⸗ 

nen. Die wilden Eimvohner aber ſchienen unzufrieden, als ſie ſahen 
daß die Fremdlinge da uͤberwintern wollten. Dieſe aber beſahen das 
Land, und fanden einige mit Gras bewachſene Plage, die aber zu 
weit vom Ufer lagen. Bisweilen kehrten ſie bey den Wilden in ihre 
unterirdiſche Huͤtten ein. Nirgend fanden fie Holzz die Grdulander 
haben eine große Thranlampe, womit fie, unter einem uns unertrag- 
lichen Geſtank, ihre Hutten erwaͤrmen und ihre Speiſe kochen. 
Im September die ſes Jahres nahmen die Lebensmittel ab, die Egede 
mitgebracht hatte; und im Lande ſelbſt war nichts als Fiſche und 
einige Voͤgel anzutreffen. Das groͤßte Hinderniß war die Sprache; 
ſie reden undeutlich und haben auch keine Buchſtaben; ſeine Kinder 
lernten eher als er. Er ließ ſich aber keine Muͤhe verdrießen, bis er 
im Stande war, in der Landes ſprache zu predigen. * 

Im Jahre 1722 nahm er mehr Reiſen unter die Wilden vor, wel⸗ 
che durch ihre Wahrſager ſehr mißtrauiſch gegen die Chriſten gemacht 
waren. Doch wußte ſie Egede durch ſeinen liebreichen und ver⸗ 
traulichen Umgang bald wieder zu gewinnen. Unterdeſſen waren faſt 
alle Lebensmittel verzehrt, und man hatte den Ent ſchluß gefaßt nach 
Europa zuruck zu gehen, als eben noch zu rechter Zeit ein Schiff mit 
Lebensmitte ln ankam; und nun fieng Egede an, mit neuem Eruſt und 
Freudigkeit an den Wilden zu arbeiten. Sie bezeugten auch viele Auf⸗ 
merkſamkeit; fanden aber eben fo viele Hinderniſſe, die chriſiliche 
Religion anzunehmen. 

Egede hatte den Wilden viel von den Wundern in der chriſilichen 
Kirche geſagt, und daraus den Beweiß fuͤr die Wahrheit derſelben 
hergendbmmen. Das reitzte ihre Aufmerkſamkeit und Nengierde. 
Sie verlangten alſo auch von Ihm, daß er ſeine göttliche Sendung 


mit einem Wunder beweiſen ſollte. Er fand aber keinen Beruf in 


ſich, Wunder zu thun, verwieß ſie auf Gott, und ſtellete ihnen ſein 
Undermoͤgen vor. Er war üuͤberzengt, daß er keine m 
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bieweilen aber auchte er bey Krankheiten , 
De gebr natürliche 


Mittel, 
Waren; und wenn er nun dadurch etwas 


konne; 
die den 
ſo hielten fie für Wünder. Sie bruchten z. B. einmal 
einen Blinden zu ihm, und verlangten daß er ihn hellen fone.” Nach⸗ 
dem er ihnen alles nöthige vorgeſtellt, wuſch er den Blinden die 
Augen mit Braumtetdein. Nach einiger Zeit kam der Min in zahl⸗ 
1 teicher Begleitung wieder zu ihm, und dankte nehſt ſeinen Freunden 
dem Lehrer far ſein Geſicht. Dieſe Begebenheit nahmen fie mit 
fer ein Wunder an, Egede mochte ſagen was er wollte. 
Doch wußte er 2 bey Gelegenheit ihres Borurtheils zu hebienen. 
Unterdeſſen hatte Egede ſchan einen Gehülfen an dem Herrn 
Albert Topp erhalten, und da er erfuhr, daß der Konig dies Werk 
fortſetzen wollte, fo machte ihm das neuen Muth. darauf 
meldete ſich ein junger Grönländer, Namens Pod, bey dem Herrn 
Egede, daß er Luft hätte Danemark zu ſehen. Da man nun aus 
dieſer Reiſe einen Nutzen für die Bekehrung der Groͤnländer hoffte, fo 
hinderte man ihn gar micht an dieſem Vorhaben. Er wurde alſo bis 
zur Abfahrt des Schiffs in Unterricht genommen, und gieng darauf 
22 Im Jahr 1724, den 25jten Januar, ward das erſte 


ber König von Danemark eine Lotterie zum Por⸗ 
theil des Handels und der Mitten nach Groͤnland; und in Grönland 
ſelbſt fieng “man an darauf zu denken, der Colonie eine dauerhafte 
Verfaſſung zu geben. Es ward einige Meilen von der bisheri 
Wahnng ein zum Wallſiſchfang bequemes Haus angelegt, wohin ſich 
Hem Topp bega; Egede aber blieb am vorigen Br. 
Im folgenden der junge Grbulinder Por aus Daͤne⸗ 
mart zuruck, und hatte ſeinen Landsleuten genug von der da gefunde⸗ 
nen Pracht zu erzählen, die ihnen faſt unglaublich vorkam. Dies 
erneuerte die Hochachtung der Groͤnlaͤnder gegen die Chriſten. Egede 
ward nun ſchon durch ſeinen alteſten Sohn in ſeiner Arbeit unterſtützt. 
Der König ſetzte nochmals 50,000 Thaler zur Erhaltung der Mißion 
und des 1S in Grönland aus. Egede und Topp ſiengen an 
die Sonntags Evangelien ins Grbmändiſche zu überſetzen, und mit 
rages erläutern. Jahr 1727 trennte ſich die Gron⸗ 
Handſungs⸗ Geſellſchaft und der König ſetzte fie allein fort. 
4 Hen Topp gieng im Junius nach Danemark, muͤndliche Vorſtellung 
zu thun, und es vereinigten ſich mit ihm zwey neue Lehrer der Grdu⸗ 
und Milzoug. Die angelegte Colonie 
Die pion tar durch einige im Jahr 
1720 ſehr beummhiget, die ſich vorgeſetzt hatten, ſowöhl den Lehrer, 
als den Gouverndr zu ermorden, weil fie von ihnen mit uͤbermaͤßiger 
Arbeit deſchwert würden. Allein einige von den Verſchwornen ſtarben 
eines plötzlichen Todes; bei fielen in ſchmerzhafte langwierige 
Krankheiten; ſo daß ſie ihr Vorhaben nicht ins Werk richten konnten. 
Im Jahr 1781 drohete der Umſturz dem ganzen Mißions⸗Werk. 
ich der Vierte ſtarb, und ſein Nachfolger tief die ganze Colonie 


* ’ 


ae 


* — * * 
| 
— 
— .. 
| 
| 
| 
111 
— 
4, 
— 


— — 


zurück; doch erlaubte er Egeden, und wer wollte, zu bleiben, aber 
unter harten Bedingungen. Die Grönländer aber boten ihm aus Liebe 
zu Egeden, noch zu rechter Zeit einen Tribut von Speck und Thran 
ait, ſo daß er ſich eines befferen befann. Die andern Lehrer giengen 
nach Danemark zuruck; Egede aber blieb und dekam im Junins, 1782, 
ein Schif mit . 
Im Jahr 1788 unterſtützte der Konig den und die Mision 
mit 2000 Thalern. Ein grönländiſcher Knabe, der von Dänemark 
zuruck fam, wo er zwey Jahre ſen war, brachte die Blattern 
mit; die fiengen unter den Grdnlandern an dergeſtalt zu wuͤthen, daß 
ſie zu hunderten Im Jahr 1784 dauerte dies Sterben immer 
fort; zugleich bekam Egede drey neue Lehrer zu Gehülfen, wel⸗ 
ches ihm große Freude machte. Dies waren fein Sohn Paul Egede, . 
Martin Ohnſorg und Bing. Dennoch ſahe er ſich gendthiget 
im Jahr 1785 ſelbſt nach Europa zuruͤck zu gehen, und das Beſte der 
Mißion dort durch ſeine Gegenwart zu unterſtüͤtzen. Er hatte bis da⸗ 
her viele Krankheiten, Muͤhſeligkeiten und Kummer gelitten, und da 
die neue Lehrer da waren, konnte er einmal nach Haus. Er nahm ei⸗ 
nen beweglichen Abſchied, und reiſ'te in Hoffnung etwas Tüchtiges 
durch den Beyſtand Gottes fir die armen Groͤnlaͤnder auszurichten. 
Der Konig, dem er alles auf das beweglichſte vorſtellte, ſagte ihm 
auch eine Beſoldung fir fic) zu, und das Mißionscollegium traf Ein⸗ 
richtung auf ſeinen Vorſchlag, in Daͤnemark Pflanzſchulen zur Erzie⸗ 
hung junger Lehrer fir die Grdnlandiſche Mißion anzulegen. Egede 
ſelbſt bekam die Oberauſſicht darüber. 
„ Im Jahr 1754 waren allda drey lutheriſche Colonien, und die Zahl 
neubekehrter Wilden beſtand aus 600 Seelen, und die Mißion ward 
auf Koſten des Koͤnigs fortgeſetzt. Man ſieng auch an die Bibel in 
die grinlandifde Sprache zu überſetzen, welches aber mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft war. Denn da die Grdnlander keine Buch⸗ 
ſtaben haben, mußte man lateiniſche nehmen. Auch iſt die Sprache 
fo arm an Worten und Begriffen, daß man z. B. kein Wort finden 
konnte in der ganzen Sprache, Gold, Silber, Krone, u. ſ. w. aus zu⸗ 
drücken. Paul Egede, Profeſſor der Theologie zu Copenhagen, ift der 
Verfaſſer dieſer Ueberſetzung; aus deſſen Feder man im Jahr 1756 
das erſtemal das ganze neue Teſtament in der groͤnlaͤndi ſchen Sprache 
erhalten hat. Bs 
Seit dem Jahr 1788 hat auch die Bruͤderkirche allda eine Mision, 
um das Chriſtenthum auszubreiten. Sie hatten aber in Anſehung der 
Erlernung der Sprache noch mehr Schwierigkeiten zu uͤberſtehen, als 
Egede gehabt hat. Sechs Jahre waren ſie im Lande, ohne mit den | 
Milden reden zu konnen. Seit 1789 haben fie formlide Colonjen an⸗ 
elegt, und 1762 hatten fie ſchon 700 Heiden bekehrt — Dies finflere, 
Erk der Erde wird alſo jetzt auch mit der Liebe Jeſu erwarmt. 
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Ein Bericht von der 
willt Unbelle schreiben fiber die ae Dios 
daß die eine uner: 
Menſchengrille fey, welche in Fallen Scha⸗ 
ben that, behauptet wird * 
Du wif feilfamen Lehre wohl ſehr feind feye 
TChriſt. 

Nein, ich bin derſelben nicht feind und auch nicht ſteund. | Zur 
Behauptung der Unendlichkeit der HdWenfirafen, mangelt mir die hin⸗ 
reichende Ueberzeugung; und in Abſicht der Wiederdringung bin od 
wif, daß fie gar ke inen Grund in der Bibel hat. Ich erwable die 
ittelſtraße ſchen beyden Lehren, und err nichts, yng nur 

Die Mager} be it der Wiederbringung. 

| Ungewißheit iſt ein Zeichen deiner 
Chriſt. 
Gerade das Gegentheil> Gott hat ſich die Gchelunze der 
keit vorbehalten. Er hat uns berufen zur Kind ſchaft und nicht zum 
Amte feiner Geheimdenraͤthe. Will er die Verdammte wiederbrin⸗ 
gen, ſo wird er ſolches thun ohne uns zu fragen; will er ſie nicht wie⸗ 
derbringen, ſo wird er ſolches laſſen, wiederum ohne uns zu fragen. 
Wir ſollen uns wiederbringen laſſen in der Guadenzeit, 22 
— in die und find Muͤhe uͤberhoben, 


kommen. 


- 


| 
Unfere Vernunft lehret die Gewißheit einer Wb 


Chriſt. 

1 Rein, d if ſie zu parthenifd und zu blind. Zu partheyi 
ſind cn, Sünder und haſſen di 17 
blind; kaum gewaͤhret das Naturlicht Gründe für die Unſterbl 1 
der Seelen; geſchweige cine Entde aller Begebenheiten des kuͤnf⸗ 
tigen Zuſtandes. Keine endliche Bermmuft kann die Anſchlaͤge enthül⸗ 
len, welche der Unendliche von Ewigkeit zu Ewigkeit in Vorſatz hat. 

oder wer ift je ge⸗ 


Wiederbringer. 
eie echellet aus der Analogie, oder aus der t. welche die 
mit der 


artigen. 
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Wahrſcheinlich geht im Sterben vor, eine große Verinderung der 
chlichen Natur; wer kann den und ain ts folder 
mit Gewißheit angeben und beſtimmen? 


Wiederbringer. | 
Bir serch fie aus der Bibel erweislich zu machen — 
Chriſt. 
Alle Verſuche; zu ſolchem Endzweck grinden ſich is keichtſem, Un 


verſtand und Verdrehung. Die Bibel ſcheinet vielmehr die — 2 
Lehre zu behaupten; aber die ich nicht zu er: 
r 
Wiederbringer. 


en weiß — 
Bas ſchlieſſeſt du aus ſolcher Dunkelheit? 
Chriſt. 

Das es meine Pflicht fey eine endlo ſe Verdammniß zu fürchten 
und meinen Nebenmenſchen ſolche Furcht einzuſchärfen. Findet 
ſich einmal das Gegentheil, ſo wollen wirs den Verdammten 
gonnen; allein wir ſtehen nicht in der Nothwendigkeit etwas zu 


Wiederbringer. 
Es giebt Leute welche ſich die Muͤhe anthun im Lande herumpaeifen, 
zu dem endzweck ſolche Lehre zu predigen — | 
Chriſt. 
Sie müſſen Kbpfe ſeyn, die wenig au thun baben: an: 
ders wuͤrden ſie s kaum der Muͤhe werth achten das Evangelium der 
alten net fet zu bieten: Ihr werdet mit nichten des Todes 1 4 


| Mi ederbringer. 
Sie wollen ohne Zweifel Nutzen ſchaſſen, den Nennen und den 
Gottloſen - 
Christ. 


| ; 
| Den Frommen tonnen fie nicht nutzen; dieſe ſuchen Jeſum und in 
ihm das ewige Leben, und haben keine Wiederbringung aus der Holle 
vonndthen. Den Gottloſen werden fie nicht n; man hat keinen 
Grund zur Meynung, daß der Glaube an eine iederbringung, je⸗ 
manden die Hodilenpein erleichtern wird. Jeſus und feine Upoftel bat 
ten Amtsſegen, und waren feine Prediger der Wiederbringung; 
Wiederdringer aber haben durch ihre ti 


ne einzige Seele vom Tode errettet. 
Wiederb 


nger. 


Ich will dir eine Schriftſtelle ſagen, die mir das erſte Bt in diefe 
Ghrift. 
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Dieſer Spruch gehort unter die dunklen Stellen und ſollte beyleibe 
nicht zum Widerſpruch gegen deutliche Wahrheiten gemißbraucht wer⸗ 
deu. Wir wollen nicht die von ſchoinbaren Erklaͤrungen an⸗ 
fuͤbren, welche wir ſchon angetrofien,.. fondern diejenige angeben, die 
uns einleuchtet. Fleiſch heißt hier die Menſchheit Ehriſti/ ſo wie in 
der Stelle: Das Wort ward Fleiſch! Geiſt aber ſeine göttliche 
Natur, ſo wie bey dem Paulo: Chriſtus iſt geboren von dem Samen 
Davids nach dem Flei ſch, und kraͤſtiglich erwieſen ein Sohn Gottes 
nach dem Geiſt; und Cbriſtus hat ſich ſelbſt Gott geopfert ohn allen 
Wandel (nach dem Grundtert) durch den ewigen Geiſt, das iſt 
durch ſeine Gottheit. Nun fagt uns Petrus: Er iſt getdotet nach 
| dem Fleiſch, das iſt, nach ſeiner Meuſchheit, und nach dieſer allein 
aber lebendig gemacht (e.) durch den Geiſt, das 
durch ſeiue göttliche Natur; durch die ſe hat derjenige welcher Macht 
bem fein Leben zu laſſen, auch ſich der Macht bedienet, es wieder zu 
nehmen. 
Steiner göttlichen Natur nach hatte Chriſtus ein Beſtehen von Ewig⸗ 
keit her, und daher ſoll es die Lefer Petri nicht befremden, daß Chri⸗ 
find ſeine Menſchheit zum Leben wieder hergeſtellt durch ſeine goͤttliche 
Natur. Er fuͤhret fie zuruck ius alte Teſtament, ( um aller Befremdung 
an ſeinem Lehr ſatz vorzubeugen) und zeiget ihnen eine Begebenheit, 
bey welcher der Erld ſer {chon vor fo vielen Jahrhunderten fey wirkſam 
geweſen. Er ſeyp ſeiner goͤttlichen Natur nach hi — 


und habe geprediget in den Tagen des Noah, in der 
Gott mit 1 auf Beſſerung wartete, jenen Unglaubigen, wel⸗ 
ae Noahs, Zeit noch lebende Menſchen, aber gu Petri Zeit 
ein igniß waren. Man habe in der Klage Gottes: Die 
Menſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen, an den 
Sohn Gottes und an ſeine damalige Wirkſamkeit in der Welt zu den⸗ 
ken; und auch ſelbſt die Menſchen vor der Süͤndfſluth haͤtten ein traf: 
tiged Zeugniß Chrifti unter ſich gehabt, und nur durch das Widerſtre⸗ 
ben gegen daſſelbe, ſeyen fie ungluͤcklich geworden. 
In dieſer ganzen Stelle ſtehet alſo nichts von der Wiederbringung, 
und ihr mußt ſie ſchon vorher in euren Gedanken gehabt haben, ſonſt 
haͤttet ihr fie hier nicht gefunden. Aber was man wuͤnſcht, das glaubt 
man leicht. Geſetzt ib wuͤßte aber gewiß, die Wiederbri waͤre 
wahr, und ich haͤtte nur acht Tage fis meine — in det zu 
bleiben; fo wird die Quaal dort fo unayus ſprechlich ſeyn, daß ich doch 
ein Thor waͤre, wenn ich etwas darauf hin wagte, und nicht tauſend⸗ 
mal lieber hier in Buſſe und Glauben meine Seligleit aus ſchaffe n 
wollte, Die Wiederbringung iſt al ſo am Ende nichts anders, als ein 
kraͤftiger Troſt der Diarsen 


Woch zun Den Freunden der Wiederbringung ſollte bill 
in der heiligen Sift zum erniilidhen 


das Wort ein in einer ſehr verſchiedenen Bedeutung 
es zeigt nemlich in mehreren Stellen unter andern eine * 
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andern aber wirkliche dieb 
Puncts wollen wir — — das allerletzte Buch 
unſerer Bibel weiſen, wo ae in der —— Zahl vorkommt u 
anders als von einer wirklichen Ewigkeit kann erklaͤret 
werden. 3. E. Offen b. 1, 5.6. Demſelben, nemlich Gort und 
Chriſto ſey Ehre und Gewalt tis Teds TAT 414 in die Ewig⸗ 
keiten der Ewigkeiten. Cap. 1, 18. Chriſtus von ſich ſelbſt: 
— bin der Lebende cig ra in die 
Cap. 4, 9. Und die Thiere gaben Preis und Ehre dem ber n en 
ten. 
V. 10. kommt eben der Musdrud von ber ewigen Anbetung des 


Herrn vor 
Cap. 4 18: 
V. 14. Von dem Leben Gottes. 5 ** 
Cap. 7, 12. Von der Herlichkeit des Herrn. * 
Cap. 10, 6. Von dem Leben — * 72 
Cap. 11, 15. Von der Regieru r 
Cap. 15, 7. Wieder von dem L — „ ae 
In allen dieſen Stellen kann ſich kein Berndinftige etwas anderes 
als wiklich Ewi keit denken, und ſuchen wir in den ubrigen Theilen 
der Bibel nach, fo werden wit keine Stelle antreſſen, Wo das Wort 
4 in der mehreren Zahl etwas anderes als wirkliche Ewigleit oder 
unendliche Dauer anzeigen kann; nun aber kommt dieſer Ausdruck 
doch auch da vor, wo von den ewigen Strafen der Gottloſen geſpro⸗ 
chen wird; wir machen den Leſer hier nur wieder auf das aufmerkſam, 
| was wir davon in der Dffenbarung Yohannié antreffen und zwar 
1) Cap. 14, 11. Und der Rauch ihrer Quaal ſteiget — | 
ie, in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. , 
D Cap. 19, 3. Und der Rauch derſelben, aéris nemlich Weprig der 
Hure, Bers 2. gehet auf cis oldies cdi d in die Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. 
8) Cap. 20, 10. und der Teufel ſammt dem Thiet und ſalſchen 
Propheten werden gequaͤlet werden Tag und Nacht tis 
ray aiave in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. 
And endlich finden wir ehen dieſe Redensart, aber nur einmal in 

dieſem Buche von der Seligkeit der Frommen. Cap. 22, 5. Und fie 
werden regieren dee Ewigkeiten der Ewig⸗ 
leiten. 

Sis i meri, Da bs, woran niemand 
mur einmal als Wahrheit vorg wenn der hl 


im Gegentheil zu babs 
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vom dem Eulen. 
Biele unſerer Lefer werden, der Seltenheit wegen, obne Zweifel mit 


| unter dem 

| te der Tage iſt ein Kind 

1 chen wurde eine Erhebung des 

! ſchen worden, auf daß die 
Schwach 
das Heil zu denen Kranken, die Wahrheit zu denen Irrenden, das Licht 


zu denen Blinden, das Leben zu denen Todten kommen; und damit 
rit keine andere als Evangeliſche Worte brauchen, das Wort iſt Fleiſch 
worden, und toohnet unter uns. Wahrhaſtig ein groſſes Gehe imniß, 


u der der göͤttlichen Liebe, ein groſſes Sacrament der 


als mi 
auserwaͤ 


Kind 
Himmel 


angenommen 
Bran Natur theilhaftig worden. Unſer Mund ver- 


künplge das Lob Gottes, und alles Fleiſch preiſe feinen heiligen Na⸗ 
men, welcher um umſertwillen arm worden ift, auf daß wir durch 


ſeine Armuth reich wuͤrden. Laßt tind mit Ernft bedenken die unaus⸗ 
die ſes hohen Werks, und demuthig erkennen, was, 
und wie viel dik Gnade uns hierimmen zu gute gethan hat. 
Es es ja die Engel, welche, wie der heftige Gregorius an- 


* 


daß wir uus nicht auf irgend eine Kirche allein einschränken, ſon⸗ 
. ir das, was ſchoͤn und erbaulich iſt, mittheilen, wir 
— 
Character habe, ‘Da ndige Le 
gleich ſelbſt finden. Sir wurde in lateini {cher Sptach 
gehalten, wird aber hier in unſerer Mutterſprache mitgett ilet. 
Das wonſcher der Volker, die Stimme der Propheten ift erfiillet 
Hattet; damit er die, welche eine harte Gefangwif unter dem grau⸗ 
anit joc) des alten Verderben dere, mit Frevel 
de hat ſeinen Sehn gejandt, geboren von einem 
| or Geſchlecht, ihr koͤniglich — 
Volk, ihr Boll des Eigenthums: Laßt uns in heiliger Freude dieſen 
Tag ſeyern, an welchem die Wüſten den Zweig des Geruchs 
+ Worgebracht hat, an welchem die Wahrheit auf Erden 
| glei vom — welchem 2 
Age ünſers Heils und freuen über die wunde 
} 


ie merkw 
> 


ſeiner Kirche hier auf Erde 


in ihren erſten Jahren in ſeinen 


— 2) — 


Menſchwerdung aus der Macht der Finſterniß errettet iſt, über 
ches fie zuvor, da ſie etz durch ihren 
raubt batten, 


en. 
in ge ater boten: alfo laßt uns 
au en, von einer au Tel: a 1 
Neigung der irbiſchen Wodaft verderbe 


von kei 


Urdigften Umſtaͤnde von dem Leben und Ster⸗ 
deen eines fuͤnfjaͤhrigen Kindes. 
Gleichwie junge und gute Baͤumlein oftmals nicht nur ſchöne, ſon⸗ 
F dern — durch die von pe 
eingepflanz e a Verwunderung er en, die Ne an⸗ 
ſchauen, — 8 alſo — ſich auch in dem Garten Jeſu Chriſti, 
n, ſolche junge zarte Chriſten⸗Baͤumlein, 
die durch ſeine Gnade in ihrer ſeligen Wiedergeburt gepflanzet, nicht 
nur die edelfien, ſondern auch viele Fruͤchte des Geiſtes bringen, und 
deswegen ihrem Heiland ſo wohl — daß er fie fo frühzeitig und 
verſetzet. Wie nun 


derſelben druͤchte vor Gott wis bleiben: alſo iſt es billig. daß * 


anbeten und ſich nicht ſcheuen, uns, welche fie zuvor ale 
et be- a 
und zu ſolcher hohen Würde fo wunderbarlich erhoben hat, durch d. 3 
alten Unflath des alten Menſchen wieder verächtlich werde. Es a 
miffe zur — — Lebens dienen, was uns in dieſem Ge⸗ : 
heimniß zu gute geſchehen iſt. Gott liegt in der Krippe: alfo laßt 
uns durch Eyrge itz nicht erhoben werden. Der der Naser 
wird mit zeriffznen Lumpen bededet: alfo last und die Beaierde be 
a 
Sufland jo ſehnlich juchen, bejteben kann. Damit mun aud 
„ . den Frieden in det Höhe ge⸗ 4 
macht und die Könige auf den Thro — tnd gegeben werde, 
fo laßt uns erſt Friede haben mit Gott; Frede, w. cen de Reben 1 
geben kann; Friede, welchen die Engel in dieſer Nacht denen Meßſcher 4 
derkündiget baben: dieſen laßt uns ſuchen, dieſen Serlaugens 
bewahren, denn es iſt unſer Friede, der aus steven eins gemacht 1; 
Hat, der maͤchtig ift unfere Suͤnden zu vertilgen, und ſeine Gaben in 1 
ty 
Lf 


* 


* 
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ben auch in dem Andenken derer noch in dieſer Zeit Febenden 
Preis n ſo N Gnade, und zur eifrigen Er⸗ 


wedung einer fmmer ndiligern Fruchrdarteit in allem Guten erhalten 

ona Ml junge Chriſten⸗Baͤumlein ift mit Recht dies 
„Deer deuten Kinde nun hatte der fromme Gott nicht aur einen 
den, obroobl gar ſchwächlichen Leib, und dufferliche hold⸗ 
elige Annehmlichkeit, ſondern 


7 


leget; indem er einen tm 


ere Erklärungen, dazu ihn die El 


por einiger Zeit 
eine Perjon an ſeine Mutter einen Brief geſchrieben, und darin bey 
dem Angedenken einer, in die ſelige Ewigkeit eing 


theuren 
Seele, en bekannten Vers angefuͤhret: Sein Jammer, Trübſal 1c.” 
und er ſolches le ſen hoͤrete; fo ſprach er: Das iſt wohl ein ſchoͤ⸗ 


ner Bers; dadurch er dann nicht nur fein Vergnügen an ſolchen 
Eindruck, den ihm der heilige 


| ſo brach er ſofort aus: 
du großer Gott erhöre ꝛc. weiche ſchöne Worte er daun mit 
beſonderer Freudigkeit des Geiſtes bis ans Ende mit geſungen. 
Den des hielt er ſo hoch, daß er nach verrichtetem of- 
iden Gottesdienſt nichts anders zu ſeinem Vergnuͤgen vornahm. 
5 die Bilderbibel; wie er dann, da man ihm am Sountag vor ſei⸗ 
etwas nach der Abendlirche, ihn der großen Schmer⸗ 


zu machen, von ſeinen Spielſachen etwas andot, zur 
Die belles Gebets erhellet daraus, daß als ſeine Groß⸗ 
Tante einige Zettel herausgeſchicker, daß ein jedes von den Adder 
wandten einen gewiſſen Spruch auf einen Zettel ſchreiben mogte, 
und er gefragt wurde, was man in ſeinem Namen ſchreiben follte? fo 
antwortete er? Oedente meiner, mein Mott! im be 95 


4 en batte, ewas deutlich u — beg ifen, daher er 
we und Haupt goͤttlichen Worts, 
mere. Die Ordwung des Heils in ſich enthaltend, wohl 
Is war aber die eich. | 
noch viel reichlicher. Denn er hatte 
un meine zu dem Ver Wort, bibliſchen Hiſtorien und 
2 | Haus Herrn mit ge⸗ 
dommen, IM er jederzeit nicht nur uͤberaus ftill, ſondern auf⸗ 
| herklam war, wie er denn an dem letzten Sonntag vor feiner K. 
Im Detaimte auf einmal and der 
wei Au den Lag geleget. WS etwa 
zehn piben v 1 9 Ende ein fremder Prediger bey ihm 
Par, und dleſer u dem Kinde ſagte: ſie wollten ein Lied mit einand 
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Das ift mein Leib ſpruch, welches auch alſo aus ſeinem Munde ge⸗ 
ſchrieben worden. Etliche Tage hernach ſagte er zu ſeiner Mutter: 
Mama! wann ich nur dran gedacht, fo hatte ich dieſe Sprüche dagn 
ſchreiben laſſen: Apoc. 2, 10. Sey getreu bis in den Tod, fo well 
ich dir die Krone des Lebens geben;“ und Apoc. 8, 11. Halt was 
du haſt, daß niemand deine Krone nehme. 
In ſeinem n Thun zeigte er eine ſolche Ernſthaf tigkeit, daß et 
niemals eine Wildheit im Springen oder Lachen gehabt; eine ſolche 
Vergnuͤgſamkeit, daß er mit allem zufrieden war, und ſich nichts 
wollte ſchenken laſſen; nicht weniger eine ſo große Gelaſſenheit, daß, 
als fein Bruder vor zwey Jahren toͤdtlich krank war, auch hernach in 
die ſelige Ewigkeit eingegangen, und er gefragt wurde: ob ers gern 
ſaͤhe, wenn der liebe Gott ſolchen ihm laſſen wuͤrde? ſo antwortete 
er mit feiner damals noch nicht fertigen unge: Wann lebt wohl 
lieber war, doch zufrieden. So hatte er ferner ein aufrichtiges 


und wahrheitliebendes Herz, daß man auch niemals eine Unwahrheit 


von ihm gehdret. Daher er auch mit der Hand niemals etwas ver 
ſprochen, als was er geglaubet halten zu konnen, wann er aber etwas 
verſprochen, ſo hat ers auch gewiß gehalten. Sein Gewiſſen war ſo 
zart, daß, wo er etwas Unrechtes gethan, er ſich ſogleich daruber 
herzlich betruͤbt, es auch ſelbſt offenberzig geſagt, da man ihn denn 
mit dem Spruch und Gleichniß, Luc. 15. Vater, ich habe geſuͤndi⸗ 
get rc.” und Matth. 9, 2. zufrieden ſtellen mußte. 

Gegen ſeine Eltern hatte er gang beſondere Liebe, fo, daß er von 
dem fruͤhen Morgen an bey ihnen ſich aufgehalten, aus welcher Liebe 
dann auch der groͤßeſte Gehorſam fam, daß wann von denſelben ihm 


etwas, z. E. zu eſſen verboten worden, er ſich von niemand, wann 


ers auch noch ſo gern aß, dazu bereden laſſen, ſondern, wo man mit 


ihm ſcherzte, als wollte man es ihm geben, er den Mund zuhielte. 


Gegen jederman fuͤhrte er fich uͤberaus vorſichtig auf, daß er niemand 
etwas zum Verdruß ſagen wollte, auch nicht einmal nachge ſagt, wenn 
ihm ſelne Verwandte etwas an andere zum Scherz angerichtet. So 
war er auch von ſolcher Verſchwiegenheit, daß man ihm, wie einem 
gewachſenen Menſchen vertrauen konnte, wovon nur dieſes einzige — 
Probe ſeyn ſoll: Da ſein Vater vor etwa drey Vierteljahren eine 
gemaͤchlichkeit zu Schrotzberg an dem einen Fuß bekommen, und er die 
Nachricht davon in Anweſenheit der Großmutter hoͤrete, ihm aber zu⸗ 
gleich befohlen wurde, der Mutter nichts davon zu ſagen; fo autwor⸗ 
tete er: Ich werde gewiß das ſagen? ich weiß ja, daß es 
der Mama ſchaden würde. | 

Gegen die Armen trug er eine beſondere Liebe, die fich auch bereits 
in ſeinem zweyten Jahr bey ihm geaͤuſſert. Denn als einſten ein ar⸗ 
mer Mann etwas von ihm verlangte, und er nicht gleich etwas hatte; 
fo offerirte er ihm fein Schuͤrzchen. 
die, ſo ihm etwas Gutes erzeiget, ſonderlich die ihn im Le⸗ 
fen, im Chriſtemhum und franzdſiſcher Sprache unterrichtet, oder 


ſonſt bedient geweſen, trug er eine große Erkenntlichkeit; wie er denn 
ſolche noch auf ſeinem Todes bette Gen ſeine alte Kinds frau, als fie 
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von Ingelſingen abgebolet worden, bey ihrer Ankunft in 
bezeuget, da er ſie nicht freundlich genug wußte wrote Baryon 0% 
die Hand gegen fie ausſtreckte, und fie dadurch ſeiner Liebe und Freu⸗ 
de Aber ihre Gegenwart verſichern wollte. eae 
Seine Gemrhthé- Billigheit erhellet unter andern daraus, daß, als 
er vor einem Jahr in Langenburg war, und mit denen jungen Gräfin⸗ 
nen Baaſen ſpielte, ein jedes aber die Bilderkarten alle in haben wollte, 
und die Mutter ſagte: Ihr müßt fein huͤbſch mit einander ſpielen: 
ſo wartete er ein wenig, hernach gab er denen andern die Bilder alle, 
und ſagte zu ſeiner Mutter: Mama! ich habe ihnen alles gegeben, 
ich denke an den Spruch: Ales, was ihr wollt, das euch die Leute 
thun follen, das thut ihr ihnen wieder. N 

Wie nun die Gnade Gottes im Leben bey ihm reichlich geſchaͤftig 
war; alſo und noch vielmehr war fie in ihm fraftig in ſeinem Ster⸗ 
ben, deſſen vornehmſte Umftande wir auch nun dem Leſer, und zwar 
der Ordnung nach, vielleicht zu deſſen groͤßerm Vergnügen mittheilen 
wollen. Es reiſete nemlich derſelbe mit ſeiner Mutter den 17ten Au⸗ 
guſt nach Schrotzberg, allwo der Vater und die Großeltern ſich damals 
aufhielten, bey denen er auch geſund und wohl ankam. Den 20ſten, 
als den Montag, mußte ſeine Mutter nach Langenburg undermuthet 
reiſen, um dero eigene ſehr krank darnieder gelegene Mutter zu beſu⸗ 
chen, und als ſie ihn fragte, wann ſie wiederkommen ſollte? ſo ant⸗ 
wortete er: Bis Freytag; an welchem Tag noch er anſieng un⸗ 
paͤßlich zu werden, und das Lariren zu bekommen; welche ich⸗ 
keit auch, bey allen ſorgfaͤltigſt angewendeten Medicamenten, die er 
mit vernünftigſter Verhaltung, wie ein gewachſener Menſch, und 
groͤßter Geduld nahm, ſich immer mehr und mehr vergroͤßerte. 
Den 27ſten kam die Mutter wieder, die er dann mit ſo großer Freu⸗ 
de empfieng, als innigſter Sehnſucht er fie erwartet hatte, nahm auch 
aus Liebe und Geborrant fur fie, gleich etliche wenige Loͤffel Bribe, 
obſchon aller Appetit dahin war. es | 

Den SOjten fieng er an zu irren, doch zeigte ſichs ftets, wie der gute 
Geiſt in ſeiner theuren Seele wirkete; indem er oͤfters von freyem an- 
ſieng zu beten, auch die Haͤnde ſogleich zuſammen legte, wenn andere 
ihm ein bekanntes Spruͤchlein vorfagten, und kam dadurch in eine 
Ruhe und Stille. Bey allen ſeinen großen Schmerzen hoͤrte man kein 
Weinen von ihm, capes nur die Stimme eines aͤchzenden und gir⸗ 
renden Taͤubleins. 

Sein groͤßtes Verlangen war, nur immer daheim zu ſeyn, und ſag⸗ 
te dfters: In meine Kammer will id. Da nun ſeine 
Mutter antwortete: Nach Ingelfingen koͤnnen wir jetzt nicht; fo 
ſprach er: Nicht nach Ingelſingen. Ingelſingen iſt 
wie Schrotzberg; in meine Kammer will ich. Da 
hinauf, mit den Handen fahrend. Womit er dann ohne Zweifel 
~ Sehnſucht nach ſeinem himmliſchen Vaterland, welche der hei⸗ 
ige Geiſt in ſeinem en gewirket, ausdrucken wollte. 

Samſtags, als den iſten September, brach die ſes en noch 
deutlicher und heftiger hervor, da er einmal anfieng zu rufen, und 
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mit aufge ſchlagenen Augen und gefaltenen : Ich will 


e im, hinauf will ich, ach! heim, ach! he im, id will 


beim, ach! beim, und das wiederholte er öfters mit einer fo 
Hagenden Stimme, daß es allen Umſtehenden, ſonderlich denen An⸗ 


verwandten durchs drang. 

Gegen die Nacht kam er wieder mehr zum Verſtand, daß er auch 
des anweſenden Predigers Gebet verſtand, ihm eine gute Nacht in 
ganz deutlichen und vernehmlichen Worten gab, und die ganze Nacht 
an Sprüchen und Seufzern fein Vergnuͤgen zeigte. 

Sonntags fruͤhe kannte er noch ſeine Mutter und Tante, druckte der 
erſten die Hand, und verſicherte beyde, daß er ſie lieb habe. Auf Be⸗ 
fragen, was man ihm unter waͤhrendem Gottesdienſt vorſagen ſollte, 
antwortete ex: was der Pfarrer geſtern mit mir gebetet hat. Er ver⸗ 
ſicherte darauf, daß er gern ſterbe, nicht mehr Luſt habe, in dieſer 
ſuͤndlichen Welt zu bleiben, und ſeinen Herrn Jeſum auch liebe. Und 
da ihn ſeine Mutter fragte: was er fir einen Leichentert wollte? So 
ſagte er nur: Mama! welches fo viel heiſſen ſollte: fie wußte es. 
Da fie ihm dann die beyden Sprüche Neh. 18, 31. und Apoc. 2, 10. 
vorſagte, woruͤber er fein Wohlgefallen auch bezeugte, wie er denn 
den erſten zu ſeinem Leibſpruch, den andern aber zu ſeinem Leichentert, 
da er ſolchen einſtens in einer Leichenpredigt erflaren hoͤrte, erwaͤhlet, 
indem er ſagte: Das ſoll aud einmal mein Leichentert ſeyn. 
Hierauf kam er wieder in ſeine Sehnſucht, und rief: Ich will 
heim, ich will heim, . Seine Mutter und Tante umterhiel⸗ 
ten ihn dann, unter waͤhrender Kirche, ferner in guten Gedanken; 
da er endlich mit den Haͤnden langte, und mit ſchwacher Stimme 
rief: Krone geben, Krone des Lebens geben. Und 
mit ſolchen himmliſchen Gedanken trat er in das letzte Zuͤgen, wen⸗ 
dete ſeine ſchwache Augen immer in die Hoͤhe, und Achgete fo, daß 
mans recht hdrete, daß es unaus ſprechliche Seufzer waren. In ſol⸗ 


chem ſeligen Kampf traf ihn die Großmutter, welche ſogleich nach ge⸗ 


endigter Predigt zu ihm eilete, an, und ſegnete ihn; da er dann mit 
dem Schluß des Segens den letzten Odem holete, und mit einem 
freundlichen Geſicht fanft und ſelig einſchlief, den Aten September, 
1736, gleich vor eilf Uhr Mittags. Seines Alters funf Jahr und ſie⸗ 
benzehn Tage. Die Krankheit war eine rothe und weiſſe Ruhr, mit 
einem erſchrecklichen Zwang und heftigen Leibesſchmerzen, dazu der 


innerliche Brand kam. 


IIL LD 


Beybehaltung der Bibelſprache. 

n dſſentlicher Diener des Herrn muß nicht nur ein Redner — er 
ſollte ein chriſtlicher Redner ſeyn; der vorzüglich die geiſtliche 
Sprache der Bibel und der Religion redet. Dieſe muß er ſich durch 
unaufhoͤrliches Bibelleſen ganz zu eigen machen — Denn fice iſt die 
erſte Schönheit einer Predigt, die alle Theile mit ruͤhrenden, erhabe⸗ 
nen und nachdruͤcklichen Vorſtellungen belebt. Die Bibel iſt wi 
iger, 
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diger, was dem Poeten die Mythologie iſt; eine Quelle, woraus er 


alle ſeine Urſchönheiten ſchdpft. bene Gedanken, ſtarke, kraft⸗ 
volle Worte, redneriſche Beſchreibungen, wohlgewählte Allegorien, 
tiefe Semenzen, pathetiſche piers fanfte Empfindungen ; 
trift er da an, in einem fo vorzuͤglichen Grade, daß ihn ſchon der 
te Geſchmack dazu hinreiſſen muß, wenn er auch fo ungluͤcklich ’ 
daß er ſelbſt keinen Eifer der Gottſeligke it hatte. Hier iſt dem Lehrer 
das Borgen loͤblich! je mehr er feine da geborgte Reichthümer und 
Schaͤtze ſehen laͤſſet, je mehr es ſeinen Zuhdrern gefallt. Sein Vor⸗ 
trag wird dadurch heilig und er ſelbſt nur deſto ehrwuͤrdiger. Er macht 
Zeugen aus Himmel und Holle, um die Erde zu belehren. Da findet 
er hißoriſche Vergleichungen, die cimpige welche ſich auf die Kanzel 
ſchicken; und Analogien, die ſich ihm haufiger anbieten, je bekannter 
er mit ſeiner Bibel iſt. Kurz, jemehr er die Sprache und den Geiſt 
des unſichtbaren Lehrers redet, an deſſen Stelle er da fiehet; deſto 
mehr iſt er, was er ſeyn ſoll. | 1 
Man bringt jetzt in Europa haufig ſolche Namen, Redens⸗ und 
Vorſtellungsarten auf die Kanzel, die nirgends in der Bibel anzu⸗ 
treffen find: Wer viel in ihren neueren Schriften lieſet, kann ſich da 
manchen Aut als eine Schoͤnheit angewoͤhnen, der es doch in der 
That nicht it. Die Bibel it eine gottliche Offenbarung und verdienet 
die ſchuldige Hochachtung aller Menſchenkinder. Ein Lehrer hat wirk⸗ 
lich Urſache aber den Zuſtand ſeines Herzens bedenklich zu werden, 
wenn ihm ſeine eigene Worte als auserleſener und kraͤftiger vorkommen, 
als die der Bibel. Dann der hoͤchſte Urheber aller Wahrheit, hat ge: 
wiß diejenige Namen und Redensarten gewaͤhlt, welche die Sache am 
vollkommenſten ausdrucken, und die dem Berfiande des Menſchen am 
allerzutraͤglich tien find. Die Bibel ſprache ijt eine Bilderſprache, weil 
ſich Gott darin zu der Faſſungskraft des ſinnlichen Menſchen herablaſ⸗ 
ſen wollte, der das Geiſtliche und Ueberſinnliche ſo langſam begreift. 
Es wird uns ſchwerlich gluͤcken, das Uneigentliche dieſer ſo viel bedeu⸗ 
tenden Bilder jemals mit ſolchen eigentlichen Ausdrucken zu vertau⸗ 
ſchen, die der Menſch leichter zu verſtehen wußte — dann Gott wollte 
doch verffanden ſeyn. Wer daher von bibliſchen Sachen handlen 
will, der muß ſich hie zu auch der bibliſchen Sprache bedienen; er kann 
ſich nicht kuͤrzer, faßlicher und geziemender ausdrucken, als fie es thut. 
Sind nicht die Namen z. B. Sohn Gottes, Mittler, Heiland, 
Verſdhnung, Erleuchtung, Wiedergeburt, laube, 


Rechtfertigung, Heiligung, Erneuerung, Glaubi⸗ 


ge, Kinder Gottes — alle ſehr treffend gewahlt? und werden 
wir es wohl beſſer treffen, wenn wir anfiatt, göttliches Leben, ein 


beiliges Leben, wahre Gottſeligkeit, das auf Kanzeln und Theatern 


euchtung, Gottes Beyfall fir Gottes Gnade, Re⸗ 
ligion fuͤr Glauben ſetzen? Man ſagt jetzt in Europa baͤufig 
anſtatt “ Gott, Schoͤpfer und Herr Himmels und der Erde, 
lieber Himmel, Vorſehung, Allvater, und meynt es da⸗ 
mit recht huͤbſch gemacht zu haben. Man ſehe aber die Sache an wie 

| man 
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man will, fo ift er doch nur der Bater unſeres Herrn Fefu 
Chriſti — Vater der erloͤßten Menſchen, und vorzugsweiſe Vater de⸗ 
rer, die er gezeugt hat durch das Wort der Wahrheit. Jac. 1, 18.— 
Und es kann uns gewiß nicht ſehr bey ihm empfehlen, wenn wir ihn 
auch Vater der unvernünftigen und lebloſen Geſchöpfen nennen. 
Man nennt unſern Heiland Jeſum Chriſtum jetzt lieber: 
Menſchenbeglücker, Tugendlehrer, göttlicher Leh⸗ 
rer; und er ſoll doch einen Namen haben, der uͤber alle Namen 
iſt, der ſeine Hoheit und fein Heil zugleich ausdruͤckt. Sagen 
denn die bibliſche Namen wahrer Chriſten: Auserwählte Got⸗ 
tes, Heilige, Geliebte, Volk des Eigenthums, 
Kinder und Erben Gottes, nicht weit mehr, als wenn ich 
ſie mit noch ſo vornehmen, artigen Mienen, edle und weiſe 
Menſchen nenne? Giebt es wohl ein Wort, das die Sinne saͤnderung, 
die in dem Gemuͤthe eines, in Suͤnden todten Menſchen vorgehen 
muß, richtiger und reichhaltiger ausdrückt, als das Wort Wieder⸗ 


geburt! Die Losſprechung eines Bußfertigen von Schuld und 


Strafe um des giltigen Mittlers willen, als das Wort Rechtfer⸗ 
tigung? Den Hauptcharacter und die tagliche Uebung eines Chri⸗ 
ſten beſſer, als Glauben? — Die hohe Wuͤrde und Seligkeit der 
Glaubigen, als durch Kinder Gottes? Wenn uns je eine Ver⸗ 
ſuchung anwandelt, den hohen Werth der Bibelſprache zu verkennen, 
fo wollen wir an den Aus ſpruch des Erldſers gedenken: Wer ſich mein 
und meiner Worte ſchaͤmet — wer mich verachtet und nimmt 
meine Worte nicht auf, der hat ſchon, der ihn richtet; das 
Wort welches ich geredet habe, das wird ihn richten am juͤngſten Tage. 

Eben ſo unſchicklich iſt es, wenn ein Diener Jeſu Chriſti haufige 
Citationen aus den Kirchenvaͤtern, den Vaͤtern der Reformation, oder 
aus andern großen Gelehrten machen wollte, da ſich doch alles weit 


kuͤrzer aus der Bibel beweiſen laͤſſet. Das erſte klingt freylich viel ge⸗ 


lehrter, und man hat auch gerne eine kleine Nachſicht mit unferen vor: 
nehmen Schwachheiten, wenn wirs nicht gar zu arg machen; aber 
der gemeine Mann wird das letztere doch beſſer verſtehen. Vor Alters 
waren ſolche ausge ſpuͤckte Bortrage erlaubt; jetzt verraͤth man nur ei⸗ 
ne prahleriſche Gelehrſamkeit damit. Einige wohlgewaͤhlte Stellen 
laſſen ſich hören, ſogar aus heidni ſchen Scribenten; aber bite dich, 
Marmor und Cedern vom Koͤnig Hiram zu holen, wo dir die Bibel ei⸗ 
nen viel reichern Vorrath zu deinem geiſtlichen rey oe, darbietet. 
Es find alles Menſchenworte, aber die Worte Jeſu find Worte Got⸗ 
tes; fie bleiben wenn einſt dieſe Welt vergehet, und haben am Aufer⸗ 


ſtehungstage noch ein großes Gewichte! 1 


Anecd oten. 


Firdhte dich nicht, glaube nur! Mare. 5, 86. 


er ſelige Superintendent C lauder in Bielefeld befand fich einſt als 
Candidat in einem Schiffe auf der Oſtſee in großer Gefahr. Es 


entſtand ein ſchrecklicher Sturm, welcher vom 16ten dis zum 20ſten 


Auguſt, 
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nigen zuglei war, wirklich zu Grunde gieng. 
elauver bicll Gott, und 
107 Pſalm, und an der Geſchichte Actor. 27, 18. f. ſo kr ftige Staͤr⸗ 
kung und eee daß er mitten im Sturme, bey der ruhigſten 
Fe in einer ſchlafloſen Nacht das fchdne Lied dichtete: Mein 

ott, du weißt am allerbeſten, das, was mir gut 
und nützlich ſey. 


Wer ſeine Miſſethat bekennet und läßt, der wird Barm⸗ 
herzigkeit erlangen! Sprichw. 28, 18. 


Johann Wilmot Graf von Rocheſter, hatte eine vortref⸗ 
liche Erziehung genoſſen; demohnerachtet war er in der Folge ſo un⸗ 
gluͤcklich, in die ſchrecklichſten Sinden und Laſter, ja in eine vollig 
atheiſtiſche Lebensart zu verfallen. Mit unglaublicher Berwegenheit 
ſprach er Gott und ſeinem Erldſer dffentlid) Hohn; jedoch endlich 
ward eine Krankheit, welche ihm ſein laſterhaſtes Leben zuzog, die Ge⸗ 
legenheit zum ernſthaften Nachdenken Aber ſich ſelbſt, und dann zu ſei⸗ 
ner Rettung. Mit wahrer und tiefer Reue beweinte er dann ſeinen 
unſeligen Zuſtand, verabſcheuete ſein ehemaliges Leben, und bezeugte 
ſolches auf die ſeyerlichſte Weiſe. Um das der Welt gegebene Aer⸗ 
gerniß, ſo viel moͤglich, zu verbeſſern, hinterließ er eine ſchriftliche 
Erklarung, welche er kurz vor ſeinem Tode unterſchrieb und verſiegelte, 
und die bey ſeiner Leichenpredigt, ſeinem ausdrücklichen Verla 
zufolge, oͤffentlich vorgeleſen werden mußte, welche ein Beweis fei 
ner tiefen Reue ijt. Sie war folgende: ö 222 
Allen denen zum Beſten, welche ich, durch das Beyſpiel meines 
Lebens, zur Suͤnde gereitzt haben kann, hinterlaſſe ich dieſe meine Er⸗ 
klaͤrung, welche hiemit vor dem Angeſichte des großen Gottes, der 
das Innere aller Herzen kennt, und vor deſſen Gericht ich nunmehr 
treten ſoll, abgelegt wird. Ich verfluche und verabſcheue meinen 
ganzen vorhin gefuhrten gottloſen Lebenslauf. Ich kann mich über die 
Gite Gottes nicht genug verwundern, daß er mich meine ſchaͤndliche 
Meynungen und bdfrs Leben einſehen und erkennen laſſen; denn ich 
habe bisher, ohne Gott in der Welt gewandelt, und bin ein Feind 
Chriſti Jeſu, und ein Veraͤchter des heiligen Gnadengeiſies geweſen. 
Das wichtigſte Zeugniß meiner Liebe zu Gott ſoll ſeyn, andere im Na⸗ 
men Gottes zu ermahnen, die Wohlfahrt ihrer unſterblichen Seele zu 
bedenken, fein Daſeyn oder ſeine Borfehung nicht zu laͤugnen, feine 
Gute nicht zu verachten, mit der Sünde nicht zu ſcherzen, und den 
reinen und herrlichen Glauben meines gebenedeyeten Erldſers nicht 
ſpotten; als durch deſſen Verdienſt allein ich, als einer der alle 
ten Sander, Gnade und Vergebung zu erhalten hoffe. — Verſiegelt in 
Gegenwart, von Johann Rocheſter, Anna Rocheſter, Robert Parſon, 
den neunzehnten Junius, ein tauſend ſechshundert und achtzig“. 


Dies war das ſchriftliche reumuͤthige Bekenntniß des Grafen von 


Rocheſter, mit welchem er die 
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daß er fein Königreich annehmen wolle, wenn es mit der Be⸗ 


di geſcheben mußte, auch nur die allergeringſte Sünde vorſaͤtzlich 
Falles ae Geſinnungen verließ er die Welt am 16ten 
mms, 


Vermächtniß eines Predigers. 


D. Johann Jeffery, Archidiakonus in Norwich, hinterließ 

bey ſeinem Tode eine Anweiſung fir den, der ihm die Leichenpredigt 
halten wurde, die er bereits ſiebenzehn Jahre vorher aufgeſetzt hatte. 
Dieſe Unweifung war kurz und 4 Inhalts: 
Nan ſage nichts zu meinem Lobe, nicht einmal fo viel, daß ich 
es verboten habe, daß von mir etwas geſagt werden ſoll. Man er⸗ 
waͤhne nur, daß ich fo ſchriſtliche Anweiſung zu dem Ende hin⸗ 
terlaſſen, damit ſie nach der mir gehaltenen Leichenpredigt den Zuhd⸗ 
rern vorgele ſen werden ſoll. — 

* ch ſelbſt nicht mehr zu euch reden kann, ſo rede ich jetzt zu 
euch zum letztenmale, durch den Mund eines Andern; und das, was 
ich gern eurem Gemithe, bey jedem Andenken an mich einpraͤgen 
mochte, iſt dieſes: — So wie es der beſtaͤndige Zweck der Gebete und 
Bemuhungen meines Lebens geweſen iſt, euch, die ihr mich 
gehört habt, die ridhtighten Begriff des Chriſtenthums beyzubringen, 
und euch zu uͤberreden, als Chriſten zu leben und zu wandeln; fo be⸗ 
ſchwoͤre ich, der ich todt bin, und doch rede, euch auch jetzt bey aller 
der Achtung, die ihr jemals den von mir vorgetragenen Wahrheiten 

Gottes bewieſen, und bey aller der Sorgfalt, die ihr jemals fir eure 
unſterbliche Seele gehabt habt, daß ihr niemals vergeſſen mdget : — 
“Daß das Chriſtenthum in der Nachahmung Gottes beſtehe, dazu 
wir das große Beyſpiel in der Perſon Jeſu Chriſti haben; — daß fo 
wie alle Offenbarungen und Mittheilungen Gottes gegen die Men⸗ 
ſchen durch Chriſtum geſchehen find, fo muͤſſen auch alle Bitten und 
der Menſchen Gott durch Chriſtum dargebracht wer⸗ 
den; — daß, ſo wie alles, was von dem Heilande der Menſchen, zur 
Vergebung der Suͤnden und zur Seligkeit gethan und erduldet zu wer⸗ 
den ubthig war, in der — die durch den Gehorſam Chriſtt 
bis zum , und die dadurch erlangte Befriedigung Gottes geſcha⸗ 
he, enthalten iſt; wir auch durch denſelben Tod Chriſti ſchlechter⸗ 
dings zur Buße verbunden und unter dieſer Bedingung der Ver 
der Suͤnden verſichert werden; — daß man keinen ſeligen Tod ein 
vorhergefuͤhrtes gottſeliges Leben erwarten kann, und daß leine andere 
Gläckſeligkeit in der Ewigkeit zu hoffen ijt, als diejenige, die aus der 
nothwendigen ore Seta der Rechtſchaffenheit in unſern Seelen 
bey unſerm hieſigen Aufenthalt entſpringen; durch welche Rechtſchaf 
fenheit wir in unſern G 


‘ 

‘ 

zu — oe Wahrheit und Gerechtigkeit; — re 1 

See len nur durch BefchAftigung ibrer Fabigteiten mit Gott, durch b 

unfre Aehnlichkeit mit ihm, und durch unfre Vereinigung ache - 


nie ſatt leſen, noch daruber mit ſeinem Gott im Verborgenen 


glackſelig werden konnen, und daß die ſe Seligkeit der Endzweck det 
Chriſtenthums ijt,” — Dieſe Anweiſung hinterlaſſe ich euch, bis wir 
uns an dem großen und ſchrecklichen Tage des Herrn, vor dem Rich⸗ 
terſtuhl Chriſti, unſers goͤttlichen Geſetzgebers, Heilandes und Rich⸗ 
ters wiederſehen; wo ich von meiner Treue in meinem Religionsun⸗ 
terricht Rechenſchaft geben muß, und wo ihr von eurer Treue gegen 
Gott, in Erlernung und Befolgung deſſen, was euch gelehret worden 
iſt, Rechenſchaft geben ſollet. it einem tiefen Gefuͤhl alles deſſen 
in meiner Seele habe ich gelebet; und mit einem tiefen Gefithl alles 
deſſen in meiner Seele bin ich geſtorben. Gott gebe, daß wir uns in 
der Auferſtehung der Gerechten mit Freuden wiederſehen, und den ewig 


preiſen mogen, der uns durch das Blut ſeines Sohnes von Sünde 


und Elend erldfet hat! 


— | 


171 Wiederkehr. 


Es ſucht der liebſte Jeſus Chriſt 
Das Schäflein, das verloren iſt, | 
Bis daß er es gefunden. Laurentii. 


Der ſelige M. Seeger empfand in ſeiner fruͤheſten Jugend eine un⸗ 
gemeine Luſt und Neigung zu dem Worte Gottes, daß er hernach mehr⸗ 
mals zum Preiſe Gottes erzaͤhlte, wie ihm daſſelbe nie ſchmackhafter 
und herzerquickender geweſen, als eben damals, fo, daß er ſich daran 


unterreden konnen. Er fuͤhrte aber auch zu ſeiner eigenen Beſchaͤ⸗ 
mung an, daß er einer Zeit ſich erinnern muͤſſe, in welcher er vom Bi⸗ 
belleſen und Gebet, durch eifriges Studieren zu Tuͤbingen, ganz abge⸗ 
kommen ſey; wodurch er in einen fo lauen und traͤgen Gemuͤthszuſtand 
gerathen, daß er unmdoͤglich tuͤchtig werden konnen, andere auf die 
Weide des Wortes Gottes zu fuͤhren, wo ihn nicht Gottes Barmher⸗ 
zigkeit, aus dieſem Zuſtande, auf eine unerwartete Weiſe erwecket, und 
wieder lebendig und begierig nach dieſer Nahrung des geiſtlichen Lebens 
gemacht hatte. Es geſchah dies unter der Predigt eines Vorgeſetzten 
des r r die er fic) zu kuͤnftigem Gebrauche nachſchreiben 
wollte. s Thema diefer Predigt uͤber das Evangelium vom verlor⸗ 


nen Schafe, war der Ruͤckfall aus der Gnade. Judem nun der Pre⸗ 


diger bewies, daß in dieſem Evangelio von den Ruͤckfaͤlligen die Rede 
fey, weil das Schaf einmal bey der Heerde und dem Hirten geweſen; 
fo warf ihm fein Gewiſſen ploͤtzlich vor, daß er auch durch Untreue ſich 
vom Hirten verloren, und von der gefunden, und ſonſt fo ſuͤßen Weide 
des gütigen Portes Gottes verirret habe. Daruͤber ſiel ihm Feder und 
Papier aus der Hand, und ein Strom von Thraͤnen ſtuͤrzte aus ſeinen 
Augen. Von dieſer Stunde an bewies er einen unablaͤßigen Cruft, 
— Gnade wieder verſichert zu werden; ſuchte ſie aber auf eine 
o geſetzliche Art, daß er Aber Jahr und Tag in der groͤßten Aengſtlich⸗ 
keit, und unter befondern Bußuͤbungen zubrachte. Endlich aber wurde 
er derſelben zu ſeinem Heil wieder verſichert, und bewies ſich bis an 
das Ende ſeines Lebens, als einen treuen Knecht Chriſti. — ae 
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Merkwürdiges 
Ein gewiffer Profeſſor S % 8, der die Religion ſehr wenig achtete, 
ließ dem ohnerachtet ſeine Kinder ſehr forgfaltig in derſelben unter⸗ 
richten. Seine Freunde, die ſolches mit Verwunderung und Bergnii: 
gen ſahen, waren begierig zu wiſſen, wie folded mit ſeinen Grundfa- 
bi ereinkomme, und fragten ihn um die Urſache die ſes Verhaltens. 


ierauf antwortete der Mann: Ich wuͤnſche meinen Kindern mehr 
eelenruhe, Frieden und Bergnuͤgen in die em Leben, als ich ſelber ge⸗ 
noſſen habe; und dazu konnen fie gelangen, wenn fie mehr glauben als ich. 


Ein aͤhnliches Bekenntniß erhielt der ſelige D. Spener von einem 
andern eben fo ungluͤcklichen Manne. Folgendes iſt die Nachricht, 
die er ſelbſt davon ertheilet. Ein Exempel eines vollkommenen 
Atheiſten, iſt mir ſelber aus eigener Erfahrung bekannt. Dieſer 
Athe iſte war ein Juriſt und Staatsmann, beſaß einen herrlichen Ver⸗ 
ſtand und ſchoͤne Wiſſenſchaften. Die heilige Schrift und unſere geiſt⸗ 
liche Bacher hatte er gleichfalls fo. geleſen, daß er wohl viele von 
unſern Gottesgelehrten übertraf. Die Streitigkeiten, welche in der 
Theologie vorfallen, verſtund er aus dem Grunde, und da er als Hof⸗ 
me iſter mit einem jungen Herrn nach Ungarn gereiſet war, opponirte 
er, an einem gewiſſen Orte die ſes Landes, einer Diſputation, und 
70 mit einem ſo großen Beyfalle, daß man ihm eingeiſtliches Amt an⸗ 
t. Als ich im Jahr 1682, und einige folgende Jahre, mit ihm umgieng, 
befand ich ſelber, daß er von der Gleichheit des Glaubens und dem 
Zuſammenhange der Artikel, nach den Lehren der lutheriſchen, reſor⸗ 
mirten und papiſtiſchen Kirchen, einen ſo richtigen Begriff hatte, daß 
ſich ein Lehrer der Gottesgelahrtheit hatte damit behelfen können. 
Nichtsdeſtoweniger war er doch ein vollkommener Atheiſte, und zwar 
aus der Claſſe der theoretiſchen und ſpeculnenden; welches er mir 
auch ſelber zuge ſtund, weil er vertraulich mit mir umgieng. Er laͤug⸗ 
nete zwar nicht das Daſeyn eines erſten Weſens, glaubte aber, 
es ſich um andere nur wenig bekuͤmmere. Die ganze heilige Schri 
war ihm eine Fabel. Wenn ich ihm alles, was ſolchen Leuten, ſo⸗ 
wohl aus der Vernunft als Schrift, zu Gemuͤthe gefuͤhret werden kann, 
vorhielt; ſo wußte er ſich ganz wohl zu drehen, und Schlupflöcher zu 
ſuchen. — Indeſſen geſtund er mir doch auch fo viel: daß er elende 
daran ware, und diejenigen, fo etwas glauben konnten, fir gluͤckſe⸗ 
liger hielte, ob fie fic) ſchon irreten. Daher verſicherte er mich, daß 
wenn er jemals eine Frau und Kinder bekaͤme; ſo ſollten ſie nie zu wiſ⸗ 
fen bekommen, was in ſeinem Herzen verborgen ware; denn äuſſer⸗ 
lich hielt er ſich zu unſerer Kirche, in welcher er erzogen worden. Er 
wollte fie gerne ihre gewohnliche Einbildung behalten laſſen; denn 
man konne ſich doch ſelber, obgleich betriiglid) troͤſten, und die ſer wa- 
re beſſer, als kein Zroft.” 


eiſter bey der Schloßhrche zu Koͤnigsberg, Jobann 


Georg Neithardt, der als ein MReligionsfpdtter bekannt war, 


rleth 


1 e Zeit vor ſeinem Ende in ſehr traurige Umſtaͤnde. 
Iſter 


Ates St. H h 


recht⸗ 


‘ 
— 
. 
q 
° 
* 
1 4. 
> 
* 
— 
* 
— 
19 
1 
* * 0 
* 
. 
6 
+ 


— 242 — 


rechtſchaffne D. Arnold, der gebeten wurde, ihn zu beſuchen, kannte 

ſeinen Character, und wußte wie atheiſti ſch er oft geſprochen und ge⸗ 

lebet hatte. Beſonders hatte der Unglüͤckliche ſehr oft zu denen, welche 
er unterrichtet, von den groͤßten Geheimniſſen der Religion Jeſu, auf: 

ſerſt veraͤchtlich und ſpöttiſch geredet. D. Arnold nahm daher Gele⸗ 

2 mit ihm davon zu ſprechen, und ihn be ſonders zu fragen: Ob 
o 


lche Worte auch aus ſeinem Herzen gekommen waren? Ob er ſeiner 
—— gewiß geweſen fey, und ſich ruhig dabey befunden hatte ? 
Oder, ob es nur geſchehen, um damit zu prahlen, und fein eigen Herz 
ihm widerſprochen habe, wenn er ſo geredet? — Hierauf verſicherte 
der Unglidlide : daß er niemals dabey ruhig gewe ſen, und ſtets be⸗ 
fuͤrchtet haͤtte, es mochte das Gegentheil ſeiner Worte wahr ſeyn. Da 
er aber doch indeffen gewuͤnſcht, das Letztere mochte nicht wahr ſeyn, 
fo hatte er mit Fleiß, und mit ſolchen Leuten davon ge ſprochen, die er 
fir ſchwaͤcher als ſich ſelbſt angeſehen, und alſo nicht im Stande ge⸗ 
wefen waren ihn zu widerlegen; denn, wenn die ſe ſeine Zweifel nicht 
aufldfen konnen, fo habe ihn geduͤnkt, daß fie doch auch nicht fo gar un⸗ 
gereimt ſeyn mußten, und folglich habe er ſich durch ihr Stillſchweigen 
in ſeiner Meynung zu beftarfen geſucht. — Eben dies war es, was ihn 
nun unbeſchtreiblich kraͤnkte. Er verſicherte den D. Arnold, daß kein 
Schlaf in ſeine Augen komme, ja, daß er, um aus die ſer Unruhe zu 
kommen, Willens gewe ſen, ſich zu Tode zu hungern. Es ſchmerze ihn, 
wenn er Leute ſaͤhe, die fo gluͤcklich waren, daß fie Gott lieben koͤnn⸗ 
ten, und daß er hingegen fein Leben fo uͤbel zugebracht hatte. Ach, 
ſagte er, warum bin ich ungluͤckſelige Creatur doch in der Welt gewe⸗ 
ſen? Ach warum ſoll ich wider den Stachel lecken, und mich dem groſ⸗ 
fen Gott ferner widerſetzen? — Ich ſchaͤme mich vor den kleinen Kin⸗ 
dern auf der Straße. Wenn ich ans Fenſter trete, und die Leute, bey 
ihren Amtsverrichtungen, ſo guten Muths ſehe, ſo ſchmerzet es mich, 
daß ich fo unruhig bin. Koͤnnte Wuͤnſchen etwas helfen, fo wuͤnſchte 
ich, daß ich niemals geboren ware, u. ſ. w. Mit thranenvollen Augen 
rufte er einſt aus: Ach Gott, wie langmuͤthig biſt du gegen mich ge⸗ 
weſen, und wiederholte öfters die Worte: es muß bald anders mit mir 
werden, ſonſt halte ich meine Unruhe und Angſt nicht aus. — Als ihn 
D. Arnold fragte, was er jetzt von der Unſterblichkeit der Seele, die 
er ſonſt ungeſcheut pe denke, antwortete er: Wenn es fo 
waͤre, ſo haͤtte ich keine Urſache unruhig zu ſeyn, wenn ich es n 
konnte. — Ohnerachtet nun D. Arnold ihm auf eine ſehr zaͤrtliche 
und ruͤhrende Art, zu der Faſſung behuͤlflich zu ſeyn ſuchte, in welcher 
er der Verſicherung der Gnade Gottes faͤhig werden mochte, fo blieb 
er doch in ſteter Umuhe, bis er, in dieſem zweifelhaften Zuſtande, die 
Welt, am Iſten Jenner, 1789, verließ. Kurz vor ſeinem Tode wollte 
er das heilige Nachtmahl, das er in vielen Jahren nicht genoſſen, em⸗ 
, „ und man war bereit ihm daffelbe zu reichen. Allein er ver⸗ 
mochte nicht deſſelben theilhaftig zu werden, denn es konnte das ge⸗ 
ſegnete Brod nicht niederſinken; es ward daher von ſeiner Zunge wie⸗ 
der abgenommen, und der Kelch ward ihm gleichfalls nicht gereicht. Ein 
Zufall, der den Sterbenden, wie man aus ſeinen Geberden ſchloß, in 

Bewegung ſetzte. | 
Heilige 


— ~ * * 
* 
* 
| 
«© 
¥ 
* 
>. 
4 


— 243 — 


Heilige Gefange und Poeſien. 


Auf das heilige lige 


Mel. Wer nur den lieben Gott läßt walten ic. 


Nun walle fort, belad nes Her⸗ 


ze! 
Geduldig trage deine Laſt. 
Sieh' unverrückt in deinem 


Schmerze 
Auf * dem du gehuldigt 


haſt. 
Er iſt in ſeiner ichkeit 
Wie hier, zu helfen dir bereit. 


Wenn tauſend Stuͤrm und Wellen 
toben; 


Sey unverzagt, dein Heiland 
wacht. 


Du fou ihn bald mit Freuden lo⸗ 
Und jauchzen: Er hat's wohl 
gemacht! 


Ach! M Herr Jeſu, doch wie 
sft bine Pilgrim angft und 


Denn, wo ich nur den Blick hin⸗ 
wende, 

Seh' ich nur Nacht, und Fin⸗ 
ſterniß; 

Des vielen Jammers iſt kein 

Ende; 
| die Wunde, dort ein 
und werf ich einen Blick ins Herz, 


Denn doppelt ſich der herbe 
Schmerz. 


Doch, warum ſollt' ich 1 
nen, 
Iſt ee nicht ein Frendenfeft? 
Getroſt! die Sonne wird bald 
ſcheinen; 
Der Heiland, der mich nicht 
verlaͤßt, 
mir den Freuden⸗ 
Der mich der bangen Trau'r ent: 
reißt. 


Som du nur, komm, du reine 
Taube! 
Hier ſoll dein Haus, dein Tem⸗ 
pel ſeyn. 
e bete, Herr! ich glau⸗ 


ner 


Wenn alles ſinkt, wenn alles fallt; 
Hier iſt der Starke, der mich halt. 


O, baue fort an deinem Tempel ‘ 

tief im Herzen ban’ 
Und drück elbſt der 

bye ~~ in meinem Pilgrims⸗ 


Sey mir, fey ſtündlich 


der Gnaden, Amen, 


SSI 


Gedanken bey einem Gewitter. 


ihr Sün⸗ 


om ihr den Herrn, der ſich erhebt, 
Den tauſend Feuer⸗Roſſe tragen? 


Im Donner rollt Jehovah's Was Ein Blitz iſt fein Gewand; 


gen 


Sein Grimm ereilt das Land: 


| 
{ 
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Er haucht, daß Berg und Thal 

etzittern. 

Vor deſſen Majeſtaͤt, der auf den 
Wolken geht; 

Vor dem des Himmels Kreiſe 
wittern. 


Ja, Seren. iſt dein Strafge⸗ 
richt; 
Du faͤhrſt herab in ſchwarzen Wet⸗ 


dern., 
Den Frevler und den Boͤſewicht 
Mit deinem Blitze zu zerſchmet⸗ 
tern: 
Sie ſehen deine Macht in grauſer 
Mitternacht; 
Ein Hagel braußt vor ihren Ohren, 
Der alles niederſchlaͤgt, was Flur 
und Huͤgel traͤgt: 
Nun zittern und entfliehn die Tho⸗ 
ren. 


O, _ Gottvergefne, weicht zu⸗ 
Seht ihr der Ceder Haupt geſpal⸗ 
ten? 


Verkriecht euch nur; ſein Flam⸗ 
menblick 

Durch ſchaut des Herzens tiefſt 
Falten. 

Er ſpricht; fo ſchwuͤllt die Fluth; 

Schon ſchaͤumen voller Wuth 


Die aufgethuͤrmten Meereswogen: 

Pallaſt und Thurm erbebt, 

Wenn ſich ſein Keil erhebt: 

Mit ihm kommt Schrecken ange⸗ 
flogen. 


Wenn Schlag auf Schlag, und 

Sturm auf Sturm, 

Beym Toben aller Elemente, 

Zerſchmettern Menſch und Vieh 
und Wurm, 

Erheb' ich, Vater! meine Haͤnde 

Mit heiter'm Angeſicht; 

Mich ſchreckt dein Donner nicht; 

Ich rub’ in deinen Liebesarmen, 

Auf deine Vaterhand vertran’ ich 
unverwandt; 

Auf dein allmaͤchtiges Erbarmen. 


oe waͤhrt einen Augen⸗ 

lick; 

Schon kehrt mit farbigem Geſie der 

Ein holder Zephyr ſaͤuſelnd wieder; 

Die Flur erheitert ihren Blick. 

Der Sonne Silberptacht 

Durchdringt des Nebels Nacht; 

Im blauen Aether ſchwebt dein 
Bogen, | 

Und lachelt milden Glanz; 

Der bunte Blumenkranz 

Hat Saft und Kühlung eingeſo⸗ 


gen. 


. 


SII ILI 


An die Einſamkeit. 


Einſamleit! dich wahl ich mir, 
Du Vertraute meiner Leiden, 
Suͤßer Urquell meiner Freuden! 
Sehnſuchtsvoll entflieh' ich hier, 
Ferne von der Welt, zu dir. 


Einſamkeit! du bleibſt mein Loos: 
Weit von allem Erdgetuͤmmel, 
Unter Gottes freyem Himmel, 
Werd ich alles Kummers los, 
Fuͤhl i frey und gut und 


Einſamkeit! du bringſt mich 
Gott, | 
Meinem treuſten Freunde, naͤher; 
Du belebteſt fromme Seher, 
Seinem heiligen Gebot 
Treu zu ſeyn bis in den Tod. 


Gottvertraute, dir geweiht, 
Lehrteſt du in fruͤhen Tagen, 
Einſt des Lebens Laſt zu tragen; 


In der kurzen Pilgrimszeit 
fie die Ewigkeit. 
| Dichter, 


Kaͤmpfen 


* 
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Dichter, Weise, ſuchten did) | Mehr als Gold und Koni 
Unter allen Nationen, Lieben dich die frommen Seelen, 
Die den Erdenkreis bewohnen; Die im Stillen dich erwaͤhlen; 
Nannten dich mit Du nur füͤllſt ihr Herze ganz, 
Ihren Troſt, ihr hochſtes Gut. Bringſt den ſchoͤnſten Siegeskranz. 


Morgengedanten auf dem Lande. 


Noch ſtrahl't die Sonne nicht aus 
fernen Sphaͤren 

Ihr golden Haupt hervor, 

Am e Firmamente fun⸗ 

Ein blitzend Sternenheer. 


Doch ſieh, allmaͤhlig ſchleicht den 
truͤbern Schatten 

Verſchwund'ner Nacht ein Licht 

Auf Goldenwagen nach, verbrei⸗ 
tend Wonne 

Der wachenden Natur. 


Dort zittert ſchon durch ruhevolle 
afte 


Der Sonne goldner Strabl 
thaugetraͤnkte Blumen⸗ 


Und — Flur. 


Der — Finſterniß einſame 
er 
Haucht Zephyr ſpielend an. 
Auf frohen Auen blocken Heerden 
Laͤmmer, 


Und wiehern Pferde laut. 


Die Kuͤhe traben lang ſam aus be 
Staͤllen 
Beym dumpfen Gloͤckchenklang 
Den ſchattenreichen nahrungsvol⸗ 
len Waͤldern 
Und klaren Baͤchen zu. 


Hier fen mir an dickgebuͤſchten 
Ein klagenvoller Bach, 


Und aus dem Laube thnen Boͤgel⸗ 
chdre 


In ſuͤßer Harmonie. 


Mein Auge ſchaut weit um ſich ber 
die Triften 

In blauer Ferne ruhn! 

Und hier im Veilchenthale ſumſ't 
um Blumen 

Der Bienen muntre Schaar. 


Ein ae Fried' erhebet meine 
| e 
Und ſchwingt ſie bimmelwarts : : 
Und ſuͤße Schwermuth leitet mei⸗ 
ne Blicke 
Auf jenen Kirchhof dort! 


Wie feyerlich ruht dort die Sab: 


Auf jener Graͤberſtaͤtt'! 

(Der Klang, wie dumpfenvoll von 
jenem Thurme !) 

Der zu der Feyer winkt! 


Oft ſaß ich da dey den bemoosten 
Steinen 
Und ſchwang i im Geiſte mich 
Fern — Tod und Grab in deine 
uh, 
Du ſtille Ewigkeit! 


Bluͤh', Blume, einſam hier auf 
dieſem Grabe 

Im ſchbön; 

Wie laͤngſt geweint, fließt zärtlich 


meine Thraͤne 


Auf dieſe Gruft herab! 


Denn 


* 


bathſtille 
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Denn hier ſchlaft er, in deſſen 
Buſen 
Oft meine Klage drang! 
Der mitleidsvoll bey Angſt und 
Kummerſtunden 
Die Hand mir weinend bot. 


Er Famer bier dem feyerli⸗ 
en M 
Der 5 ſanſt 
t trat aber ſeiner 


Ein Graͤberwandelnder! 


Sieh nach und nach verfammlet 
ſich zur Feyer 
Das Dorfvolk hier herum, 


Ein Greiß geht bert mit 
ſenktem Blicke wet 

Durch Griften traurig hin, 

Und lehnt ſich dann auf einen 
Stein und ſeufzet: 

Auch er iſt nun nicht mehr! 


Laͤuft meine Zeit, mein Heiland! 
bald zu Ende, 

So ſtehe du mir bey, 

Und laß mich denn den ew'gen 
Sabbath feyern, 

Auf ſchoͤnern Auen dort! 


SIA LA ALA 


Bey einem Gottesacker auf dem bande. 


Wie wohl iſts mir, ſo oft ich dich 

beſchaue, 

Du ſtiller Ort, nach dem mein 

Geiſt ſich febnt, 

Willkomm' ner mir als die bebluͤm⸗ 
te Aue, | 

Wann von dem Schmerz mein naſ⸗ 
fed Auge thrant. 

Hier ſtort mich einſt nicht mehr 
ein eigner Kummer, 

Noch —5 Noth zerreißt mein 


zart 
Der Leib verientt im tiefen Todes⸗ 
ſchlummer, 


Genießt die Ruhe frey von jedem 
Schmerz'. | 


Betrachte, ſtolzer Geiſt! die muͤr⸗ 
ben Hug el, 
Kann hier dein Reichthum dir bes 
huͤlflich ſeyn? 


Beſchaue, Schoͤnheit, dich in die: 


Du frecher Freygeiſt ſtehſt du oh⸗ 
ne Schauer, 

Empfindungslos bey dieſem Auf⸗ 
enthalt! | 

Wo dir bey morſcher moosbedeck⸗ 

ein te 

n leerer ton egen 

wallt? 


Du mider Pilgrim an dem Wan⸗ 
derſtabe, 
ae von manchem Leide die: 
ſer Zeit, | 
Schopf neue Starke hier am ſtil⸗ 
len Grabe 
auf die Ewig⸗ 
it! 
Vertiefe dich beym blaſſen Mon⸗ 
desſcheine 
In dieſen feyerlichen Ort hin⸗ 
ein; 
Hier den den Linden fi ich oft und 
weine 


Den ſtillen Gribern einfam und 
allein! 
Wenn 


— 246 — 
Mit Bächern unterm Arm, und 
ruhen fi 
Auf grunen in aus. 
| 
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nicht mehr des Kum: 
mers ſchwere Laſt. 
Mein vergißt in mütterlicher 


Die bang Thrane in umſchlung'⸗ 
Raſt! 


O daß der Erlbſung 
Der Friedensbothe, laͤngſtge⸗ 
Tod: 


wuͤnſchter 
Und ſanft auch mich auf Wonne⸗ 
fluͤgeln naͤhme 
Ins ſtille Paradies aus aller 
Noth! 


LA LL LL 


Tiefe Beugung und Entſchluß. 


Mein Gott! ein ſtrafend Feuer 
brennt 
Tief hier in meinem Herzen; 
Das was man Sündenfolgen 
nennt, 
Das bringt mir heiße Schmerzen. 


O gieffe du dein theures Blut 

Auf dieſe Flammen nieder, 
Erbarmer, loͤſche du die Gluth, 
Ich komme weinend wieder. 


O laß den ſuͤßen Thraͤnenfluß 
Den du fuͤr mich ließ 'ſt flieſ⸗ 


wo te — Schenke wahre 
Laoaß ihn mein Herz begieſſen. 


Mich martert meine Lebenszeit: 
Ich komm mit Magdalenen. 


Zu deinen Fuͤßen fließt mein Leid 
Und ſie benetzt mein Sehnen. 


Ich Herr! wahrhaftig 


Sur 85 verlangt die Seele. 
Mein 1 komm und trifte 


Du wie id) mich quale. 


Mich preffet meines Lebens Stand, | 

Ich denke die Gemeine; 
Allwiſſender, dir iſt bekannt 
Wie ich den Jammer weine. 


Ich fuͤhl' es, Herr, du ziehſt mich 
jetzt, 
Dank fey dir, mein Erbarmer! 
Doch daß ich, Herr! den Bund 
verletzt, 
Das klag' ich dir, ich Armer. 


Und will ich in die Zukunft ſchau n. 
Denn will mein Herz verzagen. 
Mich uͤberzieht ein ſchwarzes 


Grau'n, 


Ich fang an mich zu fragen: 


Wirſt du auch bis ans Ende treu 
Dem guten Herrn verbleiben; 

Ja, iſt dein Eifer taͤglich neu. 
ihm ganz zu verſchrei⸗ 
en? 


Nun ja, mein Heil! dies iſt mein 
Sinn: 
Allein woher die Kraͤfte? 
Hilf mir, ich eile zu dir hin, 
Du ſchenkſt des Lebens Saͤfte. 


Herr, lehre mich bey Tag und 
Nacht 


Mit heiſſen Thraͤnen kaͤmpfen; 
Denn du haſt auch gekaͤmpft, ge⸗ 
wacht. 
Schenkſt Kraft den Aue zu 
daͤmpfen. 


(Ein tapf'rer Aniegsheld findet j ja 


Die hohe Luft im Kampfe: 
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| Der re iſt auch der Feind er⸗ 


— 


Er weicht aich wenn der Feind 
ift ba, 


Nein, ſieht im Rauch und 
Dampfe 


Wie eine ſtarke Mauer ‘ett 


10 daß id ree duͤrſtig⸗ 
ben Feinde abgewinne. 


Die Waffen, ie ich brauchen 


kann 
Weicht keinen Schritt zuruͤcke; tbh 
Er ſammlet aller Kräfte Reſt, Saft du ja ſelbſt gebrauche 
Wirft murhig ſeine Blicke A mich dann der Feind 
Auf ſeine Feinde weit umher, Der immer Gif nur hauchet, 
Er ſteht wie Helden ſtehen, 
Iſt ſtark und bleibt vom Schrecken] Dann ſey dein cheures Wort mein 
leer, Schwerdt, 
Kenn kein Zuruͤckegehen. Der Glaub' und ſtarkes Fle⸗ 
hen, 
Mein Jeſu, dem, erfuͤll auch Dein Geiſt, der mich das Kaͤm⸗ 
mich pfen lehrt, 
Mit dieſem Seiegesinne, Dies laͤßt mich pit vergehen. 
Matth. 13, 12. 


Mel. Mein Gott, das Herz ꝛc. 


San; leer, mein Heiland, bin 
Nein, du biſt treu zu mir, 

Viel iſt es freylich was gebricht, 
Ich brauche viel von dir. 


doch ier fri ja dein Wort mir 
TOV, 

Daß, wer nur etwas hat, 

Noch aus der Fulle ſatt. 


Herr! mir Duͤrren Waſſer 


O, labe wich mein Gott! 
* deinem Geiſt: ich bin ſo leer, 


Hilf, daß dies Waſſer ſiromweis 
fließ 


Hier auf mein dürres Herz, 
O gnadenvolle Fluth ergieß 
Dich uͤber meinen Schmerz. 


Erſaͤufe das Verderben doch, 
Mein Gott! es iſt ſehr groß, 
Zerbrich der Ganden ſtarkes 

Joch, 
ganz, nab bald mich 


Hilf, daß in diesen Lebens⸗Meer 
Mein Schifflein ſchwimme fort, 
Daß — es trinke, daß michs 

naͤhr 


Du kennſt Spott. 


— 


Hin bis zur 


— 
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